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Herrn ShriftinsBolfs, 
önigl. Schtved. Hochfuͤrſtl. Heßiſchen Regierungs⸗ 
— ‚Same. & Philof. Profeff. u: zu Marburg, 
Profefloris honorariüi zu Gt. PYetersburg, der Königl. Academie 
der Wiſſenſchafften zu Paris, ingleichen der Koͤnigl. Groß⸗ 
Britanniſchen wie auch der Königl. Preuff Sorierär 
| der Wiſſenſchafften Mirgliedg,. 


Geſammlete — 
| Keine philofophifche 


‚Schriften 


„Wecelche * 
meiſtens aus den Lateiniſchen uͤberſezet, 
SDritter Theil, 


daarinnen 
die zur beſondern 


KFernunfclehre 
gehörige Stüfe enthalten, 


ee auch mit 
noͤthigen und nuͤzlichen Anmerkungen 
verſehen ſind 
von 


—— — G. F. H. PY. 4. B. | * 
 BALLE, in Wogdeburgifchen, - # 
Ru finden in ber Renaeriſchen Buchhandlung, 1737; 
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Geſammlete 


kleine philoſophiſche 
FWchrifften, 


welche zu der Vernunfftlehre 


e 


gehoͤren. 


— 
In wie ferne die Philo⸗ 
ſophie Feine Magd ſey (1). 


S. I, | 
® eitdem Robert Baron, ein Vorhaben 2 
X Schottlaͤnder, die Abhand⸗ des Vers 
\\ fung von der In den Dienften faſſers. 
er der Gottesgelahrheit ftehen- 
vden Weltweisheit geſchrieben 
hat, darinnen er die bey den 
theologiſchen Streitigkeiten oͤfters vorkom⸗ 
menden philoſophiſchen Fragen erklaͤret, und 
alſo den Nuzen einiger philoſophiſchen Saͤ⸗ 
ze in der a gezeiget hat +: 
| 2 dat 








(1) Segenwärtige Schrift iſt aus den Mar⸗ 
purgifchen Nebenflunden vom Jahr 1729 
überfezet, allwo fie das zte Stuͤck be 
Herbſtvierteljahrs ausmachet, u. v. d. 
42;ten ©. biß auf die 478te gehet. Es 
iſt ihrer ſchon in dem vorigen Stüsfe Er» 
wehnung geſchehen. | | 


‚„» 


4° Wenn bie Philofophie 


bar die Auffchrifft des Buchs einigen un« 
gemein wohl gefallen, dergeſtalt, daß fie 
behauptet: die Philofophie gebe nicht 
allein eine Dienfimagd der Gottesgelahr⸗ 
heit, fondern auch der Nechtögelehrfams 
keit und Arzneyfunft ab, und fie. alfo zur ger 
meinen ‘Dienerin der fo genannten hoben 
Facultaͤten gemacht haben. Weilmannun 
faget, daß die Weltweisheit der Gottesge⸗ 
lahrheit, Nechtsgelehrfamkeie und Arzneys 
kunſt bediener fey, in fo ferne fie allgemei⸗ 
ne Gründe zu Beurtheilung (2)der Dinge, 
welche die hoͤhern Facultaͤten betreffen, an die 
Hand gibet: ſo gruͤndet ſich die Eintheilung 
der Facultaͤten, in die hoͤhern und in die niedri⸗ 
gen, auf eben dieſem Grunde, daß die Welt⸗ 
. weisheit nur jener ihre Magd iſt. Dieſes ger 
meine®orurtheil hat der meiften Gemuͤther 
der geſtalt eingenemmen, daß fie entweder bes 
haupten, die Weltweisheit habe gar keinen 
Nutzen: oder. doch wenigftens feinen an« 
| | \ dern, 
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(2) | Die Urkunde braucher die Worte ad ra- 
‘“ tiocinandum de rebus. Am naͤchſten lieſſe 


ſich dieſes durch dasbefannte franzöfifhe 


raiſonniren ausdrucken. Allein ich wollte 
ein dergleichen fremdes Wort gerne vers 
meiden. Weil nun das raifonniren auf ein 
Urtheil anfommet, welches aus den ange⸗ 
nommenen®runden beraus gebracht wird : 
ſo habe ich Beurtheilung füglich dafür fes 
zen können. | en 


keine Magd fey. 

dern, als daß ſie nur den hoͤhern Facultaͤ⸗ 
ten einige Worte und Saͤze an die Hand 
gibt, deren fie fich zu ihren Mugen wohl 
gebrauchen Fönnen. Daher fehlieffen fie, 
man müfle die Philofophie entweder gar 
nicht lernen, oder doch in Feiner andern Abs 
fihe Fleiß darauf wenden, als nur ſich eis 
nige Worte und Säze befanne zu machen. 
Wenn ſich aber jemand einmal rüchtig mas 
hen wollce, einer Stelle in der Kirche oder 
dem gemeinen —* vorzuſtehen: der ha⸗ 
he ſchon an den hoͤhern Facultaͤten genug. 
Ber alſo einmahl weder ein Prediger zu 
werden verfanger, noch die Arznehkunſt zu 
treiben begehret: der nimmer bloß zu der 
Rechtsgelehrſamkeit, und offt noch dazu al 
lein zu der bürgerlichen feine Zufludyt als 
ju feiner Feftung (3), gleihfam als Föns 
- meer daher alle Hülfe im bürgerlichen geben 
befommen. Erweget aber jemand mit meh⸗ 
rerer Aufmerkſamkeit, was für eine Wiffens 
ſchafft, vem gemeinen Weſen wohl vorzuftes 
ben, und die Gluͤckſeligkeit des menfchlichen 
Geſchlechtes darinnen zu befördern, nöthig 

33 ſehye: 








(3) Tanquam ad ſacram anchoram ſtehet in 
dem lateiniſchen. Unſere Mutterſprach 
hat, wie oͤffters erinnert worden iſt, nicht 
ſo viele verbluͤmte Ausdruͤcke, als andere, 
daher ich nun, doch bey dem Gleichniß dar⸗ 
auf das Wort Zuflucht fuͤhret, zu verblei⸗ 
ben, Zeftung geſezet habe. 


6 Weonn die Philofopbie 
feye: fo wird er leichtlich einfehen, daß fich 


ſolche allein bey den fo genannten hoͤhern 


Facultaͤten nicht befinde. - Weil fih num - 
zeigen läfjet, daß die Weltweisheit dasjenis 
ge leiſte, was man von jenen vergebens er⸗ 


wartet, und daß doch die theologifche, juris 


ſtiſche und medicinifche Facultaͤt die hoͤhern 
genennet werden, in fo ferne man derfelbis 
gen, dem gemeinen Weſen nuͤzlich zu feyn, 
nöthig hat, dergeftallt, daß niemand die Aem⸗ 


‚ter, welche man gelehrten anvertrauet, nüge _ 


Lich verfeben Fan, wenn er fich nicht auf eine 


dabpvon geleget hat; die Philofophie aber die 


niedrige genennet wird, in jo ferne fie jenen. 
aufwartet: fo muß man allerdings den. 
Schluß machen, es feye, wenn man auf die 
Sache und nicht auf den Damen fieher, 
auch die philofophifche Facultaͤt eine mie. 


von den hhoͤhern, ohngeachtet fie zugleich mie 
die niedrige iſt, ingleichen, die Philoſophie 


ſeye nicht allein eine Magd, in ſo ferne ſie 
den uͤbrigen Facultaͤten bedienet iſt, ſondern 


ſie ſeye auch die Frau, in ſo ferne ſie zu ei⸗ 


ner ſolchen Erkenntniß fuͤhret, die bey Ver⸗ 
waltung des gemeinen Weſens noͤthig iſt, 
welche ſich aber doch nicht aus den uͤbrigen 
Facultaͤten nehmen laͤſſet. Allein um den 
Nahmen bekuͤmmere ich mich wenig, und 
es iſt mir gleich viel, die philoſophiſche Fa⸗ 
eultät mag die niedrige oder eine höhere ge⸗ 
nennet werden, objchon wegen des —— 
| 1 ein 


eine Magd ſey. 7 


eine Erinnerung zu thun noͤthig war, fo 
den Nebel. der Vorurtheile zu vertreiben 
näzlich ſeyn wird. Ich laffe alfoden Nahe 
men fahren, und wende mic) zur Sache 
felbft, werde auch zeigen, daß die Weltweis⸗ 
beit nicht allein Gründe für die hoͤhern Fa⸗ 
cultaͤten enthält, fondern auch folche an die 
Hand gebe, welche bey Verwaltung des ges 
meinen Weſens nüzlich und dienlich find, 
doch aber von den höhern Facultaͤten niche 
zu erwarten ſtehen. Ze? 
* Diefes Buch iſt in Deurfchland zu 
Frankfurth am Mayn, 1676. in Fleis 
nem Format wiederum aufgelegee wor« 
den. | 
ga | ⸗ 
Es gibt verſchiedene Aemter in dem ge⸗Die Ver; 
meinen Weſen, welche deswegen den ſtudir⸗ beſſerung 
ten anvertrauet werden, weil man glaubet, F > 
fie gebrauchten ſich der Kräffte des Ver; yo — 
 flandes beſſer als andere, fo wohl bey Bernivgenng 
urtheilung als auch Unterfuchung der Saanders 
Gen. Wenn nun die Schärfung (cultura) woher als 
des Verſtandes auf die errang m an. von der 
kommet, dergleichen man von den brigen "of 
Facultaͤten vergebens erwartet: fo gibt Be 
Philofophie darinnen Feine Magd der Hör 
hern Facultäten ab, in fo weit darauf diefe 
Styärfung berubet, fooffteiner feinen Bers 
fand beffert, der ſich nicht auf höhere Fa⸗ 
eultäten leget, oder in fo ferne er bey diefer 
2 44 . Pelle 


‚» 


3° Wembdie Philofophie 
Beſſerung die Abſicht har, fen Verrichten 
ſchleuniger vollbringen zu koͤnnen, ohner ach⸗ 
tet ſie ihm bedienet iſt, in ſo ferne dieſe Beſ⸗ 
ſerung ſo viel wirket, daß man zu jenen 
weit geſchickter wird. Es hat aber die 
Philoſophie allerdings Huͤlfsmittel den Ver⸗ 
ſtand zu ſchaͤrfen, daß er, der Gebrauch der 
Gemuͤthskraͤffte, leichter, gewiſſer und weit ⸗ 
laͤufftiger wird. Denn unter den philoſo⸗ 
phiſchen Wiſſenſchafften iſt die Vernunfft⸗ 
lehre mit, welche die Art und Weiſe zeiget, 
ie man die Kraͤffte des Verſtandes zur 
rkenntniß der Wahrheit gebrauchen foll f. 
Wird fie alſo richtig durchgegangen: ſo ler⸗ 
nen wir daraus, wie wir die.Kräffte unſers 
Gemürhes anwenden follen, die geſuchte 
Wahrheit zu finden. . Wer aber weis, wie 
er das Vermögen der Seele zur. Erfenntnif 
der Wahrheit brauchen foll: dem ift nicht 
unbefunnt, was in einem gegebenen Fall ges 


ſchehen muß, wenn einem etwas zu beur« 


theilen oder zuunterfuchen vorfommet. Hat 
er nun die Anwendung diefer Regeln in ſei⸗ 
ner Gewalt: fo wird er zugleich daher ges 
wiß, daß man die Kräffte feines Berftan« 
des richtig gebrauche. Hieher gebörer, 
was ich von dem Nuzen der Vernuunfftleh⸗ 
ve indem Lebenswandel, in einem ganzen 
Kapitel angebracht habe tt, allein was das 
felbft fehr weitiäuftig ausgeführet. worden 
ift, und ſich alſo daſelbſt nachlefen laͤſſet, 
ee brauchet 


— 


“ Peine Wagd ſey. s 
brauchet hieſelbſt niche wiederholet zu wer⸗ 
den. Dazu kommet ferner, daß die ga 
Meßkunſt zu der philoſophiſchen Facultaͤt 
gerechnet wird. Wem iſt aber unbekannt, 
dag man ſich durch Erlernung der Meß⸗ 
kunft etne Fertigkeit zu wege bringe, fich der 
logicaliſchen Regeln zu bedienen, nachdem 
ſolches ſowohl zu allen Zeiten von andern 
Eingefhärfer, als auch von mir hinreichend 
erwiefen worden ift, Wer ſolches noch nicht 
genug eingefehen hat, der lefenach, was ich 
in dem logicalifchen Werke, von der Arc die 
Vernunfftlehre abzuhandeln, in einem gan⸗ 
zen Capitel ++} angebracht habe: Weil 
aun einer, der ſich eine Fertigkeit 
die logicaliſchen Regeln, und alſo die 
Kraͤffte des Verſtandes in Erkenntniß der 
Wahrheit zu gebrauchen, zu wege bringen 
will, die Mathematic erlernen muß: fo 
muß er die philoſophiſche Facultat nicht als 
eine bloſe Magd u (4). . Daraus “ 

er || | 





- 





(4) Die Inteinifchen Worte find ad faculta- _ 

- „tem philofophicam non .tanquam ad ancil- 
lam accedere debet. Das Wort Facultär 
bebalte ich im Deutſchen, weil es ohne dem 

in dieſem Verſtande nur barbarifch Latein 
- at, und durch feine deutſche Endung 
und dem gemeinen: Gebrauch, das 
deutſche Bürgerrecht völlig überfommen- 
bat, Die ganze Redensart aber, welche 
hier gebrauchet wird, deutet fo viel an, 
ma 


\ 


10 Wenn’die Philofophie 


het man alfo einen befondern Dienft, wel⸗ 
hen die Weltweiseit, benebft der Meßkunſt, 
allen ohne Unterfcheid erweiſet, die zu ei⸗ 
nem öffentlichen Amte gelangen follen,. und. 
welchen man von einer andern Facultaͤt 
vergebens erwartet. Man darf es nicht 
für etwas ungereimtes halten, wenn einer 
blos, um feinen Berftand zu verbeflern, auf 
Univerficäten ziehet, ohnerachtet ſolches, nach 
unſerer Gewohnheit, biß hieher nicht ge⸗ 
braͤuchlich geweſen iſt, dergeſtallt daß dieje⸗ 
nigen, welche Studirens halber die hohen 
Schulen beſuchet haben, die Beſſerung des 
Verſtandes entweder gar verabſaͤumen, oder 
doch nicht auf eine ſolche Art und Weiſe, 
wie es geſchehen ſolte, ſich dieſe angelegen ſeyn 
laſſen; da ſie hingegen in allen Arten der 
Studien viel weiter haͤtten kemmen muͤſſen, 
wenn ſie ihren Verſtand recht gebeſſert haͤt⸗ 
ten. Ich weis zwar gar wohl, es gebe ih⸗ 
rer ſehr viele, welche ſich einbilden, die na⸗ 
tuͤrliche Logic ſey hinreichend genug; die 
kuͤnſtliche erlerne man nur in der Hoffnung, 
ſolche einmal zu vergeſſen: aber das ſind 
eben ſoche Leute, welche entweder eine unaͤch⸗ 
ER | j te 


man muͤſſe die Weltweisheit nicht, als 
lein um der böbern. Wiffenfchafften willen 
7 erlernen; und folglich muß man fich auch 
sicht den Begriff davon machen, ob feye 
ſie blos eine Magd derfelbigen, d- i. man 
darf fie nicht alſo anſehen. 


keine Wade : 11 
te Dernunfftlehre gelernet, oder den Vers 
ftand des wahren nicht veche gefafler, und: 
endlich fich wenig: um.ihre. Anwendung bes. 
kümmert haben, indem fie Vernunfftlehre 
und Meßkunſt nicht mit einander verbuns 
den, Fraget man, welches denn eine Ächte 
Bernunffelehre fen, und wie fie von einer 
unächten unterfihieden werde, da doch jeder⸗ 
mann vorgibt, diejenige, welche er lehret 
fey ächt, die übrigen aber, welche davon abs. 
oehen, unaͤcht; fo behaupte ich, im guten 
Vertrauen auf die Wahrheit, es laſſe ſich 
dieſer Knoten leichtlich auflöfen, und man 
habe nicht nöchig, ihn entzwey zu hauen. 
Denn in dem Vorbericht zu der lateini⸗ 
fhen, oder vielmehr gröfferen * Bernunfft 
Ichre, babe ich einen dreyfachen Probierftein, 
(lapidem Lydium) einer lehrenden kuͤnſtli⸗ 
chen Logic angegeben, dadurch man eine 
wahre von der falfchen leichtlich zu unter⸗ 
ſcheiden im Stande iſt. Nehmlich, ich has 
be dafelbft; gewiefen, eine ächte, kuͤnſtliche 
Bernunfftlehre, müfje mit dem Berfahren 
der alten Meffundigen überein Fommen:: 
aus. ihren Regeln laſſe ſich der Grund von 
den Gedancken angeben, welche natürli- 
cher Weife auf einander folgen: und endlich 
liefen fih ihre Regeln aus der Natur des, 
menfchlichen Gemuͤthes feibft, und dem Be⸗ 
griffe von allen Dingen insgemein erweifen. 
Des erften Prüfefteins Fan man nn | 

| eichtes 


1» Wenn die Philofophie 
———— —ñ — — — — 
leichteſten bedienen, weil die andern, Saͤze 
aus der Lehre von der Seele zum voraus 
ſezen. Nach dieſem Pruͤfeſtein habe ich 
meine Vernunfftlehre zuerſt durchgegangen, 
und wenn ich etwas gefunden, welches 
mit dem Verfahren der alten Meßkundi⸗ 
gen nicht genug uͤberein kam: ſo habe ich 
ſolches, nachdem den Grund der Der» 
ſchiedenheit entdecket hatte, verbefiert, 
ehe ich die erften Örundftriche davon, in dern 
deutſchen Buche, zum Nuzen der Anfänger, 
bernady aber in dem gröferen lareinifchen 
erde, alle Regeln weitläuftiger ausge» 
Bien, ans Licht zu geben mich entſchloſſe. 
a ich die Lehre von der Seele mit gröfes 
rer Sorgfalt triebe, als von andern vorher 
gefchehen war, und mir befonders Mühe 
gab, die offenbahren Gründe von demfents 
gen, was fich in der Seele ereignet zu ent 
decken, (welches fich vor mir niemand zw 
thun erfühnee hatte): fo Babe ich in der 
That erfahren, was richtige logicalifche Re⸗ 
geln hier für einen Nuzen haben.Und auf dies 
fe Weife nahm ich wahr, daß die Vers 
nunfftlehre, welche ich aufgefezet babe, 
gleichfalls" den andern Prüfeftein aushalte. 
Endlich als ich das logicaliſche Werck heraus 
gab; ſo erwieſe ich alle Regeln aus der Na⸗ 
tur des menſchlichen Verſtandes und dem 
Begriffe eines Dinges uͤberhaupt, und 
ſaolcher geſtallt Habe fo wohl ich ſelbſt 
* | wahr⸗ 





| keine Magd fey. 13. 


wahrgenommen, als auch andere gegeiger, 
wen Bernunfftlehre, welche ich ge⸗ 
ſchrieben habe, ebener maſſen mit dem drit⸗ 
ten Pruͤfeſtein überein Fomme, Weil die 
Noth erfodere zu fagen, was der Wahrheit 
genis ift, damit niemand auf eine unÄchte 
ernunfftlehre verfallen, und vermeinen 
mag, was ich erft von Berbefferung des 
Verſtandes angebracht habe, ſeye wider die _ 
Wahrheit: ſo wird mir hoffentlich niemand 
übel auslegen, daß ich ſelbſt fage, mie ich 
meine Dernunfftlehre befunden babe, und 
daß ich verſpreche, es duͤrfe einer an dem 
gluͤcklichen Erfolg der Verbeſſerung des 
Verſtandes nicht zweifeln, wenn er meine 
Vernunfftlehre durchgehet, und daneben 
meine Anfangsgruͤnde der Meßkunſt aufs 
merckſam durchlieſet. Doch hat einer 
nicht dar an zu verzweifeln, wenn er auch nur 
die Vernunfftlehre aleinmit aufmerffamen 
Bemüche öfters liſet, und die Kegeln 
fleißig in Ulbung. bringer. Ich koͤnnte mich 
auf Beyfpiele, ſowohl hochgelahrter eure, 
. weiche theils in geiftlichen, theils in weltlis 
hen Aemtern fteben, als auch der Kaufleu⸗ 
te und anderer beruffen, welche von freyen 
Stufen an mic gefchrieben, und bejeuger 
haben, wie fie wider alles Vermuthen ges 
merfer hätten, daB, nachdem fie meine Ver⸗ 
nunfftiehre öffters gelefen, und auf die in 
Iren Berrichtungen und dem ganzen Leben 
| vor⸗ 





14° Wenn die Philoſophie 


vorkommende Faͤlle die Anwendung fleißig 
gemacht haben, die darihnen enthalte 
nen Lehren einen ganz gewiſſen Nuzen lei⸗ 
ſten, und nicht in der Hoffnung, ihrer künfs 
tig wiederum zu vergeflen, erlernet werden, 
dergeſtallt, daß fie es fich auch nicht haben 
verdriefen lafjen, unter den wichtigen Ges 
ſchaͤfften, welche ihr Amt mit fich bringer, 
fi auf die entweder ehehin verabfäumte, 
oder doch wiederum vergefjene Vernunfft⸗ 
Iehre, nach Anleitung meines Buches, zu le⸗ 
gen. Daher halte ich mich dabey nicht auf, 
wenn junge Leute, welche durch Verlaͤum⸗ 
dung anderer, die befjer find als fie, mit Ges 
walt nach einem Ruhm fireben, oder ande» 
re; den das Eingemweide vor Neid berſten 
will, durch Fühne Urtheile von meiner Ver⸗ 
nuunfftlehre, vielmehr fich felbft als mir bes 

ſchwerlich fallen. Denn wenn fie die Zeit, 
welche fie unnüzer und fehändlicher Weife 
mit dem Tadeln desjenigen zubringen, mag 
fie niche genug verftanden haben, und.es in 
einen andern Sınn verdreben, darauf vers 
wendeten, e8 recht zu verftehen: fo würden 
fie niche allein fo viel erhalten, die Ders 
wegenheit des leeren Tadelns felbft einzu⸗ 
feben ; fondern fie follten auch nicht noͤthig 
Haben darüber zu klagen, daß esihnen an Zu⸗ 
börern fehle. Es wird niemand leichtlich 
in Zweifel ziehen, ein richtiger und fertiger 
Sebrauch der Kräffte des Verſtandes, helfe 
Ca | ." einem 


J — — 
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einem jeglichen bey Erkenntniß der Wahr⸗ 
pe ſehr viel, er mag ſich nun was für eine 

ebensart er immer will, erwehlen. Denn 
ob fich ihrer gleich viele an der natürlichen 
Bernunfftlehre begnügen laffen, welche doch 
der Kirche und dem gemeinen Weſen nuͤz⸗ 





Tiche Dienfte Teiften: fo ift es doch aufer ale. 


lem Streit, fie würden den ganz vorfreflis 
hen Nuzen der Fünftlichen Vernunfftlehre 
empfinden, wenn fie fich derfelbigen bedies 
nen fönnten, um den Linterjcheid, welcher 
zwifchen der natürlichen und Fünftlichen 
Bernunfftlehre anzuereffen ift, einzufeben. 
Denn fie würden wahrnehmen, um mie viek 
verftändiger fie, bey denen fie — 
Verrichtungen waͤren, und durch die Erfah⸗ 
rung die Schaͤze ihrer pragmatiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchafft mit weniger Zeit und Muͤhe ver⸗ 
mehren, auch an gehoͤrigem Orte die einmal 
erkannten Wahrheiten fertiger und gewiſ⸗ 
ſer anwenden: bey Sachen aber, welche ſie 
nicht angehen, würden fie vorſichtiger ſeyn, 
und ſich nieht aus Uebereilung eines Ur⸗ 
theils Dinge anmaſſen, welche ſie nicht 
verſtehen, noch fich von andern etwas weis 
machen laſſen, das wider die Wahrheit iſt, 
noch denjenigen feicht Gehör geben, bey 
welchen fich der Beyfall nach ihren Neis 
gungen richte. Sie würden auch ein 
Bergnügen, fowohl an demjenigen empfins 
den, was fie num gelaſſentlich a“ 
| ART 


„>» 
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ter) thun, als auch an dem, was ihnen feiner 
Schwierigkeit wegen verdrüßlich und. ber 
ſchwerlich ift. Und weil wir merken, daß 
ſich der Beyfall nach den Begierden richtet, 
fo offt man ihn, wegen der nhoch nicht ein» 
leuchtenden Gründe hätte aufichieben ſol⸗ 





len, alldieweilen-er fich dadurch noch nicht 


erhalten läffet; aus dem Beyfall aber, wel ⸗ 
cher fich nach den Neigungen richten, vies 
les Boͤſe haufenweis herkommet: fo hat 
man in der That nichts mehr zu wuͤnſchen, 
als daß der Beyfall derjenigen Perſonen, 


welche vor die Gluͤckſeligkeit des menſchli⸗ 


chen Geſchlechtes zu ſorgen haben; het je 
nicht nach den Degierden richten möge, 
Ohnerachtet aber die Vernunfftlehre nur 
fo viel ausrichter, daß ung dasjenige nicht 
als augenfcheinlich vorfommer, was do« 


dergleichen niche ift, und alfo-olein nicht 


hindern Fan, daß fich der Beyfall nicht 
nach den Begierden richte: ſo hat es doch 
groffen Nuzen darinnen, daß man fonft ſol⸗ 
chen unmwifjend nach den Begierden richten, 
ob man fich gleich vorgenommen hat, nux 
nlein die Wahrheit anzunehmen, ch laſ⸗ 
fe mich auf etwas mehreres (Lpecialia) ni 

n, weil dasjenige, was ich- erwehner bar 

r fegon von fo groffem Nujzen ift, daß es 
einem hinreichend von den Vortheilen der 
Erlernung einer ächten Vernunfftlehre 


überzeugen Fon. Den. Duzen der Der, 


nunfft- -- 
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nunfftlehre, verſpuͤhren wir in allen Lebens⸗ 
arten, fo wohl bey Erlangung der Erkennt- 
aiß der Wahrheit, aldauc bey Anwendung 
der erfannten Wahrheit auf die vorkom⸗ 
menden Falle. Will man fih Wahrhei⸗ 
ten befannt machen, welche bey Verrichtun⸗ 
gen feiner Sefchäffte möglich find: fomuß 
man folche entweder durch eigenes Dtachdens 
fen heraus bringen, oder aus dem Unterricht 
anderer erlernen. Meiftens macht mai 
fih dasjenige durch die Erfahrung befanne, 
was man aus den Wiffenfchafften nicht er- 
kennet: daher alte Leute, welche viele Ers 
fohrung haben, den jlingeren, welche noch 
wenig verfuchee find, vorgezogen werden. - 
Was die Wernunfftlehre dazu beytrage, 
habe ich in dem logifchen Werke ausführs 
lich gezeiger **. Wer diefe .verfteher: 
der leiter aus demjenigen, was er ſich vor⸗ 
fteller, deutliche und beſtimmte Begriffe ber, 
und ſondert davon gleichfalls noch allgemei- 
nere, deutliche und beſtimmte ab, dadurd 
wird die Erfahrung reicher, und ihre Ans 
wendung gewiſſer. Soll man aus dem 
Unterricht anderer, etwas, das einem zu 
wiffen nuͤtzlich If, fernen: fo gewaͤhret ei⸗ 
nem die Wernunfftlehre Feine geringere 
m Fa wie fich aus demjenigen abneh⸗ 
men läffer, was ic) von $efung der Buͤcher 
*, und von der Art des Vortrags **** 
in ganzen Sapiteln auegeführet Habe. 
—— B Nehm⸗ 
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Nehmlich, wer eine Logie verfkeher, der | 


braucher mehr Scharffinnigfeit, was andes 


re ſagen, zu beurtheilen, und machet ſich nur 


dasjenige befaunt, was er ald wahr und bes 


ſtimmet befindet, d. i. was ihm einen gewifs 


fen und richkigen Nuzen verfpriche. Soll 
man nım die Wahrheiten, welche fich einer, 
es feye auf was für Weifeeswolle, befannt 
gemacht bat, auf die in dem menfchlicgen 
Schen vorfommende Fälle anwenden: foger 
währer die Bernunfftlehre einen zweyfachen 
Nuzen. Denn einmahlmacher fie, daß man 
auf die Umftände des gegenwärtigen Falles 


genauer acht gibt, und folchen forgfältig bes 


ftimmer, auch bey Anwendung der allgemeis 
nen Begriffe, melde das Gedaͤchtniß ges 
faſſet hat, vorfichtig verfähree, auch von 
vorgegebenen Sachen hurtig und richtig 
urtheile. Bey practifihen Wahrheiten 
hilfft die eigene Erfahrung fehr viel, Was 
ich alfo von Beſſerung des Berftandes biß 


hieher abgehandelt habe, verfteher einer; der 
Es an ſich felbft erfährer, am allerbeften, und 


diefer. Grund har mich auch eben bewogen, 
mich auf das Zeugniß anderer zu beruffen, 
die ſolches an fich felbft erfahren haben, 

t Im Vorbericht $, 61, (5). | 
| | | ii 


S (5) Die dafelbft auf der zoſten Geite des 
Inteinifchen Wercks, von der BAM: 
; le 
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HS 1217.80 ff. der Vernunfftlebre (6). 
ft 9. 1227 u. ff. der Vernunfftl. 7) 











lehre gegebene Erklärung, ſtehet faft.eben 
fo im 10 $. des Vorberichts von dee 
Weltweisheit zur Heinen Logic. - Doch hie⸗ 
felbft noch dabey, ich erEläre jie aljo, ourch 
eine Wilfenfchafft, die Rräffte des Ders 
flandes zurErkenntniß der Wahrheit an⸗ 
zuwenden. F 
(6) Diefes Capitel handelt von dem Nuzen 
der Vernunfftlehre in dem Leben, und 
wird darinnen gezeigt, ) wie man Er⸗ 
klaͤrungen und Saͤze zu beurtheilen has 
be, ehe man eine Anwendung davon 
machen kan; 2) wenn man dieſes von 
noͤthen bat oder nicht; 3) wie man die 
Anwendung machen folle; 4) was da⸗ 
bey nöthig ift, und wie man fich s) Durch 
eigene Erfahrung, die Erkennt niß, der im 
Lebennüslicben Dinge, zu wegen bringet. 
(7) Damit wird das gleich darauf folgende 
hauptſtuͤck, von der Art die Vernunfft⸗ 
lehre zu erlernen gemepnet, darinnen ges 
wiefen wird, ı) wie man ficb eine hiſtori⸗ 
fhe, und bernach auch zuſammenhaͤn⸗ 
gende Erkenntniß von der Vernunffte 
lehre zu wegen bringen, - 2) eine 
Fertigkeit, die Regeln der Vernunfftlebs 
re zu brauchen, erlangen, 3) die nathrlis 
che Logic Elärer, und ihren Gebrauch 
leichter machen Fan; 4) Vernunfft und 
Erfahrung mit einander verbinden, 6) 
die Kuͤnſte lehrende Vernunfftlehre hoͤ⸗ 
ber bringen ſolle. | 
> — 
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*.g, 26 u. ff. (8). i ” 
has 5. 669 u. ff. (9). ne > 
06 6, 902 u, ff. der Vernunfftl. (10). 
res, 1148u. ff. der Bernunffel, (1 1). 


a ee 
(8) Bon diefen 3 Abläzen iſt der erfte be⸗ 
. reits in dem zweyten Theil diefer Samm⸗ 
fung, von ber. Vernunfftlehre, in ber sten 
Anmerkung zu dem soten Stücke eingeruckt 
worden. S.die 427 u. f. S. und die dazu ge⸗ 
hoͤrige Erläuterung,ift in der gleich darauf 
folgenden 43 oten und f. S. befindlich. Der 
‚andern beyden ift auch ſchon daſelbſt Er⸗ 
wehnung geſchehen. — 
(9) Bis zudem-677 6. wird daſelbſt gezeiger, 
wie man. Brundurtheile, fo wobl,übers 
haupt, als befonders verneinende zu ma⸗ 

chen babe, 2) wie man merken koͤnne ob 
etwas nur eine Zufälligfeit von einer Sa⸗ 

che fey oder nicht, 3) wie man die Eigen⸗ 
fchafften und das wefentliche von einem 
Dinge wabefcbeinlich u gewiß erkenne etc. 
(19) Das hauptſaͤchlichſte von dieſem Haupt⸗ 
ſtuͤcke, ſtehet im niten Capitel der kleinen 
Bernunfftlehre, doch iſt in der groſen weit 

meehr befindlich. DEN 
4 (11) Wie man andere lehren folle, ſtehet 
“ " meitläufftig darinnen, und zugleich, was 
zum ehren erfordert werde, wie mon 
einem undentliche und deutliche Begrif⸗ 

fe beybringe, Wort: und Sach⸗Erklaͤ⸗ 
zungen zu zergliedern, auszulegen und zu 
erläutern habe. Wie man bey den Saͤ⸗ 

sen eben diefes thun muͤſſe, wie man die 
Beweife zu zergliedern, auch endlich, 
wie man andere zu hberzeugen und zu 
widerlegen bat: 
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Bir wollenaber die Befferung des Ver Warum 
ſtandes fahren laffen, durch welche ein jes die hoͤhern 
der in feiner Lebensart gefchickter gemachet Facultaͤ⸗ 
wird, und nun ferner fehen, ob die fü ge- * — 
nannten hoͤhern Facultaͤten allein alle Wahr⸗ erg * 
heiten in ſich faſſen welche in der Kirche gemeinen 
und dem gemeinen Weſen einen Nuzen ha- Weſens 
ben. Es iſt bekannt, daß die Bortesges nicht hin⸗ 
lahrheit die Art zeiget, wie man fein ewiges keichend 
Heil erlangen fol; und daß man die darin. NM 
hen abgerichteten , zu Predigern machet; 
daß die Rechtsgelehrſamkeit die Geſeze ente 
hält, darinnen die Rechte der Sachen und 
Perfonen begriffen find, und daßdiejenigen, 
welche fie verftehen, tüchtig find, die in Ges 
sichten obmwaltende Streitigkeiten auszu⸗ 
machen; endlich, daß die Arzneykunſt zeis 
get, wie man den Kranfen zu Dülfe kom⸗ 
men fol, und daß diejenigen, welche fie er⸗ 
lernet haben, von den Kranken gebrauchet | 
werden. Wer wird fich aber einbilden, daß 
bey Verwaltung des gemeinen Weſens (12) 
9O B 3 kelne 





- (12) Hier wird die Gottesgelahrheit und 
Arzneykunſt, mit zu der Verwaltung ded 
gemeinen Welens, oder der Beforgung der 
gemeinen Wohlfahrt, um deswillen gerech- 
net, weil beyde zu der Vollkommenbeit eis 
nes Staates nothwendig find, und auch 

— wiederum 
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keine Befhäffte vorfommen follten, davon 
weder die Wortesgelahrheit, noch die Rechts⸗ 
gelehrſamkeit noch die Arzneykuuſt die Theo⸗ 
rie in ſich faſſet, und dabey es weder auf die 
Erhaltung des ewigen Lebens, und den rich— 
tigen Gottesdienſt, noch auf ſtreitiges Recht 
unter den Menſchen, noch auf Bewahrung 
oder MWiederherftellung der Geſundheit ans 
fommet. Diefemnach wird von den fo ges 
nannten höhern Faculräten, nicht alles an die 
Hand gegeben, mas ben Beſorgung des Nur 
zens eines gemeinen Weſens zu wiſſen nuͤz⸗ 
lich und noͤthig iſt. Es hat auch nicht an 
gelehrten, und durch langwierige Erfahrung 
geuͤbten Leuten je gefehlet, welche ſchon laͤngſt 
eingeſehen haben, daß die Eintheilung der 
Facultaͤten auf den hohen Schulen, ſich auf 
einen feften Grund gründe, und fehr viele 
Borurtheife aufgebracht habe, dadurch ends 
lic) fo viel ausgerichtet mordenift, daß man - 
auf hohen Schulen weder genugfam lehret 
noch lernet, was Nuzen im Leben bat, ſon⸗ 

dern 











wiederum dahin abzielen, in dem die Be⸗ 
kuͤmmerniß um das ewige Heil hier bereits 
gluͤckſeelig, und einen zu einem tauglichen 
Gliede einer Geſellſchafft machet. Zu— 
gleich wird auch hiemit auf die Beſtellung 
—5*— Leute geſehen, welche dieſe Wiſſen— 
ſchafften treiben muͤſſen, und die von der 
Obrigkeit zeſchichet. 


—— 
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dern daß vieles verabfäumer wird, 
das nicheminder gelehret und gelernet 
werden follte, als was in die theologifche, . 
juriftijche. und medicinifche Facultaͤt hinein 

-Taufte- Allein es ift nicht noͤthig, fid auf 
das Anſehen anderer zu beruffen, wenn wir 
Dinge anzuführen im Stande find, welche 
zu wiſſen hoͤchſt noͤthig, aber doch nicht 
zu jenen Facultaͤten gerechnet werden koͤn⸗ 
nen. Und weil auſer dieſen Facultaͤten wei⸗ 
ter keine andere, als die philoſophlſche uͤbrig 
iſt, und man die Gewohnheit hat, alles das je⸗ 
nige zu derfelbigen zu rechnen, womit die hös 
bern Facuftäten nichts zu chun haben; fo 
ſiehet man daraus zur Öenüge, daß die phis 
loſophiſche Facultaͤt, wenn fie den Mangel 
eriezen fol, ſolches lehren muͤſſe. Allein ich 
laſſe das allgemeine fahren, und wendemich 
zu der befondern Erzehlung felbften. 


| 94 | 

Daß das Recht der Natur zur Philo⸗ Nuze des - 
ſophie gehöre, Fan niemand in Zweifel jie- natürli⸗ 
ben, und iſt von mir bereits an einem an⸗ echtes. E 
dern Orte F erwiefen worden, obihfchoen 
deswegen nicht in Abrede bin, die Erfennt- 
niß des Röm. Rechtes fey vor einem, der den 
bisher verlangten vollftändigen Lehrbegriff 
des narürlichen Rechtes anffezen will, auch 
mich nicht dawider feze, wenn das Recht der 
Natur zu der juriftiihen Facultaͤt gezogen, 
und der bisher gewöhnliche Begriff veraͤn⸗ 

u dert 
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dert wird,vermögedeffen nur dasbürgerlihe 
und canonifche Necht, nebft der Staatsver⸗ 
faſſung (iure publico) des heil. Roͤm. Reichs 
Dazu gehoͤret. Denn ich habe fchon gedacht, 
daß die bisher gewoͤhnliche Einrheilung, fich 
auf feinem feften Fuß gründe. Wenn fich num 
alfo erweifen laͤſſet, Daß das Recht der Natur 
einen oder auch mehrern Nuzen hat, welchen 
“ man vergebens von dem bürgerlichen und 
eanonifchen Rechte erwartet, und daß ihrer 
mehrere folches erlernen müffen (13), wel⸗ 
che des bürgerlichen und geiftlichen Rechtes 
ficher entbehren koͤnnen: ſo iſt damit ausge⸗ 
macht, daß die Philoſophie nicht eine bloſe 
Dienſtmagd vonder Rechtsgelehrſamkeit — 

| gibt, 





(13) Dahin gehören nicht allein diejenigen, 
welche fich zu Staatsfachen und oͤffentli⸗ 
chen Geſchaͤfften, ald Geſandſchafften und 
andern, eine Erkenntniß des oͤffentlichen 
Rechts erfodernden Aemtern geſchickt 
machen wollen: ſondern auch hohe Kriegs⸗ 
bediente, und wer ſonſt davon Werk ma= 
chen will. In allen diefen Faͤllen brauchet 
man Fein bürgerlich noch geiftlich Recht, 
als nach welchem fich weder Potentaren 
- untereinander richten, noch Soldaten 
‚Streitigkeiten ausmachen laffen, mweilman 
eiin befondered Kriegsrecht bat, nach wel» 
them die vorfallenden Falle entfihieden, 
unnd die noch. nicht beſtimmten, aus dem 
natürlichen Rechte hinzu gefezet werben. 


2 
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Hibr, ſondern auch felbften, fo wohl als jene, 
Sachen vortraͤget, welche einen unmittelbah⸗ 
. ten Nuzen im Leben und Beſorgung des ge« 
meinen Weſens haben. Daß das bürgers 
liche und geiſtliche Recht, nicht alle die Fälle 
in fich faſſet, in welchen über dag Recht ges 
ſtritten wird, erhellet wenigfteng daraus, 
weil man allenthalben Meinungen der Ges 
lehrten von dergleichen Fällen antrifft, und 
auch einiges, dag durch die Gefeze nicht ents 
fbieden wird, dem Gutachten des Nichrerg 
anheim geſtellet bleibet. Diefe Fälle muͤſ⸗ 
ſen alſo etweder aus dem natuͤrlichen Rech⸗ 
te, 05er doch wenigſtens denjenigen Gruͤn⸗ 
den, Darauf die bürgerlichen Recht⸗ beruben, 
gemäs entfchieden werden. Die lejtere 
Enrfcheidung, erfodere gemeinialich eine groͤ⸗ 
fere Fertigkeit, die verborgene Wahrheit zu 
unterſuchen, als diejenigen zu beſizen pfle⸗ 
gen, welche dergleichen Fälle zu entſcheiben 
haben. Und wenn fie fich eine dergleichen 
Fertigkeit zumege dringen follen: fo laͤſſet 
ſich ſchon aus demjenigen, was kurz vorher, 
von der Verbeſſerung des Verſtandes ge⸗ 
ſaget worden iſt, abnehmen, es muͤſſe dazu 
eine Philoſophie und Mathematic behuͤlflich 
ſeyn, welche bey der Juriſterey nicht in 
Dienſten ſtehet. Es ifi alſo ſehr rathſam, 
das Recht der Natur, bey dem bürgerlichen 
Rechte zu Hülfe zu nehmen, und bey dem: 
felben feine Zuflucht zu — wenn man ſich 
De: | $ von 
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von dieſem verlaffen befindet. Allein damit 
Diefes bequem gefchehen Fönne: fo muͤſſen 
die Mängel des natürlichen Nechtes aller= 
. ‚Dinge auch gehoben werden, welche die von 

demſelbigen gefchriebene Bücher annoc am. 
fih haben. Denn fchlägereiner die von dem 
Rechte der Natur aufgefezte Schrifften 
nad) ; fo ſiehet er leicht, daß diefe vorrreflis 
- che Wiffenfchafft, in der Weltweisheit noch 
nicht in-eine folche Einrichtung gebracht iſt, 
weiche ſich dafür ſchicket, nehmlich dag die 
Size beftimmer und genau ermiefen ſind, 
und daß noch weit wenigere Fälle Darinnen 
entfchieden find, als in dem Roͤmiſchen Rech⸗ 
fe, daß alſo daher das Vorurtheil entſtan⸗ 
den iſt, ob waͤre dag Recht der Natur in 
weit engere Graͤnzen eingeſchraͤncket, als dag 
bürgerliche Recht, da es ſich jedoch auf alle‘ 
Fälle durchgehende erſtrecket, welche fich bey 
den Dandiungen dev Menſchen ausdrucken 
laſſen, gleichwie ich in der Sittenlehre er⸗ 
weiſe. Man hat alſo dahin zu trachten, ei⸗ 
nen recht vollſtaͤndigen Lehrbegriff von dem 
natuͤrlichen Rechte heraus zu bekemmen, 


damit und die Philoſophie ihre Beyhuͤlfe 


nicht vergebens ſuchen laͤſſet. Ferner iſt 
den politiſchen Gruͤnden gemaͤs, auch in den 


buͤrgerlichen Geſezen verſehen, daß der Rich⸗ 


ter die ſtreitenden Partheyen vorher in der 
Guͤte, nach der: Billigkeit auseinander zu ſe⸗ 
zen ſich Muͤhe gebe, ehe er ſie den Proceß 
— | oe, ] anfans | 
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anfangen laͤſſet. Und es wäre. in der That; 
zu wünfchen, daß man ſolches in Gerichten 
genauer beobachtete; denn folwergeftalle 
würden viele Streitigkeiten gleich’ anfangs 
gehoben, und: dem Richter würde befannt, 
wer den Proceß ohne Urſache angefangen 
babe, welchen er hernach mit einer harten 
Strafe belegen: Fönnte, wenn er ihn vers 
loͤhre. Weil natuͤrlicher Weije dasjenige 
billig ift, was mit dem Geſeze der Nature 
übereinfommer, fo fichet man daraus einen 
ganz befondern Nuzen von dem natürlichen 
Rechte, welcher fich nirgend’anders woher 
als davon erwarten laͤſſet. Es follte nicht . 
ungereimt ſeyn, wenn in einem gemeinen 
Weſen Richter über die Billigkeit beftellee 
würden, welchedie Partheyen, die mit ein» 
ander einen Rechtshandel anfangen wollen, 
juvor fich zu vergleichen bemüheten, ehe man 
ihnen noch ein Verfahren verſtattete. Ob 
nun dieſes gleich mit unferer Gewohnheit 
nicht übereinfommer: fo fan man es doc) 
nicht ungereimt nennen. Dergleiden 
“ Schiedsleute aber, müften die natürliche 
Rechtsgelahrheit wohl verftehen, aber doch 
auch die Llebereinftimmung einiger bürgerlis 
chen Geſeze mirdem natürlichen wiſſen. Ue⸗ 
brigens, da ein jeder Menſch feine Handlun⸗ 
‚gen nach der Richtſchnur der natürlichen 
Geſeze einzurichten verbunden ift,und er auch 
durch Feine andere Einrichtung feiner Hands 
| Zr lungen 
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lungen derjenigen Gluͤckſeeligkeit, dazu ein 


Wenſch in dieſem Leben gelangen kan, der 
durch den rechtmäßigen Gebrauch feiner 


— Kraͤffte erhalten wird, theilhafftig werden 
fan: ſo ift niemand, was für eine Lebeusart 


er auch ſich immer, erwehlet hat, dem man 
nice um deswillen das Recht der Natur 
ungemein anzupreifen hätte. Cs wird aber 
durch das Recht der Natur, daferne ſolches 
richtig abgehandelt wird, einem bekannt, 


welche Handlungen an und vor fich gut oder 


boͤß ſeyen. MWeilnundiefes, nach dem Bey⸗ 
ſpiel des Apoftels **, Bewegungsgruͤnde an 


die Hand- gibt, welche auch ein Lehrer goͤtt⸗ 
lichen Wortes in den Predigten gebrauchen. 


- Fan, fo erhellet hieraus ein newer Nuzen 

des natürlichen Rechts, welchen die Philos 
ſophie den Predigern gewaͤhret, in fo ferne 
ſie auch der Gottesgelahrheit nicht bedienet 
if. Und weil es, allen ohne Unterſcheid 
nuͤzlich iſt zu wiſſen, welche von den menſch⸗ 
lichen Handlungen, an und vor ſich gut oder 


boͤſe ſeyn, damit ſie daraus Bewegungs⸗ 


gruͤnde hernehmen koͤnnen, was ſie zu thun 
oder zu laſſen haben: ſo muß man das Recht 
der Natur dergeſtalt durchgehen, damit 
Deutlich. wird, welche Handlungen an und 
vor ſich gut oder böfe feyen, Denn man 
darff nicht meinen, ob koͤnten wir dieſe Be⸗ 
wegungsgruͤnde enfbehren, da wir andere 


haben, welche viel ſtaͤr ker als fie find; Indem | 
Lie | | der. 


‘ ‘ 
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der Apoſtel nicht ohne Urfache felbft, die von 
der innerlichen Ehrbarkeit und Schaͤndlich⸗ 
feit der Handlungen hergengmmene Bewe⸗ 
gungsgruͤnde treiber, ohnerachtet er auch 
andere ſtaͤrkerer gebrauchet **. We⸗ 
nigſtens habe ich in der Sittenlehre ge⸗ 
zeiget, daß, wenn man mehrere Bewegungs⸗ 
gruͤnde zuſammen nimmet, die Neigungen 
ſtaͤrker gereizet werden, damit die ſinnliche 
WBecgierde nicht ſtaͤrker wird als die vernuͤnf⸗ 
tige. Nun aber laͤſſet ſich das Recht der 
Natur, auf eine ſolche Art, von niemand an⸗ 
ders, als von einem Weltweiſen abhandeln, 
daß die innerliche Ehrbarkeit und Schaͤnd⸗ 
lichkeit der Handlung erhellet; indem auf 
ſolche Weiſe Grund angegeben wird, wars 
um eine foldhe Handlung gut oder böfe iſt, 
welches allerdings einem Weltweifen zu» 
kommet. Thut ein Gottesgelehrter oder 
Rechtsgelehrter etwas dergleichen; ſo thut 
er es doch nicht als ein Gottesgelehrter oder 
Rechtserfahrner, fondern in fo fern er 
philoſophiret, welches man deurlich einſiehet, 
wenn man den Unterſcheid, der unter der 
philoſophiſchen und hiſtoriſchen Erkenntniß 
beſindlich iſt, bedenket, und welchen ich deut⸗ 
lich genug, in dem der Vernunfftlehre vor⸗ 
geſezten Vorbericht beſchrieben habe }. Wer 
alſo um deswillen die Weltweisheit erler⸗ 
net, um einzu ſehen welche Handlungen an und 
vor ſich gut oder boͤſe ſeyen; der ſiehet ſie 
De nicht - 





u. 


30 Wenn die Philofophie 
nicht als eine Magd der höbern Facultäs 

ten an. Uad alſo iſt e8 Flar, daß man ſich 
nicht. mit einerley Abſicht auf das Recht der 
Natur lege, obnerachtet man daher in den 
hoͤhern Facultaͤten feine Huͤlfe ſuchet. 
Doch babe ich noch nicht allein den Nuzen 





J des Rechts der Natur, den er an ſich, ſo wohl 


im Leben als auch in Beſſerung der Wohl⸗ 
fahrt des gemeinen Weſens hat, angefuͤhret. 
Deun es ſind noch andere uͤbrig, welche nicht 
geringer, als die angeführten, fondern ganz 
‚ausuehmend find. Man hat des natürliv 
‚ ‚hen Dechtes, bey der Klugheit Gefeze zur 

‚geben nöthig. Denn in der Staatslchre 
erweiſe ich, und darinnen ſtimmet der be⸗ 
wühmte Rechtsgelehrte Ulpian mit ein +, 
es werde ein buͤrgerliches Recht daraus, 
wenn man zu dem natuͤrlichen Rechte etwas 
hinzuſezet, oder davon wegnimmet. Wenn 
nun alſo einer bürgerliche Geſeze geben will; 
fo. muß er die natürliche verftehen, cheilg 
Damit ihm befannt ift, welche natürliche Ge⸗ 
fege unter dem bütgerlichen mit behalten 
werden fönnen, theils aber, damit erfieber, 
was er zu dem echte der Natur Hinzufee 
zen oder davon wegnehmen muß, damit ein 
bürgerliches herauskommet, welches fich für 
den: gegebeuen Zuftand des gemeinen Wer 
fens ſchicket. Wer alfo Fürften bey Gau | 
bung der Gefeze Rath zu geben hat: der 
muß ſich auf das natürliche Recht legen 
| | | Ä u 
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und machet füch folglich die Philoſophie bes 
Tannt, nicht ale eine Magd der hoͤhern Gr 
eulräten, fondern als eine Beherrſcherin 
(14) dererjenigen Saͤze, welche die buͤrger⸗ 
e Rechtsgelehrſamkeit nicht Ichren Fan. 

m degwillen find nicht allein ‚ben. den Si⸗ 
nefern, fondern auch bey andern Völkern 
die. Gefezgeber entweder ſelbſt Weltweite 
gewefen, oder fie haben fich doch des Raths 
der Weltmeifen, wenn fie Gefeze gaben, bee 
diene. Man darff aber nicht fogleich einen 
- für einen Philsfopben haften, wenn ex. fo 





genennet wird, und deswegen für unges --. 


räumt anfeben, was ich hier behaupte, Wie 
Haben der Grundſaͤze des natürlichen Rechts 
bey Enrfcheidung der Streitigkeiten unter 
den Völkern noͤthig; indem ich in der 


Staatslehre gezeiger babe, und zu feinee 


Zeit mit mehrern befräfftigen werde, daß 
das Recht der Völker, ausder Anwendung 
der natürlichen. Geſeze auf die Völker ent 

| ſtehet, 





(14) Weil dem Dienen das Herrſchen ent— 
gegen ſtehet; ancilla aber immer durch 
Dienſtmagd uͤberſezet worden iſt, fo ſchi⸗ 
cket fich auch fur domina, dad Wort Bes 
herrſcherin am fuͤglichſten, weil die Welt⸗ 
weisheit doch ſolche Säge, die weiter kei⸗ 
nen Einfluß in die böhern Wiffenfihafften 
-baben, fuͤr fich behält, und folche nach eiges 
nem Gefallen abhandelt. | 


32 Wenn die Philofophie 





| 5 ftehet, in fo. ferne fie als Perfonen angefe 


‚hen. werden, welche in einem natürlichen Zus 


— 


ſtande leben. Und ob es gleich, auſer die⸗ 


ſem nothwendigen Recht der Voͤlker, noch 


: ein anderes willkuͤhrliches gibt: fo Läffer fich 
doch ſolches aus jenem, auf eben diejenige 


Art herausbringen, wie das bürgerliche aus 
dem natürlichen gemacht wird, in fo fern 
nehmlich nothwendig etwas dazu gefezer oder 
davon weggenommen wird, wie ich deurlich 
erflären will, wenn ich von dem Rechte der 
Bölfer ausführlich handeln wirde. Es 
iſt alfo Fein Zweifel, daß, wenn das Voͤl⸗ 
kerrecht wohl durchgegangen wird, fo folle 
es, nebft dem natürlichen Rechte, Staats» 
männern groſen Nuzen verfehaffen. Das 
haben diejenigen fehon lange zum voraus ges 
er welche das vortreflihe Grotiſche 
Werk, vom echte des Krieges und Fries 
dens, um deswillen hochgejchäzer haben, 


- ohmerachtet er noch niche fo, viel darinnen 


vorgetragen hat, als ein vollkommen Genuͤ⸗ 
gen leiften fan. Denn wenn das Bölfers 
recht, ſowohl als das Naturrecht, in einen 
yichtigen Lehrbegriff gebracht werden fol; 
fo ift es nörhig, daß ein Weltweifer darüber 
komme, und dazu bepülflich feye- Und 
wenn es gleich die Rechtsgelehrten zu ers 
Fären pflegen: g höret es doch deswegen 


nicht auf, ein Theil der Weltweisheit zur 


ſeyn, folglich bemeifer dieſes aufs neue, in 
nn SE Va; der 


— 
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der Philoſophie feye etwas, das man ler⸗ 
net, in fo ferne fie der Rechtsgelehrſam⸗ 
feit nicht bediener iſt. Es wäre in der 
That zu wünfchen, dag ihrer mehr, Philofos 
pben in der That feyn, als nur den Nah⸗ 
men haben wollten, und daß alle öffentliche 
Lehrer der Ppilofophie, eine ſolche Welt 
weisheit fehreten, wie ich eine, zum öffenelis 
hen und befondern Nuzen eingerichtete, in 
diefen Mebenftunden befchrieben babe, Denn 
auf: dieſe Art, Fönnte man einen jeden am 
beften überzeugen, die Philofophie fey Feine 
blofe Magd der höhern Faculcäten, und es 
fege nichts ungereimfes, wenn einer, auch 
wichts anders als Philofophie zu erlernen, 
auf die hohe Schule zoͤge. Ob nun aber 
das gleich vortrefliche Vortheile find, wel⸗ 
che uns das Recht der Natur, in ſo ferne 
es der Rechtsgelehrſamkeit nicht bedienet 
iſt, beliebt machen: fo bat doch die Welt⸗ 
weisheit noch weit mehrere Schäge, welche 
fie auf ven öffentlichen Nuzen verwenden 
kan, und davon wird nun ferner zu handeln 


ſeyn. 
* 8. 66. des Vorberichts (15). 





(15). E8 lauter die angezogene Stelle, indem 
Borberichte zu der gröfern Vernunfftleh⸗ 
ve folgender maflen: Weil es nichtans 
geher, daß ein u 3 Das Gute bege⸗ 

hen, 








TR Denn die Philoſophie 
I — - — —— — 
—3 — Eph. 5/ 18. 
0. PR Sopr, 6, 10, | 
T 9.4: und ff. (16): * a 
ee ale u, SL 
| | — 


hen, und das Boͤſe verabſcheuen ſollte, 
welches ihm unbekannt iſt: ſo wird der⸗ 





jenige Theil der Weltweisheit, darinnen 


gezeiget wird, welche Handlungen gut, 
und welche boͤſe ſeyen, Das Recht der 
Natur genenner. Das Recht der 
Natur muß alfo durch eine Wiſſen⸗ 
fchafft der guten und böfen Handlun⸗ 
. gen erkläret werden, Wer hieraus noch: 
- nicht einfehen follte, daß das Recht der 
Natur ein Theil der Weltweisheit feye, 
der beliebe fich nur deffen zu erinnern, 
mas die Weltweisheit fey, nehmlich wie 
fie vorher ($. 29) erkläret wird, eine 
wiſſenſchafft des möglichen, in fo ferne 
es möglich if. Nun find die guten und 
böfen Handlungen etwas mögliches, in To 
ferne es möglich iſt, das heift, ein Menfch 
an beyde verrichten, und jene find aus 
" feiner Natur möglich oder ihr gemaͤs, die⸗ 
fe nicht: fo wird er fogleich einfehen, daß 
die Wiffenfchafft, welche davon handelt, 
ein Theil, der Wiffenfchafft des möglichen, 
oder der Weltweisheit ſeyn müffe. 

(16) Vom aten bis zum 28ten g. wird von 
dem Grunde, den Graͤnzen ꝛc. der dreyfa⸗ 
chen Erkenntniß gehandelt, und S. 7. der 
Unterfcheid der philofophifchen und hiſto⸗ 
rifchen Erkenntniß darinnen gefezer. a 
| 180; 
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4 Siehe das Wintervierteljahr im ten 


Stuͤcke, g. 22.24 (17)» 
ee & 2 fff 





hiſtoriſche Erkenntniß, bleibet dabey be⸗ 
ſtehen, daß etwas wuͤrklich ſey, die phi⸗ 
loſophiſche aber gehet weiter, und ent⸗ 
decket den Grund, daraus ſich verſtehen 


laͤſſet, warum etwas dergleichen geſche⸗ 


hen kan. Wer ur aber nicht, Daß 
bierunter ein grofer Linterfcheid fey ? die 


- KrEenntniß der blofen Begebenbeit und 


(1 


des Grundes diefer Begebenheit, find 
nichteinerley. 3. Beylp. Kin anderes iff 
wiflen, Daß das Waſſer indem Fluß hinab 
läufft, ein anders aber erkennen, daß fol: 
ches gefchieher, weilder Boden tiefer iff, 
nnd Das untere Waſſer von demobern ges 
druckt wird, In jenem beſtehet die Bes 
gebenheit, in dieſem aber der Grund der⸗ 
ſelbigen. 


7) Das angeführte Stuͤck, iſt in dem erſten 
Theile der Nebenſtunden befindlich, und 
handelt von dem Begriffe des Rechts 
der Natur und der Voͤlker. Im aıten 
— wird Ulpians Meinung davon ange⸗ 
uͤhret, und $. 24. wird gezeiget, wie das 
bürgerliche Recht, aus dem gemeinen Rech» 
te entſtehe. Wenn GOtt alle dazu noͤthi⸗ 
ge Umſtaͤnde dergeſtallt einrichtet, daß auch 
einmahl die Wolfiſchen kleinen Schrifften, 
welche in die Sittenlehre gehoͤren, geſamm⸗ 
let werden koͤnnen; ſo ſoll auch dieſe mit 
darinnen uͤberſezet vorkommen. 


Man ka 


den Willen 
durch die 
Weltweis⸗ 
beit beſ⸗ 
ſern. 


36. Wenn die Philoſophie 
fftf Wintervierteljahr im erſten St.18). 
§. 5. 





n Es gibt fein Amt in dem gemeinen We⸗ 


fen, und Feine Lebensart, darinnen nicht ei⸗ 
ne ungefärbte Tugend ſehr vielen Nuzen 
ſchaffen ſollte. Wie ich nun alfo oben ge» 
jeiget habe, daß eine Befferung des Ver— 


ſtandes nörhig fene: alfo hat man auch eis 


ne forgfältige Befferung des Willens, nicht 
meniger einzufchärffen. Die Sittenlehre, 


wenn fie recht eingerichtet wird, lehrer diefe 


Beſſerung des Willens, eben wie eine aͤchte 


Vernunfftlehre die Befferung des Verſtan⸗ 


des befchreibee. Denn, wenn die Sittens 
[ebre ihren Nahmen mie Recht führen fol : 


ſo muß die Art und Weife, ven Willen voll . 


fonımener, und die finnliche Begierde, mie 
der vernünftigen einſtimmig zu machen, aus 


der Natur des menfchlichen Gemuͤthes here - 


eleitee werden. Es iſt aljo viel daran ges 

legen, daß man fich auf eine wahre Sitten» 

lehre leget, wenn man zu einer ungeſchmink⸗ 

ten Tugend gelangen will, damit jene den | 
Willen 





(18) Diefes handelt von ber Befchaffenheie- 

einer zum Öffentlichen und gemeinen Nuzen 
eingerichteten Weltweisheit, und machet 
in dem andern Theile diefer Sammlung, 
das andere Stuck aus, wie es fich vonder 
22ſten bis zu der 79ten ©. erſtrecket. 
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Willen durch innerliche Gruͤnde reizet, und 
er ſich keiner aͤuſern gebrauchet, als in ſo 
ferne die Klugheit den Rath gibt, ſolche 
mit den innerlichen zu verbinden. Darin⸗ 
nen wird es von den meiſten nicht wenig 
verſehen, daß fie die Beſſerung des Wil⸗ 


lens gänzlicy verabfäumen, gleihfam al - . 


wenn man derfelbigen zur Erlangung der Tu⸗ 
gend gar nicht noͤthig haͤtte / gleichwie ihrer 
auch nicht wenige in dem Wahn ſtehen, 
man habe keine Beſſerung des Verſtandes 
noͤthig, ſich eine Scharfſinnigkeit und ſchar⸗ 
fe Beurtheilungskrafft zu wege zu bringen, 
Die Sittenlehre thut es alfo niche als eine 

Dienftmagd der Höhern Facuftäten, wennfie 
die Beſſerung des Willens deurlich bes 
fehreiber, damit man ſiehet, durch was für 
Uebungen man fich, die Fertigfeie zu wege 
bringen muß; welche den Nahmen der Zus 
gend führer, und wie man alfo, in dem Bes 
muͤhen nach der Tugend, fleißig feyn Fan. 
Mir ift zwar wohl befannt, daß die Sir 

tenlehre zur Zeit noch nicht hoch genug ger - 
‚trieben tft, daß man alfo wenig Hülfedavon 
Hat erwarten dürfen. - Und obgleich der 
vortrefliche Gortesgelehrte Herr Bayer, 
(19) einen Begriff von-einer fittlichen Sots 
C 3 tes, 


(19) Des Herrn Bayerd, ehemaligen Deo» 
fefferd der. Gottesgelahrheit zu Sena und 
on Ha 
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tesgelahrheit entworfen Bat, welcher auch 
den Weltweifen nüzlich feyn mögte: fo har 
ben ſich doch diefe gar wenig daran gekehret, 
indem nicht einmahl die Gottesgelehrten, 
welche nach ibm geiftliche Sittenlehren zu 
fihreiben bemüher waren, feinen Fußſtapfen 
gefolget find. Ich weiß auch wohl, daß es 
eine gewiffe Art der natürlichen Sittenleh⸗ 
ye gibt, welche fich zu derjenigen, die ein 
Weltweiſer lehren muß, auf eben folche Art 
verhält, wie die natürliche Vernunfftlehre 
zu der Fünftlichen; und es ift mir nicht uns 
befannt, daß Leute fich derfelbigen natuͤrli⸗ 
hen Sittenlehre, in vielen Fällen, nicht oh⸗ 
ne gutem Forfgange bedienen, gleichwie auch 
Diejenigen, die natürliche Dernunfftlehre 
offt ganz mit gutem Erfolg gebrauchen, 
welche in der Pünfklichen nicht bewandert 
find. Allein, gleichwie es aufer allemÖtreit 
iſt, daß die Fünftliche Sittenlehre, wenn 
ich fo reden darf, einen weit herrlichern Nu⸗ 
zen bat, als die natürliche, gleichwie * 
| | rer 








Halle, und zulezt General#Superintendens 
tens zu Weimar, von der geifflichen Git- 
tenlehre, in lateinifcher Sprache gefchries 
bene Fleine Buch, wird Doch allen andern, Die 
vor feiner Zeit. heraus gekommen find, bil- 
fig vorgezogen, weil er zuerft dasjenige 
getroffen hat, was eigentlich darinnen ab⸗ 
‚gehandelt werben muß. 
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die fünftliche Vernunfftlehre einen weit vor 
teeflichern Nuzen bat, als die narürliche: 
alfo habe ‚ich auch angefangen, mir Mühe 
zu geben, damit ich die Sittenlehre richtig 
einrichten möchte, und werde auch Fünftig 
olen Fleiß darauf wenden, fie voll⸗ 
ftändiger zu machen, und verhoffe, es follen 
nun ihrer mehrere foldhe weiter zu 
treiben, huͤlfliche Hand leiften, wenn der 
Neid nur aufhoͤret, und man die Zeit dars 
auf wenden wird, meine Säzezu verfichen, 
welche man damit übel verderber, daß 
man fie aus Llebereilung unverfehreer Weis - 
fe durchziehet. Man darf alfo gar niche 
darüber Flagen, daß hier eine; Huͤlfe der 
Weltweisheit angepriejen werde, welche fie 
‚doch einem, der fie ſuchet, nicht leiften Fan. 


Gewiß, es iſt noch Feine Wiſſenſchafft der- 


geftalle Hoch getrieben, daß fie denjenigen, 
welche fich folche zum Fünftigen Nuzen in dem 
Seben befannt machen, ein völliges Gens 
gen leiften ſollte. Wer wollte aber deswes 
gen entweder denjenigen Nuzen, welchen fie 
bat, in Zweifel ziehen, oder wohl ganz und - 
gar verachten. Ale Wiffenfchafften durch⸗ 
gehends, folglich auch die Sittenlehre, müfs 
fen beftändig mit vereinigten Kräfften im⸗ 
merdar gefrieben werden, damit die Machs 
kommen die Früchte davon genieffen, deren 
wir entbehren müffen. Und ob ich gleich 
zu allererft die Sittenlehre auf.eine folche 

‚-..&4 Art 


— > 
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ö EEE Den 
Art eingerichtet habe, daß fie zu derjenigen 
Verbeſſerung des Willens bequeme Diens 
fte thun fan, davon hieſelbſt die Rede ift: fo 
bezeugen dennoch diejenigen, daß ſolches nicht 
ganz und gar ohne Nuzen abgegangen ſeye, 
welche denfelbigen in der That erfahren ha⸗ 
ben. Daher Fan mir zur Saft legen, daß 
ich behaupte, es laſſe ſich eine ſolche Ders 
beſſerung des Willens. von der Sittenfehre 
erwärten, dergleichen wir in allen Lebensar⸗ 
ten, die Gluͤckſeeligkeit des menſchlichen Ges 
ſchlechtes zu befördern, von noͤthen haben, 
6 u Pr 


Die Art Die Are der Menfchen Gemuͤther muth \ 
* — maßlich zu erforſchen (20), hat auch ihren 
— * Nuzen, indem ſie nicht nur allein den Ge⸗ 
erforſchen. ſandten groſer Herren an die Höfe, ſondern 
ohne Unterſcheid, allen Menſchen, in allerleh 
Lebensarten nuͤzlich iſt, weil doch fein Menſch 
allein vor ſich hinleben kan, ſondern ein jegli⸗ 
hher es mit andern zu thun hat. Es iſt nehm⸗ 
lich oͤffters noͤthig, uns vor andern in Obacht 
zu nehmen, wenn wir Schaden meiden wols 
len, und nice ſelten ift e8 ung unentbehr⸗ 
ich, anderer ihren Willen auf: diejenige 
, —— Seite 
(20) Das Wort muthmaßlich, ſeze ich dazu, 
weil im lateiniſchen ars eoniectandi ſtehet, 
da ſonſt der Herr Regierungsrath Wolf 
— “in den vern. Gedanken von der Men⸗ 
| ſchen Thun und Laffen, nur den Ausdruck 
b | erforfchen allein braucher, 
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Seite zu lenken, darauf fie, wenn ed und era 
ſprießlich feyn fol, verfallen müffen. Eini⸗ 
gen lieget auch ob,- andere dergeftallt zu ges 
wöhnen, daß es den Schein hat, ob thaͤten 
fie dasjenige von fich felbft, was fie nach ih⸗ 
ren Winf verrichten. S5n allen diefen Faͤl⸗ 
len, welche, weil fie allgemein find, fehr vies- 
fe Fälle unter ſich begreifen, hilfft die Kunſt 
der Menfchen Gemuͤther zu erforfchen, auf 
eine fonderbahre Weiſe. Diefen Nuzen, 
der Kunft die menfchlichen Gemuͤther aus, 
zufundigen, haben bereits andere, vornehms 
lich ſolche Männer erfanne, welche in allen 
Arten der Gelehrſamkeit bewandert, und 
mit ausnehmender Staͤrke des Wizes und 
Verſtandes begabt waren. Es mag mir 
genug ſeyn, den einigen Conring, einen, 
auch nach ſeinem Tode groſen Mann zu 
nennen, Als dieſer des Scipion Clara⸗ 
monts zehen Buͤcher, von muthmaßlicher 
Erfahrung des Gemuͤths eines jeglichen, 
und ſeiner verborgenen Neigungen in 
Deutſchland wiederum auflegen lies: ſo be⸗ 
zeugte er, die Kunſt der Menſchen Neigun⸗ 
gen auszukundſchafften, waͤre nicht allein ſo 
beſchaffen, daß ſie ein Sittenlehrer, Staats⸗ 
mann und Redner, ja ein jeder in dem ge⸗ 
meinen Leben, zu ſeinem Nuzen anwenden 
koͤnne, und ſolle; ſondern dieſe Erkenntniß 
ſeye auch in dem ganzen Leben, beſonders 
aber, bürgerliche Geſchaͤffte gluͤcklich auszu⸗ 
C5z mwae 
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machen nothwendig, ja auch in Gerichten 


und — ungemein nuͤzlich f. Und 
in der —* fft an Se. Hochwohlgeb. Ex⸗ 
cellenz, Herrn Matthias Bioͤrenklov, weiſet 
er zur Genuͤge, daß dieſes keine eitele, ſon⸗ 
dern allerdings mögliche Kunſt ſey. Wenn 
man aber an dem Urtheil dieſes Mannes, 
der doch ein Profeſſer geweſen iſt, nicht ge⸗ 


nug hat: ſo mag man merken, daß der vor⸗ 


nehme Roͤmer, Innocentius Maximus, 


Biſchoff anfaͤnglich in Britonovien, her⸗ 
yach zu Caſtan, ingleichen paͤbſtlicher Ge⸗ 
ſandter, zu erſt bey dem Grosherzog zu Flo⸗ 


renz, darauf aber bey dem Koͤnig in Spa⸗ 
nien, den Claramont aufgemuntert bat, 
er moͤgte doch ſein Werk heraus geben, 
und daß er es abgeſchrieben von ihm em⸗ 
pfangen, und auf ſeine Koſten hat drucken 


laſſen ff. Dieſer hat den Nujen derjeni⸗ 


gen Kunſt, welche Claramont fff anprei⸗ 
ſet erkannt, und welche nicht an ſich blos ar⸗ 
tig und verwegen iſt, ſondern vielen, gegen 


viele ſo erlaubt, als nothwendig zu gebrau⸗ 


chen iſt. Eltern, ſagt Claramont, ſollen 


die Neigungen und Gewohnheiten ihrer 


Kinder, die Lehrer aber ihrer Schuͤler, ſie 


mögen gut oder boͤſe ſeyn, ſich mit groſem 


Fleiß bekannt machen. Wenn die Herren 
nicht die Knechte, und die Fuͤrſten ihre Be⸗ 
diente und Raͤthe ausgekundſchafftet haben: 
ſo werden jene ſich ſelbſt, dieſe ſich und dem 

| , gemeis 
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gemeinen Weſen einen groſen Schaden zus 
ziehen. . Wer die Laſter zu unterſuchen be- 
ftellee iſt, ſoll fich auch der vorbergehenden 
Sitten der Perfonen genau erfundigen, und 
nach ihrem Unterfcheide, bey einerley Hand» 
fung ganz verfchiedenelich verfahren. Big 
hieher Claramont. In der Sittenl. welche 
ich in unferer Mutterſprache herausgegeben 
habe, noch einmahl aber viel weitläufftiger abs 
handeln werde, zeige ich, wie man aus den Vers 
richtungen und £eidenfchafften der Menſchen, 
ihr Temperament, und ihre fo wohl natür« 
liche als angenommene Neigungen ausfund« 
ſchafften fönne, Ich habe auch gewieſen, 
was die Phnfiognomie für einen Nuzen har 
ben Fönne,' welche heut zu Tage ganz darnie⸗ 
der Lieger, und von niemanden getrieben 
wird, ob man gleich fonft fehr viel darauf 
gehalten hat. Wer diefes nur allein in Ers 
wegung ziehet, dem wird nicht fchwer wer⸗ 
den, einzufehen, daß die Kunft der Men 
fchen Gemuͤther zu erforfchen, nicht eitel und 
leer ift, fondern gllerdings auf richtigen 
Gründen beruhet. Es wird einem folches 
vornehmlich Flar, wenn er die Lehre von der 
Seele verftehet, Denn darinnen zeige ich, 
daß es beydes, Logifche und moralifche Geſe⸗ 
je gibt, welche ein Menſch nie übertreten 
kan, er mag handeln wie er will, nnd das 
ſelbſt habe ich auch zur Genüge gemiefen, 
daß man von demjenigen, was in der Seele 
1), 
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vorgebet, nicht weniger, deutlichen Grund 
angeben Fan, als von dem was in dem 
x. Leibe vorgehet. Dbfichnun gleich diefesvor 
mir niemand zu thun gewaget bar: fo hat 
doch der fharffinnige Conting, in dervors 
angefezten Zufchrifft, es nicht für unmöglich - 
gehalten, weil die ächten Gründe dieſer 
Kunſt darinnen enthalten find. So has 
ben auch anfer dieſem die Weltweiſen ſchon 
vorlängft eingefehen, und befonders Claras 
mont, der die Sittenlehre mitder Arzney⸗ 
Funft verglichen hat, gezeiget, es gebe auch 
in der Sittenlehre einen gewiſſen ſemioti⸗ 
ſchen (a1) Theil, welcher die Zeichen der 
Tugenden und Laſter, die fich fo wohl in 
dem Verſtand, als Willen befinden, vors 
traͤget; daher auch Bayer, in dem furzen 
Begriff der firtlichen Sottesgelaprheit, die 
Zeichen der Handlungen einesChriften ans 
zuführen nicht verabfäumer hat, In der 
Sittenfehre werde ich gleichfalls die befon» 
dern Zeichen der Tugend und after, und 
zwar weitlaͤufftig durchgehen , — | 








(21) Diefe Redensart ift aus der Arzneykunſt 
indie GSittenlehre gebracht worden, nach? 
dem einige diefelbige, nach jener ihrem _ 
Theilen abgehandelt Gaben. Was es zu 
bedeuten habe, ſtehet bier dabey, daher es 
u noͤthig geweſen ift, ſolches zu überfes 
en, | | 
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ich die Theile der Hauptwiſſenſchafft, inglei⸗ 
chen das Natur und Voͤlkerrecht zu Ende 
werde gebracht haben, und auch die Sitten⸗ 
lehre, in lateiniſcher Sprache, in eine ſolche 
Enrichtung bringen werde, darauf ich auch 
de übrigen philoſophiſchen Wiſſenſchafften 
in bringen angefangen habe. Dieſer ſemio⸗ 
tiſche Theil der Sittenlehre aber, iſt ein bes 
ſonderer Theil, von der Kunſt der Menſchen 
Gemuͤther zu erforfchen, gleichwie die allge- 


meinen Regeln, von Erforfihung der menfhe - | 


lichen Gemuͤther, zu der allgemeinen practi⸗ 
hen Weltweisheit gehören, dazu ich die- 
(lbige auch gerechnet habe. Man gelan⸗ 
getalfo alsdenn erft zu der Kunſt, die menſch⸗ 
lihen Gemuͤther zu erforfchen, wenn man 
fih auf eine Sittenlehre leget, darinnen aus 
dee Krafft der Seele, der Grund der Tu⸗ 
genden und Laſter, und der zu diefen Fer⸗ 
‚ tigfeiten gehörigen Handlungen von vornen 
ber angegeben wird, Wer num alfo, um‘ 
ſich diefelbige zuwege zu bringen, auf-die Sit⸗ 
tenlehre und: die Wifjenfchafft vonder See- 


le, welche dieſe zum voraus ſezet, Fleiß ver /⸗ 


wendet: der erlernet abermahl die Welt⸗ 
weisheit nicht als eine Magd der hoͤhern 
Facultaͤten. Man hat aber zu merken, daß, 
wenn einer in der Kunſt die menſchlichen 
Gemuͤther zu erforſchen, gluͤcklich fortkom⸗ 
men will, er ſo wohl noͤthig habe, ſei⸗ 
nen Verſtand zu verbeſſern, als auch ſich 
| die 
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die Säge der Grundwiſſenſchafft, Lehre von 
der Seele und Sittenlehre befannt zu mar 
hen. Es erhellee diefes aus dem Zuſam⸗ 
menbange der pbilofophifchen Wiffenichaffe 
ten, wenn einer untereinander verbundene 
Scehrbegriffe, darinnen fie abgefafler find, zu 
rathe ziehet. Denn die Kunft der Mens 
ſchen Gemuͤther zu erforfchen, ſezet morali® 
ſche und ontologifche Lehren zum Grunde ; 
die Sittenlehre beruhet auf Säzen der $che 
re von der Seele, und zumeilen aud) der 
Grundwifienfchafft, die gehre von der Sees 
fe aber, fezee ontologifche Gründe zum vor⸗ 
aus, Ferner ift bey Anwendung der Mes 
geln, von der Kunft der Menfchen Gemuͤ⸗ 
ther zu erforfehen, und des femiorifchen 
Theile der Sietenlehre, auf die im Lebet 
vorfommende Fälle, nicht nur eine Beſſ⸗⸗ 
rung des Verſtandes noͤthig, fondern die 
ontologifhen Begriffe vertreten auch die 
Stelle einer Richtſchnur. Wer demnach 
die Sittenlehre, Lehre von der Seele und 
Grundwiſſenſchafft in diefer Abſicht erler⸗ 
net: der erlernet die Philoſophie, in ſo fer⸗ 
ne fie Feine Dienſtmagd der hoͤhern Facul⸗ 
taͤten abgibt. Aus demjenigen aber, was 
oben (F.2) angebracht worden iſt, erhellet 
zur Genuͤge, daß man die Beſſerung des 
Werſtandes der Philoſophie zu danken hat, 
in fo ferne fie den hoͤhern Facultaͤten nicht be⸗ 

rn 
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In der Vorrede auf der ı8ren und 
gen © — 
Siehe Claramonts Vorrede auf der, 


uten und 12ten ©. 
rt Eben daſelbſt auf der izeen ©. 


6. 7. I | 

Bey der Regierung des gemeinen We⸗ Nusen der 
fens, kommt vieles vor, davon fich noch eine — 
Erwegung auffezen laͤſſet, welches gleiche der Hegie. 
wohl von dem bürgerlichen und öffentlichen rung eineg 
Rechte ganz abgehet. Und ohnerachtet es gemeinen - 
nicht unmöglich ift, diefes durch langwieri⸗ Welend 
ge Uebung zu erlernen: fo bat man doch— 
deswegen nicht gleich die Erwegung davon, 
als überflüßig zu verachten. Dennindem 
erften Falle befommet man nach und nach 
undeutliche Begriffe in das Gemürh, wie . 
e8 die Gelegenheit mit fich bringet, im lez⸗ 
tern: aber, erhält man deutliche Begriffe, 
welche ſich durch eine Erfahrung von vie⸗ 
len Jahren, nicht zu wege: bringen liefen. 
Es finder alfo Hiefelbft derjenige Unterſcheid 
fat, welcher allenthalben zwifchen den uns 
deutlichen und deutltchen Begriffen.anges _ 
troffen wird, und der gewiß nicht von ges 
ringer Wichtigkeit iſt. Ja in dem leztern 
Falle, kan man in Furzer Zeit eben das er⸗ 
lernen, wozu im erften Falle viele Jahre 
nicht hinreichen, es.einzufehen. Dazu komme 
noch, daß eine Erwegung (theoria), welche 

in deutliche Begriffe verfaffer ift, 6 fe 
| es gleich 


‚» 
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gleich an fich unvollkommen ift, dennoch 

durch ‘die Erfahrung fehr gefchwinde zu⸗ 
nimmt, welches fich einer, dem ſolche fehlet, 
nicht verfprechen Fan. Dieſes ereignerfih 
vornehmlich in demjenigen Fall, wenn der 
Berftand vorher gebeflert worden ift, weil 

man folcher geftalle auf ein jedes, das einen 


vorkommet, fo wohl aufmerckfamer ift, als 


auch bey Unterfcherdung desjenigen, wasin- 


‚ den deutlichen und beſtimmten Begriffen : 


hinein ſchlaggen muß, febarffinniger wird. | 
Die Erwegung (Theorie) aber von demje 
nigen, was bey Regierung des gemeinen We⸗ 


ſens vorfaͤllet, iſt in der Staatslehre enthal⸗ 


tem. Denn, ohngeachtet ich nicht in Abre⸗ 


⸗ 


de bin, es ſeyen viele Buͤcher von der Staats⸗ 


lehre heraus, in welchen wenig oder gar 
nichts enthalten iſt, das bey Regierung des 


gemeinen Weſens einigen Vortheil fchaffen 
‚ Ban: fo iſt es doch deswegen nicht unmöge 


lic), daß darinnen noch eine zum Nuzen eins 


gerichtete Erwegung ſtehen könnte. Und 


wenn die Wahrheiten, welche in verfchiede- 
nen Buͤchern, von allerley Gattung zerftreuer 


ſind, und unser denjenigen, welche dem ge⸗ 
meinen Wefen vorgefezee werden, gleichfam 
durch eine Tradition (22) fortgepflanzee 


werden, 

(23) Ein deutſches Wort wird diefe Sache 
nicht Teiche fo verſtaͤndlich allpier — 
or . * en, 
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werden, in einenrichtigen Lehrbegriff zuſam⸗ 
men gebracht würden, fo follte man fich von 
der Erlernung der Staatslehre noch einen 
gröfern Nuzen zu verfprechen haben, als 
man nun davon erwarten Fan. Einen kur⸗ 
jen Begriff, von einem dergleichen Lehrbe⸗ 
griff, babe ich ſchon inunferer Mutterſpra⸗ 
che heraus gegeben, welchen ich, daferne » 
GOtt mir das Leben, . auch die Leibes⸗ 
und Genrüchsfräffte guädiglich verleiher, 
in der lateiniſchen Sprache weitläuffti« 
ger ausarbeiten werde, und es wird fich durch 
anderer ihrer Arbeit, nach. und nach voll, 
fändiger machen laſſen. Wir wollen nur 
diejenigen Hauptſtuͤcke anfehen, welche in 
Thuͤmmigs Einleitung in meine Welt 
weisheit befindlich find: fo wird es bald 
fund werden, daß zu der Staatslehre eine 
Erwegung geböret, welche bey der Regie⸗ 
tung des gemeinen Weſens ihren Nuzen 
hat, aber von dem bürgerlichen, geiftlichen 
und öffentlichen Rechte ganz unterjchieden 
ft. Denn es wird darinnen von der Ein- 
richtung des gemeinen Weſens, welche man 
zu erwehlen hat, von der Sorge der Obrige 
keit für die Menge der Bürger, fuͤr die 
| Bere 
sten, als dieſes fchongar bekannte, welches 
eine Erzeblung. bedeutet, die von ‚eis 
nem auf den andern gebracht wird. 
D 


— 
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Verbeſſerung des Verſtandes, fuͤr die Tu⸗ 
genden und den Gottesdienſt, für die aͤu⸗ 
ferliche Erbarfeit, für die Religion, für die 
Gerechtigkeit, fir die Beleidigungen, für 
die Lebensnothdurfſt, fiir die Kranfheiten, 
vornehmlich die anftecfenden, für ein ver⸗ 


gunuuͤgtes Leben, für die Ehrenftellen gehan⸗ 
delt, in fo ferne man das gemeine anfie» 


bet, wie es eingerichtet werden fol, Aus 
dem Beyſpiel der Sinefer aber, einesin der 


Staatskunſt recht Fugen Volkes, iſt bes 


Fannt, daß fih die Einrichtung nicht auf 
einmal machen lafle, fondern daß immer 
nach und nach, viele hundert Jahre hindurch 


“ daran gearbeitet werden müfle, davon man 


nicht gleich ſiehet, wie es ſich am beften bes 
ſtimmen laſſe, und das man mit der Zeit 


lernet. Siehet man ferner das gemeine 


Weſen alfo an, wie e8 gehandhabet werden 
muß: fo wird in der Staatskunſt von Auf⸗ 
tragung der höchften Mache und Gewalt, 
von der Regierung überhaupt, von Hands 


habung der Gerechtigkeit ing befondere, von 


der auf ale Weife zu befürdernden 
Wohlfarth der Unterthanen, von Erhal⸗ 


- tung und Vermehrung ihres Bermögeng, 


von den Raͤthen, von den gemeinen 


“Auflagen, und von Befchirmung des ges 


meinen Weſens wider feindliche Anfälle ges 


- Handelt, Diefes find die allgemeinen Haupts 


ſtuͤcke ver Staatslehre, darunter noch viele 
beſondere 
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beſondere enehalten find, welche Bier anzue 
führen viel zu weitläuftig fallen ſollte. 
Ber wollte aber wohl auf die Meinung ges 
rathen, daß diefe Lehren unnuͤzlich ſeyen, 
weil ihrer viele ſich aus der Erfahrung erlers 
nen laſſen? Wenigftens weis ih Benfpiele 
von Leuten, welche Feine Gelehrſamkeit beſi⸗ 
zen, und ſich doch dieRechte ſelbſt, benebſt der 
Einrichtung der Proceſſe, dergeſtallt befanne 
gemacht haben, daß fie auch, nicht ohne Bey: 
fall, Rechts haͤndel vor Gerichten fuͤhren konn⸗ 
ten. Wer wollte aber daraus den Schluß 
machen, es ſeye nicht noͤthig, daß die Rechts⸗ 
gelehrſamkeit gelehret und gelernet werde? 
Der Weg durch die Erwegung, iſt kuͤrzer 
und gewiſſer, als durch die bloſe Erfahrung, 
ob man gleich in denjenigen Sſuͤcen ſich 
nach der Erfahrung richten muß, wo man 
wu keiner Erwegung gelangen Fan, Da fies 
het man abermaßls, daß die Philoſophie den 
obern Facultaͤten nicht bediener iſt. Ich 
habe nur die allgemeinen Hauptſtuͤcke der 
Staatslehre angefuͤhret, wie ſie im engen 
Verſtande genommen wird, und babe die 
Haushaltungskunſt weggelaſſen, welche von 
den einfachen Geſellſchafften zu Handeln pfle⸗ 
get, und die man fonft zugleich mir zu der 
Staatskunſt zu rechnen gewohnt ift, weil dag 
gemeine Weſen endlich doch aus einfachen. 
Geſellſchafften zufammen geſezet iſt. Es iſt 
zur allzu bekannt, daß dieſe einfache Geſell⸗ 
—D2 ſchaff⸗ 
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ſchafften, die eheliche, vaͤterliche, und herr⸗ 
ſchafftliche Geſellſchafft, ingleichen die etwas 
weniger zuſammengeſezte des Hausweſens 
find, daraus endlich Dörfer und Städte 
 eneftehen. : Da nun in dem gemeinen We⸗ 
fen die Art und Weife gezeiget wird, ‚wie 
die Wohlfarth und Ruhe des gemeinen 
Weſens befoͤrdert werden foll: fo wird in 
ihrem erſten Teile, welcher die Haushal⸗ 
rangskunſt genennet wird; davon gehandelt, | 
wie die Wohlfarth der ehelichen, väterlis 
chen und herrfthafftlichen Geſellſchafft und 
des Hausweſens befördert werden fol, Hier 
ift eine Erwegung enthalten, welche in dent 
gemeinen Leben einem jeden nuͤzlich iſt, und 
ohne welche das gemeine Weſen unmöglich 
 glückfelig fegn fan. Wer nun die Welt⸗ 
weisheit um dieſe Erwegung (Theorie) wil⸗ 
len erlernet: der ſiehet ſie nicht als eine 
Magd der hoͤhern Facultaͤten an. Es iſt 
fein Zweifel, es werde dieſes weit deutlichen 
erhellen, wenn ich hier das befondere beruͤh⸗ 


ren, und vornehmlich zeigen koͤnnte, was in 


dem gemeinen Wefen für Bedienungen 
vorkommen, bey deren Verwaltung eine ger 
neue Erwegung der Staatefunft-gav bes 
queme,Hülfefeifter: allein ih muß mich bier 
um verfepiedener Urſachen willen davon ent⸗ 
halten welches ſich viel beffer und leichter aus 
dent groͤſern Werde von der Staatskunſt, 
fo ih in, feiner Drdnung: ausgeben: 

wirde; wird erſehen laſſen. F. 8. 
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| $. 8. 3 

Ob man fonft gleich denjenigen Theilder Nuzen der 
Staatslehre, welcher von den einfachen Ge, Haushal⸗ 
felfchafften Bandelt, die Haushaltungsfunft — 
(Oeconomia) nennet: jo nimmt man doch is 
diefes Wort noch in einem andern Berftand, 
für denjenigen Theil, welcher lehrer, wie 
man ſich Bermögen erwerben, das erwor⸗ 
bene erhalten oder recht gebrauchen, oder 
welches gleich viel ift, Guͤter erwerben 
und verwalten ſolle. Wer wolltenun in Abs 
rede feyn, Daß von diefer Kunſt auch eine 
Erwegung möglich feye? Und wer follte 
wohl in Zweifel ziehen, daß die Erwegung 
diefer Kunft, wenn es eine gibt, nuͤzlich 
fern follee? Es ift auch dem gemeinen We⸗ 
fen daran gelegen, daß alle Bürger gute 
Haushalter find, und die Erfahrung felbft, 
jigee leider zur Genüge, daß die Erwe⸗ 
gung, welche fich einer durch die Erfahrung 
allein zu wege bringet, nicht binreicher, 
Indem insgemein diejenigen nur gute Hause ⸗ 
halter werden, denen die Begierde etwas 
zu haben angebohren zu feyn feheinet,. daß 
aAſſo diejenigen; welche gute Haus halter wer 
ven wollen, Leichtfich auf den Geiz verfallen, 
oder. des Betrugs fihildig werden. Denn 
nicht jedweder Fleiß und Klugheit madyet 
eineh zum guten Daushalter, fendern ein 
jöldher, welcher den übrigen Tugenden nicht 
mwiderift. Daher müffen in der Haushal⸗ 

D J— tungs⸗ 
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tungskunſt, welche ein gemiffer Theil der 
Weltweisheit ift, wenn fie wie die Wiflens 
fchafft eingerichtet wird, nicht allein die Mies 
tel gezeiget, und erwieſen werden, daß fie 
auch Mittel ſeyen; fondern man bat auch 
darinnen zu zeigen, daß diefe Mittel der Er⸗ 
barkeit gemäsfeyen. Jeden von diefen Be⸗ 
weiß; Fan man weder führen, nöch, wenner 
von einem andern geführet wird, verftehen, 
wenn man nicht aus verfehiedenen Theilen 
der Weltweisheie Gründe zum voraus fer 





zet. Biß bieher hat man zwar auf hohen ’ 
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‚. gehabt, indem-nur diejenige vorgefragen 


worden ift, welche von den einfachen Geſell⸗ 
fhafften Handelt: dem ohngeachtet, Fan 
man daraus den Schluß nicht machen, fie 
feye dergeftalle befchaffen, daß fie auf hohen 
Schulen nicht gelehret werden dürffte. Es \ 
haben ſich andere ſchon vorlängft darüber 
eflaget, daß es an diefer nuͤzlichen Wiſſen⸗ 
ſchafft, auf Hohen Schulen fehle. Daher 
babe-ich, um diefen Mangel abzuhelfen, die 
dazugehörigen Grundfehren hier und dar 
eingeftreuet, und wer folche innen hat, wird 
ohne Schwierigfeie fih durch die Erfah. 
rung die befonderen befanne machen, went 
er derfelben von nöthen hat. Wenisftens 
habe ich in der Sittenlehre von den Pflich» 
ten eines Menfchen bey Erwerbung, Erhals 
tung und Verwaltung des a 

er - — an⸗ 
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handele, und daſelbſt nicht allein allgemeine 
Gruͤnde an die Hand gegeben, welche nebft 
andern Grundſaͤzen der Sittenfehre zu dem 
Beweiß dienen, daß die Mittel Güter zu 
‚erwerben und zu verwalten, der Erbarfeit 
und Billigkeit gemäs ſeyn; fondern ich bes 
rühre auch nicht weniges, das fie in dem allge⸗ 
meinen Theile von der Sittenlehre eine 
Stelle verdienet. Ebener maffen, wenn 
ich in der Staatsklugheit die Sorge eines 
Herrn !für das Dermögen, deſſen das ges 
- meine Wefen noͤthig bat, befchreibe: fo 
kommt fehr vieles vor, welches fo wohl zu der 
Haushaltungskunſt überhaupt; als insbes 
fondere geböret.- Und wenn ich von dent ' 
Hausmweſen handele, fo iſt faſt alles derge⸗ 
ſtallt beſchaffen, daß es ſich in die Haus⸗ 
haltungskunſt hinein bringen laͤſſte. In 
den Theilen der angewendeten Meßkunſt, 
als der buͤrgerlichen Baukunſt, Bewegungs⸗ 
kunſt, Waſſerkunſt, Lufftmeßkunſt, Roͤhren⸗ 
kunſt (Hydraulic), Erfahrungs » Philofor 
phie und Naturlehre, kommet gewiß unges 
mein vieles vor, welches ein kluger Hauses 
[tee auf feinen Nuzen verwenden fan. 
och würde diefe Arbeit nicht unnüzlich 
ſeyn, wenn jemand, der marhematifche und 
philofophifche Säze verfteher, ‚eine Hause 
baltungsfunft, zum Nuzen der hohen Schu⸗ 
len. auffegen wollte, Denn wenn ein fol 
der Lehrbegriff mit- unter den philoſopht⸗ 
D 4eſchen 


— 


56 Wenn die Philoſophie 

ſchen Wiſſenſchafften enthalten waͤre, oder 
nebſt den uͤbrigen Wiſſenſchafften, vorge⸗ 

tragen wuͤrde, deren ein kluger Haushalter 
ſich zu feinem Nuzen bedienen fan; fo dies 
nete daben die Weltweisheit in feinem von 
beyden Fällen den höhern Facultaͤten, ins 
dem dasjenige, was zu der Haushaltungs⸗ 
Eunft gehöret, in Feiner. von den hoͤhern Fa⸗ 
eultaͤten erfodert wird, | 


Pi - 


BL „gm | 
Nuze der ‚; Der andere Theil der Naturlehre, wels 
Zeleolos her von den Abfichten der natürlichen Dins 
gie... ger und dem Gebrauch der Theile in den 
gliedmaßlichen Cörpern (corporum orga- 
nicorum) handelt, und welchen ich die Abs 
ſichtswiſſenſchafften (Teleologie) zu nens 
nen pflege, hat noch feinen beſondern Nuzen 
in der natürlichen Erkenntniß GOttes. 
Denn was in der natürlichen Gottesge⸗ 
lahrheit von GOtt erwieſen wird, das wird 
duch die Erkenntniß der natürlichen Din 
ge in der Teleologie befräfftiger. Denn es 
ift fein einziger natuͤrlicher Cörper, welcher. 
nicht alfo auf GOtt beruhen follte, daß fich 
aus deſſen Betrachtung jede Eigenſchafft 
herausbringen lieſe. "Cs kan alſo auf die⸗ 
fe Weiſe, einerley Erkenntniß von GOtt, 
unaufhoͤrlich mit einiger Veränderung 
wiederhohlet, und dem Gedaͤchtniß derge⸗ 
ſtallt eingepraͤget werden, daß uns bey Be⸗ 
trachtung eines: jeden Dinge, die göttlichen. 
Eigenſchafften einfallen. Man m 
© dieſes 


“ 
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dieſes nicht als eine geringe Sache anſe⸗ 
en, weil ung die göttlichen Eigenfchafften 
gungsgründe zu den Pflichten gegen 
GOtt an die Hand geben, worinnen die von 
mir alfo genannte philofophifche Gortes- 
furcht befteher, in fo ferne fich diefelbige auf 
die natürliche Erfennenig GOttes gründe. 
Mer meine philofopkifche Schriften aufs 
merkſam durchliefet, dem rede ich von nichts 
unbefannten. Und in der That har GOtt 
diefe ganze Welt in Feiner andern Abſicht 
erſchaffen, als damit wir aus defjen Betrach⸗ 
fung Ihn erkennen, und alfo immerdar mit 
unferem Gemuͤthe, wenn e8 die natürlichen 
Dinge erweget, zu GOtt auffleigen mögen ; 
dahero follten vornehmlich die Gelehrten, we⸗ 
gen dieſer natürlichen ErfentniE GOttes, und 
der damit verknuͤpften Erhebung des Ge⸗ 
muͤthes zu GOtt, ein Vergnuͤgen bezeigen; 
indem fie ſich auf ſolche Weiſe der Ge» 
ihöpfe, als eines Mittels, ihre Glückfeligs 
keit zu befördern bedienen werden, welche 
fie nun, nach dem Beyfpielanderer, zu ihrem 
Schaden anmenden, und fich doch bey dies 
fem Mißbrauch derfelbigen, ſelbſt für glück, 
lich erachten. Wenn einer denrechten Des 
griff von der Gluͤckſeeligkeit, welche ich in 
der Sittenlehre feft jeze, feinem Gemüthe 
einpräget, daß fie nehmlich ein Zuſtand eis 
nes foredaurenden ‚das iſt, einesſolchen Ver⸗ 
gnügens jene, welches weder einmalzu einem 
Mi a —— 
| 5 
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Verdruß verurfacher: der wird leichtlich 
innen werden, mas eine folche Erfenntniß 
der natürlichen Dinge, davon ich erft ges 
Handelt Habe, zu der wahren Gluͤckſeeligkeit 


der Menſchen beyerage. Mean bataljoders 


jenigen ihr Bemühen zu loben, welche mie 
allen Kräfften dahin ftreben, die Erfenntniß 
zu der Erfenntniß des Allerhöchften anzu= 
wenden, Und diejenigen helfen auch zu ih⸗ 
‚ rer Gluͤckſeeligkeit, welche fie, wenn fie dies 
ſelbe gleich biß hieher noch nicht genugſam 
eingeſehen haben, doch ins kuͤnftige klaͤrer 
erkennen werden, welche ſich auf die Natur⸗ 
lehre, und diedaraus ergeleitete Teleologie 
fegen, damit fie derjenigen Gluͤckſeeligkeit 
- stheilhafftig werden, welche die Seele mit ei⸗ 
nem weit finnlicheren Vergnuͤgen belufkis 
get, und diefer Beyhuͤlfe brauchen, welches 
bey Hebung in der Tugend nicht als gering 
anzufeben if. Wer nun aber die Natur⸗ 
Lehre und Abſichtswiſſenſchafft zudiefem En⸗ 
de treiber; der lernet fie nicht als eine 
Magd der hoͤhern Facultäten; indem er 
von den übrigen Faculcäten denjenigen Nu⸗ 
en nicht erwarten Fan, welchen fie ihn zu 
Vermehrung ſeiner Gluͤckſeeligkeit, und 
bey dem Bemuͤhen nach der Tugend leiſtet. 
Denn ob man gleich nicht leugnen will, daß 
auch die uͤbrigen Facultaͤten das ihrige zu 
beyden beytragen: fo iſt doch dieſes von den 
unterſchieden, was uns die Naturlehre * | 
- | ne 
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nebſt der Abſichtswiſſenſchafft verfpricht: 





S. 10. 
Es hat aber die Naturlehre nicht allein Nuze der 
einen Nuzen in dem gemeinen Seben, in Naturlchs 
fo ferne fie in der Teleologie dienlich ift, ve. 
darinnen faft ein jeder Lehrſaz aus philoſo⸗ 
phifhen Gründen erwieſen werden muß; 
fondern fie hat auch felbft, und vor fich nicht 
‚einen Nuzen im Leben, den man nirgends. 
anders woher erwarten Fan. Wenn eine 
mahl die Zeit kommen wird, da die Natur⸗ 
Fundigen mehr zum Nuzen im Leben philos 
fophiren, und die leeren Meinungen wer 
den fahren laflen, welche man eben fo leicht 
verwerfen als einräumen fan : "fo wird fich 
dieſer Vortheil deutlich einfehen laſſen. 
Mir genuͤget, gegenwaͤrtig etwas weniges 
zum voraus zu erinnern. Weil in der Na⸗ 
turlehre, der Grund von den Sachen in der 
Natur erklaͤret wird, und die verborgenen 
Eigenſchafften der Coͤrper durch Verſuche 
an das Licht gebracht werden; wie uns aber 
die natürlichen Dinge zur Nothwendigkeit 
und Annehmlichfeie des Lebens bedienen 
fo ift fein Zweifel übrig, daß, wenn die Nas 
turlehre auf eine rechtmäßige Art durchger 
gangen wird, fich auch Wahrheiten finden 
laffen, welche ihren Nuzen im geben haben. 
Wenn man demnach dieunfruchrbaren Mei⸗ 
nungen fahren laͤſſet, und nur den rechten 
Gebrauch der fruchtbaren beybehaͤlt, wel« 
Ken 
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‚hen ich juͤngſthin erſt beſchrieben habe *, 
auch die Nachkommen mit Ernft dorauf be⸗ 
dacht feyn werden, die Naturlehre zum Nu⸗ 
zen imgemeinen Seben anzumenden: fo wird 
es auf das deutlichfte erhellen, wie viel die 
Naturlehre dazu beyerage, das Leben bes . 
quem und annebmlich hinzu bringen. Ber 
ſich alfo um die Naturlehre Mühe gibt, 
und ihre Lehren im gemeinen $eben gebraus 
chen will: der wird erfahren, daß fie dar⸗ 
innen Feine Magd ‚von den höhern Facul⸗ 
täten feye. | SR 
*Im erſten Stücke des Fruͤhlingsvier⸗ 
teljahres (23). 
J $. I Is 
Mas für, In der MWeltweisheit gibe man auch 
Vergnus Yen Grund an, warum dasjenige, was ge: 
| * — ſchehen kan, auch wircklich geſchiehet, und 
— man ſiehet auf das deutlichſte ein, warum 
heit haben etwas möglich ſey, wie ich bereits an einem 
Fan. andern Drte gezeiget habe }. Und fo 
vergnuͤget die philofophifche Erfenntniß das 
Gemuͤth vornehmlich alfo, wie man es von 
der hiſtoriſchen nicht erwarten fan t}. Die 
Schullehrer haben dem Benfpiel des Arts 
a ftöteles 





{ 

(23) In dem andern Theile diefer Saomm ⸗ 
lungen, iſt es dad ste Stuͤck, und handelt 

von den philofophifhen Meinungen. Ser | 

nen Anfang nimmt edaufber 2261.nG. . 


| 


ca 
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ſtoteles und anderer alten Weltweiſen ges 
folget, u. die Theile der Weltweisheit in (ches 
oretifche) erwegende, und (pragtifhe) uͤbende 
eingetheiler,. und unter jenen diejenigen vers 
ftanden, welche allein inder Erwegung beftes 
hen blieben, und alſo auch allein der Erwe⸗ 
gung halben erlernee werden. Ich bir 
jwar nicht der Meinung, daß es eine Wahrs 
beit gebe, welche man blo8 um der Erwegung 
willen fernen fol, fondern ich fehärfe viel⸗ 
mehr ein, jede Wahrheit feye nizlich ung 
und unfern Zuftand vollfommener zu mas 
hen, die Gluͤckſeeligkeit des menfchlichen 
Geſchlechts zu befördern, wenn man nur 
von den Mugen, nach der Wahrheit 
urtheilen fan, und inden Säzen der Sit⸗ 
tenlehre nicht unerfahren ift, fondern diefels 
bigen vielmehr wohl eingefehen bat: deme 
ohngeachtet bin ich nicht in Abrede, daß es 
Falle gebe, darinnen man e8 einem nicht 
verdenken fan, wenn er allein um der Ers 
wesung willen fich die phifofophifche und 
mathematiſche Theorie befannt machet, 
nehmlich, wenn einer mit dem Vergnuͤgen 
zu frieden iſt, welches er aus der philoſophi⸗ 
{hen und mathematifchen Erkenntniß em⸗ 
pfindet, und nicht weiter darauf bedacht iſt, 
die Aufnahme der Wiffenfchafften meiter 
zu befördern, Erweget man aber dasje- 
nige recht, was ich jünafthin von dem, aus 
der Erkenutniß der Wahrheit: zu empfin- 
denden 
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denden Vergnügen (24) gefaget babe: fo 


wird man das Urtheil fällen, . daß diefer 
. Druge nicht geringe fen, weil man fi der 
Wahrheit, als eines Labſals feiner Seele 
bedienet. Weil aber die Schullehrer (ſeho⸗ 
laſtiei) die theoretiſchen Wiſſenſchafften um 
dieſes Vergnuͤgens willen ſehr hoch geach⸗ 
tet, und ſolche den practiſchen weit vorge⸗ 
zogen haben: ſo ſind ſie mehr den Worten 
als der Sache nach, von mir unterſchieden. 
Sie haben alſo demjenigen einen groſen Nu⸗ 
zen eingeraͤumet, davon ſie behaupteten, daß 
man es bloß um der Erwegung willen ler⸗ 


nen müffe. Wollte einer auch fein Leben 


mit blofen Betrachtungen zubringen, und 


“vornehmlich die Naturlehre, Wiſſenſchafft 


von der Seele und der Meßkunft, befonders 


die reine erlernen, um desjenigen Vergnüs. 
| gend 





(24) Bon den Nebenftunden, auf das Jahr 


1729« handelt das erſte Stüd im Som⸗ 
mervierteljahr, von dem Vergnügen, wels 


ches man aug der Erkenntniß der Wahr⸗ 


: heit verfpährer, auf der. 167, eigentlich 
367ften und ff, SG. . Der Anfang bes 
Herbftvierteliahres aber, darinnen auch 
diefe Abhandlung von der Philoſophie, im 


fo meit fie feine Magd ift, ftehet, iſt eine: 
Yusführung, von Dem Vergnügen aus 


der Erkenntniß der geoffenbahrten 


5 Wahrheiten: Beybe gehören in dieſe 


Sammlung, wenn fie fortgeſezet wird. 


— 


— 
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gend eheilhafftig zu werden, welches man 
aus der Erkenntniß der Wahrheiten, 
beionders der Hohen empfinde; auch 
fin Gemuͤth mie diefen Annehmlichfeiten 
ergözen: fo treiber er gleichfalls die Philos 
fophie nicht als eine Magd der hoͤhern Fa⸗ 
sultäten, | | 

+ Sm Borberichte $. 31. (25). 





) In der Weltweisheit mug 
der Grund angegeben weꝛden / war⸗ 
um das moͤgliche zur Wirklichkeit 
gelangen kan. Denn die Welt⸗ 
weisheit iſt eine Wiſſenſchafft 
des moͤglichen, in ſo ferne es 

möglich if, Da nun die Wiſ—⸗ 
fenichafft eine Sertigkeit ift, was 

man bebsupter, zu erweifen: ſo 
muß in der Weltweisheit erwieſen 
werden, warum das moͤgliche zur 
Wirklichkeit gelangen kan. Wer 
aber erweiſet, warum etwas ge⸗ 
ſchehen koͤnne, der gibt den Grund 
an, warum es zur Wirklichkeit 
gelangen kan ſintemahl der Grund 
dasjenige ift, Daraus fich verftehen 
Läffer, warum das andereift, Es 
muß alfo in der Weltweisheit der 

| — Grund 
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TTS. 44, des Vorberichts (26). 


$. 12, 





Grund angegeben werden, wie 
dasjenige,was gefcheben kan, wirk 
(25) Die philoſophiſche Eekenntniß, 
ſezer das Gemuͤth ineinDergnügen, 
welche es von der hiſtoriſchen 
nicht erwarten Fan. Wenn die bis 
ſtoriſche Erkenntniß mit etwas zu 
chun bat, fo iſt das Gemuͤth da⸗ 
bey auf keine Seite —3 — und 
wird davon auf keine ſeiſe bes 
wettet. Wenn uns etwas uner⸗ 
wartetes vorkommt, fo werden 
wir in Verwunderung geſezet; 
Stöfer uns etwas auf, daran uns 
gelegen ift, folches zu wiſſen, ſo 
En wir uns anfangs darüber, 
aber diefes vorbber gehende Vers 
gnugen verfchwindet bald wieder, 
um. Geben wir aber den Grund 
von demjenigen ein, was wir ers 
kennen: fo wird unfer Gemuͤth in 
ein wunderbahres Vergnügen ger 
fezer, wenn es nach Wiffenfchafft 
und Wahrheit begierig ift, wels 
ches hernach wiederfommet,wenn 
man der Sache abermahls nach» 
| | denter. 
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| [3 [32 : ——— 2 
Wein das bisher angebrachte mag genug Warum 
ſeyn, um zu bemeifen, daß die Philofophie nicht ein 
nicht blos den Höheren Facultaͤten bedienet mehre⸗ 
fen, ſondern auch ſolche Wahrheiten lehret, es ange⸗ 
welche in dem ganzen Leben ungemein dien⸗ —— wele 
li, ja nothwendig find, und die man doch ches man 
von den hoͤhern Facultaͤten vergebens er» yon den 
target, Waͤre es mir hier um die philoſophi⸗ hoͤbern Fa⸗ 
ſche Facultaͤt, und nicht allein um die Phi⸗ cultaten 
loſephie zu thun: -fo-fände ſich noch. man, Licht er⸗ 
ches welches nicht mie Stillſchweigen zu en 
übergehen wäre. : Denn man rechnetzuder 
pbilofophifchen Facultaͤt auch die Meßkunſt, 
ohnerachtet ich diefelbe von der Philoſophie 
unterfcheide, weil die mathematiſche Erfennt- 
hi der Dinge, von der philofophifchenniche _ 
weniger unterjchieden ift, als die mn u 
2 ü * 22 e 
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denket. Wer es verſuchet, der 
wird diefes alles gewahr werden, 
davon der Grund auf Saͤzen der 
‚Kebre von der Seele beruber, wel 
che an ihrem Orte follen erklaͤret 
und erwiefen werden. Wir mers- - 

- ten auch, Daß diefe Art des Ders 
gnuͤgens, welche aus der Wiffens 
ſchafft entftehet, vor allen übrigen 
Dergnügen nn bat, 
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| | ER 
ſche von der hiſtoriſchen oder gemeinen % 
: Man rechnet auch die fhönen Wiffenfchaff- 
ten ¶ ſtudia humaniora) dazu. : Werinden 
2» Schulen: die. Jugend lehren, und fiezuden 


2: jenigen, was fie auf hohen Schulen treiben 
jollen, zu bereiten muß, hat die ſchoͤnen Bife 


ſenſchafften ben. ſeiner kuͤnftigen Lebensart 
vonnoͤthen· Er muß auch etwas von der 


Weitweisheit ja auch. von der Meßkunſt 


verſtehen, um den Kindern und jungen Leu⸗ 


ten, ‚nicht allein eine Erkenntniß der vor⸗ 
nehmſten, ſo wohl mathematiſchen als phi⸗ 


loſophiſchen Kunſtwoͤrter beyzubringen, und 
ſie in den erſten und hauptſaͤchlichen Begrif⸗ 


fen, ſo wohl von der Meßkunſt als Welt⸗ 
weisheit zu unterrichten. Und auf ſolche 


Weiſe werden ſie abermahls gewahr, daß 


die Meßlunſt, benebſt ver philoſophiſchen 
Facultaͤt, keine Magd der hoͤhern Facultaͤ⸗ 
ten ſey. Und es iſt gewiß zu bedauren, 


daß Leute nicht beſſer zu Schulſachen zus 


bereitet werden ‚» welche ihr ganzes Leben 
ſolchen zu widmen entſchloſſen find, fondern 
dag man insgemein nur folche dazu nimmer, 
weiche auf Pfarrftelen warten. Allein das 


von. twerde. ich In der .geöflern Stantslehre 


ausführlich handeln, ob fich gleich manches 
bieder gehöriges, in dem Unterricht von dem. 
gefelifchafftlichen geben, welchen ich in unſe⸗ 


rer Mutterſprache gefchrieben babe, befin⸗ 
der. In der Meßkunſt wird vieles vorge⸗ 
eo bracht, 


‘ I 
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bracht, welches einen offenbahren Nuzen 
in dem gemeinen und buͤrgerlichen Leben 
hat. Richten wir unſere Gedanken nur auf 
die Rechenkunſt, ausuͤbende Geometrie 
Feldmeßkunſt), bürgerliche. und Kriegs⸗ 
baukunſt, Bewegungs / und Roͤhrenkunſt, 
(Mechanicam atque Hydraulicam), und 
gehen eine jede dieſer Wiſſenſchafften nur 
‚ganz fluͤchtig durch: fo wird ſichs ſogleich 
weifen, daß folche Dinge darinnen gelehret. 
werden, welche im $eben ungemein nüzlich 
find, und ans den höhern Facultäten nicht 
erlernee werden Fönnen, Und wenn gleich 
geufe die Mechenfunft und practifche Geo» 
metrie ingl eichen die bürgerliche und Kriegs» 
baukunſt, nebft der Mechanie treiben, wel⸗ 
che die Grundlehren der Meßkunſt und Na 
turwiſſenſchafft nicht verſtehen: ſo lieſe ſich 
doch leicht zeigen, um wie viel dieſelbigen 
ale glücklicher feyen, und dem gemeinen 
Wefen mehrern Nuzen ſchaffen würden, 
wenn fie eine Erwegung von der Meßkunſt 
ud Erfahrungs PHifofophte mir, ihrer Aus⸗ 
ung verfnüpferen, Wenn nun diefes ges 
ſchaͤhe, wie e8 zumeilen zugefchehen pfleger: 
[0 würde die philofophifche Facultaͤt bey ih ⸗ 
tem Unterricht abermahls feine Dienſt⸗ 
magd der obern Facultätenabgeben. Allein 
weil mein Vorhaben nicht ift, von der phi⸗ 
engen Facultaͤt zu reden, fondern von 
der Weltweisheit, in fo weit fie Feine 
—* & 2 Dienſt⸗ 
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Dienſtmagd abgibt : fo If ich dieſes alles 
vorjezo vorbey; doch mufte ich den Grund 
anzeigen , warum ich folches habe überges 
ben müflen. a | | 
*8. 6. 17: des Vorberichts un 


. (a7) €3 fol Heifen $. 7.und 17. Was in je- 
nem ftehet, findet man fchon oben in Der 
Isden Unmerf. auf der 35ten Seite Der 


| leztere Abſaz lautet alſo⸗ Die mathe⸗ 
matiſche Erkenntniß iſt ganz 
und gar (utique), ſo wohl von 
der hiftorifchen als philoſophi⸗ 
ſchen unterfchieden. ‚ Denn die 
biftorifche Erkenntnis,bleibet blos 
dabey fteben, Daß einem die Bege⸗ 
benheit bekannt wird ;inder philos 
fopbifchen wird der Grund von 
demjenigen was ifl, oder feyn tan 
angegeben; in der-mathematifchen - 
wird endlich die Bröfe, welche in‘ 
der Sache anzutreffen ift, beſtim̃et. 
Ein anderes aber iſt, wenn man. 
die Begebenheit verſtehet, ein an⸗ 
deres, wenn man den Grund der 
Begebenheit einſiehet, ein anderes 
endlich, wenn man die Groͤſe der 
Sachen beſtimmet. 
Die Beyſpiele zeigen die re 
x | — laͤr⸗ 


x 
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. Ehe ich aber diefe Abhandlung endige, Befchluf. 
Babe ich noch. zwey Stücke zu erinnern, damit a 
E 3 man 


klaͤrlich. Wem befännt ift, daß 
die Waͤrme der Sonne am Mits 
tage bald zu, bald aber abnimmert, 

* Der hat bievon eine biftorifche Er⸗ 
tenntniß. Wer verfteber, daß ein 
groͤſerer Grad der Waͤrme davon 

herkomme, wenn die Strahlen, 
welche auf eine Släche fallen, wies 
derum gerade zuruͤk fchiefen, und 
wenn fie nicht fo fchief geben, der 
bat eine pbilofophbifche Erkennt⸗ 
ni. Wer aber die Dichtigkeit 
der Strahlen, und Die Groͤſe des 
Einfallens (Stofes), und daraus 

den Brund der Waͤrme zu beftims 
men weis: der befizet eine mathe⸗ 
matifche Erkenntniß. Es ift an 
und vor fich Elar, Daß die Beſtim⸗ 
mung der Dichtigkeit der Strah⸗ 
len, und Bröfe des Stofes, nebft 
dem darauf beruhenden Grade der 
Waͤrme, von der blofen Erkennt: | 
niß deflen unterfchieden fey, daß. - 
die . Waͤrme von: der. Sonne zu 
Mittage zu einer Zeit groͤſer fey 
als zu der andern. So ift 
| niche 


\ 
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man: das bißher angebrachte nicht fo leicht, 
lich verdrehen möge. Nehmlich, wenn ich Hier 
davon gehandelt habe, daß die Philoſophie 
Beine Dienftmagd feye, fo läugne ich des⸗ 


wegen nicht, daß fie der Gottesgelahrheit 
: Rechtögelehrfamleie und Arzneyfunft ber - 


dienet ſey. Denn man faget, die Philoſophie 
diene den hoͤhern Faeultaͤten, in fo ferne ſie 
ſo wohl die Kunſtwoͤrter, als auch die Grund⸗ 
lehren an die Hand gibt, welche man noͤthig 


. Bat, dasjenige beſſer zu verſtehen, was in 


den höhern Facultäten gelehree wird. OB | 
ich alfo gleich gezeiget habe, daß man aus 
der Weltweisheit ſolche Dinge: erlernen 
koͤnne, welche man ſowohl in dem gemeinen 
als bürgerlichen Leben von nöthen hat, und 
welche man von den hoͤhern Facultäten verges 
bens erwartet; ingl. daß die Philoſophie dar⸗ 


innen Peine Dienſtmagd der Gottesgelahr⸗ 


heit, Rechtsgelehrſamkeit und Arzneykunſt 


abgebe: fo erlernet man; dem ohngeachter, 
aus derſelbigen Wahrheiten, welche auf eis 
—— | ne 





nicht weniger offenbahr, wie diefe 
Beſtimmung vonder Erkenntniß 

der groͤſern und kleinern Urſache 
der Waͤrme, verſchieden ſey. Eben 
dieſes erhellet aus den übrigen 
.. Depfpielen, welche: ich im vorbers 
gehenden angebracht habe, 


‘ N 
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ne wundernswuͤrdige Art dazu dienen, die 
Erlernung der Gottesgelahrheit, Mechtsge⸗ 
lehrſamkeit und Arzneykunſt zu erleichtern, 
und daß ſie alſo den obern Facultaͤten be⸗ 
dienet ſeye. Wenigſtens behaupte ich, daß, 
ehe einer ſich daran machet, die Gottesge⸗ 
lahrheit zu erlernen, er ſo wohl die Ver⸗ 
nunſſtlehre, als auch alle Theile der Haupt 
wiſſenſchafften, ingleichen befonders die Sit⸗ 
tenlehre nebſt der Staatsfunft, auch die Na⸗ 
turlehre und Meßkunft, fo wohl die reine, 
als auch einige Theile der angewendeten er» 
fernen muͤſſe; ehe fich einer an die Rechts⸗ 
gelebefamfeie wager, daß er die Vernunffts 
lehre, Hauptwiffenfhaffe, Sitten» und _ 

Staatslehre, benebft der reinen Meßkunft, 

fo viel zue Schärfung des Werftandes hin 
reiche 5 ebe endlich einer zu der Arzney⸗ 
kunft ſchreitet, gleichfals die Vernunfft⸗ 
Iehre und Hauptwifienfchafft, und aufer dies 
fem, die Vernuufftlehre nebft der reinen 
Meßkunſt, auch die optifchen und mechanis 
ſchen Wiffenfihafften ſich wohl befannt ma⸗ 
hen müffe. Und wenn einer im Anfonge 

der academifchen Studien, ein oder das an⸗ 
dere Jahr ſich allein. auf die. Weltweiss 
beit. und Meßkunft leget: ſo Fan ich 
ihm verfprechen, daß er: in einem Jahre, 
in der hoͤhern Facultaͤt, welche er fich ers 
wehlee hat, viel weiter Eommen werde, als 
| E 4 wenn 
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a EEE EEE 
wenn er ganze zwey oder drey Jahre mit der 
hoͤhern Facultaͤt allein zubringet. Allein 
davon zu reden, iſt und war auch mein gegen⸗ 
waͤrtiges Vorhaben nicht. Zum andern 
iſt zu erinnern, daß wenn ich vorſtelle, in 
wie weit die Philoſophie nicht diene, und 

alſo behaupte, daß der Grund irrig ſeye, 
warum die philoſophiſche Facultaͤt, in Abſicht 
auf die hoͤhern, die niedrige genennet wird, 
ich mich dabey nicht an die Worte ſtoſe, 
und den uͤbrigen Facultaͤten gleichſam den 
Vorzug nicht goͤnne, welchen ihnen die Ges. 
wohnheit einräumer. - Denn obfthon die 

Weltweisheit in einem nicht gar bequemen 
Verſtande, eine Dienftmagdder hoͤhern Fa⸗ 
cultaͤten genennet wird, weil ſie die Gruͤn⸗ 

de an die Hand gibt, dadurch dasſenige deut⸗ 
licher und gewiſſer wird, welches es ſonſt 
weniger iſt; und alſo eine Dienſtmagd ge⸗ 

nennet wird, in ſo ferne ſie ihrer Frauen, 
die ſonſt im finſtern wandeln wuͤrde, das 
Eiche vortraͤget, damit fie nicht etwa falle 
(28); ſo iſt doch einem Weltweiſen nichts. - 
BEER Er daran 





‚> 638) GDtteögelahrheit und göttliche, ober 
von GHDee gewirfte Erkenntniß, müffen 
-forgfältig von einander unterfchieden 

. werben. Jene Fan ohne diefe, und diefe 
Ohne jene ſeyn. Sie gehen zwar. mit ei⸗ 
nerlep Wahrheiten, aber verfchiedentlich 

Ba _ . . m 
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daran gelegen, mit was für einem Nahmen 
eine Sache beleget werde, wenn nur die 
Wahrheit der Sache ausgemachet wird, 
Denn man mag die Meltweisheit Magd 
oder „Frau nennen; ſo wird, wenn nur bey 
des ohne Verlezung der Wahrheit gefchies 
het, einerley Begriff mie dem Worte über: 
ein Fommen, und ein Weltweiſer, der aus 


Begriffen und nicht aus Worten von den . 


Sachen urtheilet, dadurch nicht mehr bewes 
get wenn man die Weltweisheit die Frau nen⸗ 
net, als wenn man ihr den Nahmen der Magd 


bengeleger; dasjenige Gemuͤth iſt allzu kien. 


diſch, welches ſich durch die Worte zu eis 
nem Hochmuch verleiten laͤſſet. 


. € 2, Fon 





um. Die Gortedgelahrheit bringet fie in 
eine Ordnung und Verbindung, und da⸗ 
bey kan ein gewaltiger Verftoß gefchehen, 
wenn bie Weltweisheit ihre Hulfe entzie⸗ 
bet. Die von GOtt gemwirfte Erkennt: 
nis, entſtehet aus der Erfahrung und Er» 
leuchtung , und dazu iſt die Weltweisheit 
.. an fich weber beförderlich noch binderlich. 
Man pfleget aber beydes mit einander zu 
vermengen, und wer es thut, dem wird der 
hier gebrauchte Ausdruck vielleicht, jedoch 
ohne Noth, anſtoͤßig ſeyn. 
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Bon Verbeſſerung der 
Weltweisheit, ingleichen von 
der Vernunfftlehre (1). 







Woran es (1 


iß bieher Hat man bey der ganzen: 
Bißher bey (= Weltweisheit vornehmlich annoch 
der Welt zwey Stuͤcke vermiſſet; es fehler 
weisbeit nehmlich an derjenigen Augen⸗ 


ao87 ſcheinlichteie (2), welche allein einen ges 
bat. „wiffen und unbeweglichen Beyfall hervor. , 
bringet, und was darinnen vorgetragen 
wird, iſt nicht dergeſtallt eingerichtet, daß 
man es im Leben nuzen fan. Beydes har 
einerley Grund: es fehlet an eingeſchraͤnkten 
Begriffen und Sägen, ohne welche ſich doch, 
was angebracht wird, weder zureichend bes 
— F weiſen, 
—————— — — — — — — 
(1) Dieſe Aufſchrifft habe ich der, dem groͤſern 
logicaliſchen Werke vorgeſezten Vorrede, 
ihrem — gemaͤs gegeben, und ſie un⸗ 
| ter derfelbigen hieher überfeger. 

; (2) Das Wort Euidentia, gebe ich fonft mei⸗ 
ſtens durch die beyden Ausdrucde Deuts 
lichkeit und Richtigkeit: bier aber babe ich 
einmahl Yugenfcheinlichkeiefelbft Brauchen 

| „wollen, weil. ung doch nicht verwehret ift, 
neue Worte zumachen, went mwir-unfere 
Mutterſprache böber treiben wollen. 
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weifen, noch auf die im Jeben vorfommende 
Sale richtig anwenden laͤſſet. ee 
- Weil ich nun die Weltweisheit dem pe — 
menſchlichen Geſchlechte gerne nuͤzlich ma, 36 dies 
hen wollte: fo meinte ich, es läge mir ob, femgehler 
ed dahin zu bringen, daß ich nichts einraͤum⸗ hat abhel- 
te, welches nicht genugfam erfläret, und zus fen wollen. 
veichend bemwiefen wäre; ingleichen, daß ich 
die Worte, von den undeutlichen Begriffen 
auf deutliche, und von der ungetiffen Be⸗ 
deutung auf eine gewiſſe brächte, auch eins 
geſchraͤnkte Säze machete, welche bißher des 
nenjenigen fo philoſophiret haben, uns 
befannt geweſen find. Auf ſolche Weiſe 
war ich im Stande, nicht allein das wahre 
von dem falfchen, damit es indgemein ver- 
mengee ift, zu unterfcheiden, auch die unterer 
einander verbundene Wahrheiten in einen 
übereinftimmenden gehrbegriff zu bringen: 
fondern es ift zugleich denenjenigen, welche 
etwas erfinden wollen, nach dem Wunſche 
des Campanella, die Thür in die Schu⸗ 
len eröffnet worden, obgleich die philofophi- 
senden Schwäzer ihre Gewohnheiten noch 
nicht geändert haben (3), welche -diefer 
| F ſcharf⸗ 
(3) Darüber führen auch der Hr.Regierungs- 


rath Wolff ſelbſt Klage, in der Zuſchrifft des 
groͤſern Werkes von der Vernunfftlehre, an 


Sr Hochfuͤrſtl. Durchl. were | 
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ſcharfſichtige und tiefſinnige Weltweiſe * 
bereits zu feiner Zeit darüber beſtraffet — 
— | * 





den erſten, Landgrafen in Heſ⸗ 
fen ꝛx. ꝛc. glorwuͤrdigen Andenkens, 
Sie lautet alſo: Ich mache mich an 
' ein 'fchweres und ‚gefährliches 
Def, ds ich die ganze Welts 
weisheit fo wohl gewiß als nuͤz⸗ 
lich zu machen bemüber bin, in⸗ 
dem den meiften, welche auf den- 
Lehrftühlen fisen, Daran gelegen 
ift, daß eine gründliche und voll⸗ 
kommene Gelehrfamteit nicht em⸗ 
por komme, deren die Rirche und 
das gemeine Weſen, vornehmlich 
zu unſerer Zeit am nothwendigſten 
Bar. Denn obgleich, ſo wohl von 
den Alten vieles gut und richtig 
gelehret, auch in dem vorigen und 
gegenwärtigen Jahrhundert, in als 
len Arten der Wiſſenſchafften man⸗ 
| es vörteefliche entdecket worden 
iſt: ſo bardochdie Freyheit zu phi⸗ 
loſophiren eine gewiſſe feuchte (ſu⸗ 
perficiariam) Philoſophie in die 
Schulen eingeführer,. welche der 
faulen Tugend gefäller, aber in 
der Hoffnung erlernet wird, daß 
man 
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* Ex fehreiber nehmlich. in einem Brief 
an Gaßenden, welchen man in den ' 
| | Briefen ” 





man fie Eünftighin wiederum vers 
gefien werde. Man darf es alſo 
ſo frey und ungefivaft niche wa⸗ 
gen, die Ruhe in den Schulen, 
welche den Lehrenden Bewinft , 
und den Lernenden Vergnügen 
bringet, zu ſtoͤhren. Daß alfo 
Euer Hochfürfl. Durchlaucht 
nach der göttlichen Vorſehung 
mir 3u einem Beſchuͤzer gefchen. 
ket worden find, Durch deren ganz 
fonderbahre Gnade mir geholfen _ 
wird, und durch Dero mächtigen 

Schuz ich befchirmer werde, daß 
ich, nun im Stande bin dasjenige 
zu vollführen, davon mich Leute, 
‚welche die Tugend von der wah⸗ 
ven und gelehrten Art zu ſtudiren 
abhalten, durch ihre gottloſen An⸗ 
ſchlaͤge haben abhalten wollen: 
muß ich in Demuth verehren 
Euer Hochfl. Durchl. ſtehen, 
wie an Alter, alſo auch an Wiſ⸗ 
ſenſchafft, Weisheit und Klugheit, 
unter allen Fuͤrſten in Europa 
oben an, alſo daß ein Weltweiſer 


—F 
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nicht glücklicher feyn kan, als wenn 
er Euer Durchl. Gnade geniefer. 
Sie haben bereits länger als funfs 
zig Jahre ein Sürftenthum regie⸗ 
ret, und. alfo, welches felten ge» 
ſchiehet, ein Jubeljahr ibrer Regie- 
rung feyern Eönnen. E. Durchl. 
haben ſich im Krieg beftändig 
und — im Begiment 
ober klug, & dig und holdfeelieg 
erwieſen. Sie find in allen Wiſ⸗ 
fenfchafften, vornehmlich in de> 
nen, welche zur Meßkunſt und Na⸗ 
turlehre gehoͤren, ingleichen in den 
ſchoͤnen Ruͤnſten zu einer ſolchen 
—hohen Stuffe empor geſtiegen, 
daß alle genaue Renner derſelbigen 
Euer Durchl. ihre Erfindung 
mit Verehrung bewundern, Euer 
Hof. Durchl. brauchen alſo zur 
Unterſcheidung einer gruͤndlichen 
und dem gemeinenWeſen nuͤzlichen 
Gelehrſamkeit, von einer unfruchts 
baren, und auf Windmacherep 
Dinsnslaufenden, Keine fremde Aus 
gen, ſondern fehen mit ihren eige⸗ 


ART 
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sent 
Ich bedaure die Gewohnheit uns. 
En öeiten, welche, ob fie gleich 
— | darin⸗ 
r ——— —— — — —— — 
nen, und geben fo manche Proben 
Dero hochzuachtenden Scharff⸗ 
ſinnigkeit, Durch Dero Freygebig⸗ 
keit und Beyſpiel helfen fie dem 
Bemühen derjenigen auf, welche 
fih, aufer ihrem guren Geſchicke 

der Hebung in Rünften und Wiſ⸗ 
fenfchaffien ganz und gar widmen. - 
—— Durchl. habe ich es 
alſo auch unterthaͤnigſt zu danken, 
daß mir eine Lehrart anvertrauet 
worden iſt, bey welcher ich Leute 
von gutem Verſtande, welche aus 
den entfernteſten Laͤndern nach 
Marpurg herziehen, eine grändlis 
che Gelehrſamkeit vortragen kan, 
und bey Ausarbeitung der philo⸗ 
ſophiſchen Werke, davon ich mir 
einen Entwurff in meinem Ges 
müthe gemacht habe, der ftils 

len Ruhe geniefe. Euer Hochfl,. 
Durdl. wird alſo die Nahkon⸗ 
menſchafft allen Quzen, welchen 
‚das gene —— davon hat, 
und alle die Gluͤckſeeligkeit, welche 
‚daraus einmahl über dgs menfch- 
| | 3 liche 
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darinnen glücklich) find, daß neue 
Sachen erfunden werden, dem 
ohnge⸗ 


liche Geſchlecht kommen wird, 
dankbarlich zuzufchreiben haben, 
Da ich nun voriezo den erften 
Theil von dieſem Werke, - ans 
Licht gebe: ſo war es billig Euer 
Hochfuͤrſtl. Durchl. Gnade und 
Zuld, mit Öffentlichen Lobſpruͤ⸗ 
chen zu erheben, damit alle und 
ſede, ſo viel ihrer merken, daß ſie 
"was daraus gelernet haben, einſe⸗ 
ben mögen, daß ihre Dankbarkeit 
zur Verherrlichung Euer Durchl. 
hinaus lauffen muͤſſe. Dieſemnach 
wird dieſes Werck Euer Hochfl. 
Durchl bobem Nahmen gewid⸗ 
met, und vor ihre Fuͤſſe in Unter⸗ 
chaͤnigkeit niedergeleger, . Denn 
ob ich gleich) vermuche, es werde 
nicht an Leuten fehlen, welche, da 
ſie aus Webereilung von der ſaͤmmt⸗ 
lichen Vernunfftlehre ein veraͤcht⸗ 
liches Urtheil fällen, weil diejenis 


ge /, fo insgemein vorgetragen 


wird, faft allein den Lehrenden, 

den Lernenden aber wenig oder 
gar nichts nuͤze iſt, mich, ich weiß 

nicht 


| ” 4 


* 
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ohngeachtet nicht verftatten, daß 
die Erfinder in die Schulen kom⸗ 
| men, 


nicht was für einer Kuͤhnheit und 
Unbedachtſamkeit beſchuldigen 
werden, daß ich ſolches zur Unzeit 
Euer Hochfl. Durchl. hohen Au— 
gen vorzulegen kein Bedenken ges 
tragen babe: ſo erachte ich) doch, 
Euer Durchl. Urtheil werde von 
den ihrigen unendlich weit entfers 
ner ſeyn indem böchft Diefelbigen 





aus einer genauen Rinfiche in die _ 


Meßkunſt und Naturlehre gemer⸗ 
ket haben, welches eine rechte 
Vernunfftlehre ſey, und weil ſie im 
Krieg und Regiment fo viel vors 
trefliches unternommen haben, 
hocherleuchtet zur Gnuͤge einſe⸗ 
ben, wie viel daran liege, feine Bez 
danken bey Leberlegungen und 
Enefchlieffungen, nach einer des 
wiſſen Regel einzurichten, Gleich 
wie nun der groſe Ludwig in Frank; 
veih, es feiner Majeſtaͤt niche für 
unanftändig angefeben, daß ibm, 
der um die difjenfchafftentrefflich 
verdiente Ehrenfried alther von 
Ühirnhanfen ein aͤhnliches Werk, 

ur \ J unter 
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men. Denn darinnen haben Leu⸗ 
te die Lehrſtuͤhle eingenommen, 

er welche 


— — — —— 
unter der Aufſchrifft, Arzneykunſt 
der Seele, gewidmet hat, von wel⸗ 
chem die ſpaͤte Nachwelt noch 
ruͤhmen wird, daß er durch eine 
in der That koͤnigliche Huld die⸗ 
— welche in ganz Kuropa 
die Wahrheit erforſcheten, zum 
Fleiß ermuntert habe: alſo wer⸗ 
den Euer Hochfl. Durchl. ſich 
auch ein Werk, nicht mißfellen 
laffen, darinnen der richtige Ger 
. brauch der Rräffte, des Derftans 
des bey jeder Erkenntniß der 
Wahrheit, und die Anwendung 
des erkannten deutlich erkläre 
wird,. Der grofe und gnädige 
SOtt erhalte Euer Hochfuͤrſtl. 
Durchl. unſern gnädigften Lans 
desvater noch lange Zeit, damit 
ich unser Euer Durchl. Schu; 
ein Wer, das viele Jahr erfodern 
wird, glücklich endigen möge, und 
laſſe Euer Durchl, noch eine lange 
Reibe von Jahren bindurdy des 
Buhms, welchen — 
N r 
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welche auf eine ſchwazhaffte 
Weiſe philoſophiren, und alles, 
nicht nad) Anleitung der Na⸗ 
- ur, fondern nach eigenem Gut⸗ 
duͤnken abmefien, unddie- Gemuͤ⸗ 
ther der Leute mit fölchem Blend» 
werte eingenommen, "auch mit 
ſolcher Finſterniß umböller haben, 





daß fie den in einem fo tiefen, _ 


Schlaf verwichelten Gemuͤthern 
beyzubringen im Stande gewes 
fen find, fich wider diejenigen, 
welche entweder mit der Stimme 
der Dahrheit,oder mitdenSackeln 
: amd dem gar hellen Tagelichte. 
hinein gehen wollen, alfobald voll 
Zorns und Unwillens, als Zins 
derniſſe des annehmlichen Schlas 
fes gewaffner aufzumachen, das 
Licht zu verlöfchen, und fich wies 
derum in die fchändliche Ruhe zu 
begeben. Dabero müffen wir aus 
fer Denfelben herum fchweifen, biß 
GoOtt unfere Welt von derSinfters - 
niß befreyer,und ſie ihren Einwoh⸗ 

F 2 nern 


— 





durch fo groſe Tugenden, darin - 


nen. fie es. allen Sürften zuvor 
thun, erworben haben, reichlichft 
genieſen. 


7 


— 
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nern wiederum zu befizen giebet.⸗ 

s ». Denn auf folche Weiſe wird es 

geſchehen Eönnen, Daß die Gelehr⸗ 

farnkeit ihren Blanz wiederum ber 

kommet, indem fie auch verfehlof 

ſene Augen vonfreyenStücken wies 

derum aufthut, und die Hirten der 
Menſchen die goͤttliche Herde 

auf beſſere Weide zu fuͤhren an⸗ 

fich der Niemand ertvarte daben von mir, daß ich 
Herr Ber; DIE leichtfertigen Kimfte, einiger von. den 
faffer mit geſchwohrnen Feinden einer gründlichen 
feinen Gelehrfamkeit und ungefehminfeen Tugend 
Gegnern abfhildere, damit ſie auch vorjezo meinen 


‚nicht ein⸗ Boyfaz zu hintertreiben bemuͤhet find, oder 


* ihr Bemuͤhen, in Verdrehung meiner Wor⸗ 


te und Beſchuldigung gottloſer Meinungen 
beſchreiben moͤge, davon ſie ſich, ohnerachtet 
fie ſchon laͤngſtens eines beſſern unterrichtet 
worden find, dennoch nicht abbringen laſſen. 
Denn gleichwie ein Gewiſſen, fofich desguten 
bewuſi, die Luͤgen des Ruffes verlachet: 
alſo haben verſtaͤndige und redliche Maͤnner 
bereits eingeſehen, „daß meine Lehren kei⸗ 
„ner Vertheidigung beduͤrfen, ſondern nur 
„mit Aufmerkſamkeit und Verſtand gele⸗ 
„fen werden dürfen. Meine Gegner würs - 
„den, wenn fie gleich Huͤlffsvoͤlker übers 
„Formen, doch. bey der Schlacht nicht aus⸗ 
„halten, und wenn ich ſchon — re⸗ 
„deten dem ohngdachtet meine Sihrifffen.n 


Ich 


J 


J 


/ 
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— — — — — ——— — — 
Ich uͤberliefere alſo dieſelbige allen denen, 
welche von meinen Lehren, und der Art, 
nach welcher ich ſolche vortrage, gerne et⸗ 
was gewiſſes zu erfahren begierig ſind; 
zweifele auch nicht, fie werden ohne Schwie⸗ 
rigkeit einfehen, was juͤngſthin ein vortref⸗ 
licher Weltweiſer, in einem an mich insbe⸗ 
ſondere abgelaſſenen Schreiben eingeſtan⸗ 
den hat, „meine Gegner handelten derge⸗ 
„ſtallt unbillig mit mir, daß es kaum je⸗ 
„mand glauben ſollte, daferne nicht aus ge⸗ 
„gen einander Haltung unſerer Schrifften 
„die Unbilligkeit erhellete; die Deutſchen 
„muͤſten a Mühe verbienden laſſen, 
„wenn meine Widerwaͤrtigen bey ihnen eis 
„uigen Glauben finden follten,..  :. 

Allein fo ſchlimm ſtehet esnoch nicht (4): Entfchuls 
die Deutſchen find nicht alle fo Klöden Ber: ou ber 
flandes (5), daß ſie sy und falſches Goid Oeutſchen 

rt. 3... wiche 


(4) Alfo laͤſſet fich, ſalua reseft, wohl am bes 
qvemſten uberfegen. Denn es fol anzeis 
gen, es habe den Schein, nb werde es mie, 
einer Sache ſchlimm ablaufen, aber es ge⸗ 
ſchehe dennoch nicht. Ic 

(5) ME die deutſche Kleine Vernunfftlehre, 
oder bie Gedanken. von den Kräfften des 
menfchlichen: Verſtandes zum erſten mahl 
heraus kam: wurde in den deutſchen 

Geſchichten der Gelehrten (adıs erudito- 

‘= zum) folgendes urtheil davon gefaͤllet, wel» 

ches im gern, Theil derſelbigen, auf * 
709? 
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nicht ſollten von einander unterfcheiden koͤn⸗ 


— 
78oſten S. des erſten Bandes fichet. = + 
-  Daber babe ich ftets gewoünfcher, 
daß entweder geumdlich gelebrte 
Mathematici moͤchten anfangen su 
prhiloſophiren, ‚oder die Philoſo⸗ 
phi ſich recht auf die Mathema⸗ 
tic legen· Diefer Wunſch iſt bey 
mir erfuͤllet worden, nachdem der 
— ————— Profeſſer Wolf 
in Halle, welcher bey Inn⸗ und 
Ausländern zur Gnüge bekannt, 
angefangen,. die: Weltweisheit in 
Ordnung zu bringen, und diefelbis 
e in Schriften abzuhandeln. 
en Anfang. hat er gemachet mit 
Der Logic ꝛc. xc.⸗⸗⸗Wer diefes 
Buch lieſet, der wird ſehen, daß der 
grundgelehrte herr Auctor, weiter 
gegangen iftals Eattes, Locke, Male⸗ 
branche, Tſchirnhaus, und wer diefes 
verſtehet, der wird — — in 
kurzer Zeit in allen Wiſſenſchafften 
neue Wahrheiten erfinden und be⸗ 
urtheilen lernen, ſondern auch in 
den Schrifften derjenigen, die er 
fonft faft für Oracula gehalten hat, 
viele und wichtige Fehler zu entdes 
cken gefchike werden. 


befonders der Vernunfftlehre. 87 


nen; ſie ſind auch nicht ſo uͤbel geſittet, daß 
fie eine gruͤndliche, und dem menſchlichen 
Geſchlechte nüzliche Gelehrſamkeit zu unter⸗ 
drucken bemuͤhet ſeyn ſollten. Was ich von 
der Weltweisheit in deutſcher Sprache 
herausgegeben habe, iſt nicht ohne Beyfall 
aufgenommen worden, daß innerhalb wenig 
Jahren noͤthig geweſen iſt, dasſelbige zu 

iedenen mahlen aufzulegen. Won 
der deutſchen Vernunfftlehre ſind uͤber acht 
tauſend * Stuͤcke, theils in der gelehrten, 
theils in der ſtudierenden Jugend ihren 


* 


* Nun find ihrer noch weit mehrere, da 
Die andere Auflage von diefem Werke 
ans Licht tritt. 


Ich habe ſchon lange, durch die Einſtim⸗ Was er 
mung beſſerer Leute (6), die Oberhand bes ſonſten nds 
balten, und fehe mit Freuden die Fruͤchte kbis finde. 
sum voraus, welche eine gründliche Gelehr⸗ | 
ſamkeit, fo wohl in der Kirche, als auch in 
dem gemeinen Weſen, und befonderg, in der 

54 gelehr⸗ 


(6) Melioribus ſuffragũs ſtehet zwar in der 

Urkunde. Es werden aber dabey bie 
Stimmen für die-Perfonen, die fie ge: 
ben gefeget, welches bie Ueberfezung aus⸗ 
drucker, inbem fich nicht alle rhetoriſche 
Figuren in einer andern Sprache beybe⸗ 
halten laffen, auch eben nicht beybehalten 
werden muͤſſen. | 


Er 
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gelehrten Welt -bringen wird. Denn 
ich fehe mit Melanchton ein, wie nöthig 
das gemeine Weſen eine gründliche Gelehr⸗ 

| * habe, und daß in Ermangelung der⸗ 
elbigen „ſowohl weil es an der Urtheilungs⸗ 
„krafſft fehler, als auch, weil man nichts deut⸗ 
zylich zu erklären im Stande iſt, ungereim⸗ 
„te und verwirrte Meinungen ausgeftreuet 
„und behauptet werden, daraus grofe Uns 
„einigkeit entſtehet, daß auch diefes Uebel 

„fein Ende nehmen wird, wenn die Sugend- 

' „nicht wiederum zu einer gründlichen und 

rechten Are zu fludiren angeleitet 

ird * ** — 


*«** In der Vorrede zu Johann Dos 
gelins Anfangsgruͤnden der Meßs 
kfkfunſt. | 

Masern Sch habe ein weitläufftig Werk angefan⸗ 
4. gen, da ich alle Theile der ger: u 
beſſeres deren ich. in dem Vorbericht (zu der Ver⸗ 
A nunfftlehre) Weldung gethan habe, nach 
” eben einer folchen Lehrart ins Licht zu ſezen 
bemühet bin, wie ich nun die Vernunfftiche 

re, als das erfte Buch von den philofophis 

ſchen Merken öffentlich heraus gebe. Da 
ich nun nicht einmahl dem Verlangen der 
noch Wahrheit begierigen Jugend vollkom⸗ 
men. ein Genügen leiſten Fan, indem ich dies . 
ſelbige täglich, weniaftens ſechs Stunden in 
der Mepfunft und Weltweisheit unterrich⸗ 
te, und fir dennoch fodert, Daß ich noch | 
Ä Ä \ mens, 





: | 
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hreres leſen ſoll: fo würde ih michan 
der goͤttlichen Vorſehung und dem menſch⸗ | 
lichen Gefchlechte verfündigen, wenn ic) dies 
jenige Zeit, welche mir Yon diefen Arbeiten 
übrig bieiber, mit eitelen Zänfereyen zubrin« 
gen wollte... So viel ihrer nun ein von der 
Wahrheit abgewenderes, oder auf mich er» 
bittertes Gemuͤth haben; die mögen 'mich 
durchzuziehen, zu fehimpfen, zu verläumden 

eifrigft fortfahren. Ich verlaffe mich auf die 
goͤttliche Vorſehung, werde in dem angefan⸗ 
genen fortfahren, auch aus ihren Schmaͤ⸗ 
hungen und Säfterungen einen Nuzen zu füs 
hen bemühet ſeyn, folche auch einmahl mei ⸗ 
nen Werfen, an ftatt der Sobfprüche vorfes 
zen, damie die ſpaͤte Nachkommenſchafft auch 
einmahl einen Vortheil davon haben möge, u 

Was ich von meinem Borbaben, befon, Barum - 
ders denenjenigen zu Siebe, welche ſolches bier nichts 
aus den deutſchen Werken niche eingefehen Baden . 
haben, zum voraus Härte erinnern follen; ungegepen 
das kan man aus dem Vorberichte erſehen, wird, 
worinnen ich, ob es gleich das Anſehen bar, 
als wenn ich nur Säge vortrüge (7), doch 
damit umgehe, mein Vorhaben zu erflären, 
und davon Grund anzugeben. — 
| 85 Jeden 
(7) So koͤnnen wohl die Worte, erli docere 

videar, am füglichften gegeben werben, weil 


lehren nichts anders bedeutet, ald Saͤze 
vortragen. Su 
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Was bey Jecden Saz habe ich mit andern Buchſta ⸗ 
dem Dru: ben abdrucken laſſen, als dasjenige, was zum 
ke beob⸗ Beweiß deſſelben augebracht worden iſt; 
— ig, ſo iſt auch, was zur Erlaͤuterung bepgefü⸗ 
get wird, mit anderer Schrifft gedruckt, da⸗ 

mit ſo wohl die Leſung des ganzen Werkes 
erleichtert wird, als auch ohne Muͤhe ſich 
abnehmen laͤſſet, was man zum zukuͤnftigen 

| — in das Gedaͤchtnis zu faſſen noͤthig 
at. a 

Mas die. Wird jemand kuͤnftighin fo hartnaͤckig 
en feyn, daß er eine Gelegenheit zu fehimpfen 
— „u fucpet, und Fein Bedenken traͤget, mir et⸗ 
haben. Mad fchuld zu geben, welches meiner Mei⸗ 
nung zumider ift; der wird, wenn mein 

Sa; auseinander gefezet wird, zu Schans ; 

den werben, und es wird feiner andern Ver⸗ 

7 theldigung wider die Wortverdrehungen 

| und unbiligen Beſchuldigungen bedürfen, 
Von der Die Ermegung von der Vernunfftlehs 
Vernunft: ge, welche ich aufgefezet Habe, iſt von mir und 
lehre. dem Verfahren der Meßkundigen, welche ei⸗ 
ne Strenge im Beweiſen beobachten, gemaͤs 
befunden, und mit Gruͤnden, ſo theils aus der 
Beſchaffenheit des Gemuͤthes, theils aus dem 
Begriffe von einem Dinge uͤberhaupt der biß⸗ 
her nicht genug erwogen wurde, beſtaͤrket 
worden; in dem Vorberichte habe ich auch 

als ich von der phllofophifchen Lehrart han⸗ 

delte, zur Genüge erwiefen, man koͤnne nur 

allein auf diefem Wege zu einer gemilfen 

r⸗ 





— 
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Erfenntnisder Dinge gelangen. Bey Er⸗ 
weiterung der Ausübung von der Ders 
nunfftlehre [babe ich mich weicläuftig aufges 

halten, Damit diejenigen den Nuzen der Er⸗ 
wegung (Theorie) daraus einfehen mögen, 

welche ſolche zu erlernen willens find, und 

die folche zum Nuzen anzuwenden nicht 
verabſaͤumen mögen, welche fich entfchloffen 

haben, nichts zu fernen, was ihnen nicht ein» 

mahl nuzen fan. Wer diefes Dergröfes 
rungsglas brauche, wird ganz deutlich ein, 

fehen, daß die Wiffenfchafften, welche man 

auf Schulen lehrer, noch eine Verbeſſe⸗ 

rung nöthig haben, damit fie nüzlich wer⸗ 

den, und Daß ich bey Verbeſſerung derfels 

bigen die rechte Bahn betrere, | 

Der Enrmurff des ganzen Werkes (8) zei⸗ Von dem 
get, was darinnen enthalten fey, und der bey Innhalt 
jedem Abfaze an dem Rand bengefügte kurz⸗ * — 
gefaßte Inhalt (9), ſtellet es noch deutů⸗ We 
cher 


(3) Unter dieſem Conſpectu totius operis wird 
Das Regifter über die in dem Werte ent⸗ 
altene Capitel, welches am Ende beyge⸗ 

get iſt, gemeinet, an beffen ſtatt biefelbft 

der ausführliche Auszug, welcher in der 

roten Anmerkung fogleich folgen wird, 

dienen Fan. 

(9) Dadurch Habe ich ſchon fonften in der 
Vorrede zuder Sammlung berSchrifften, 

. von der. Naturlehre bad Wort lemmata 
uͤberſezet. 





— 
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her vor. Es iſt alſo nicht noͤthig, von dem 
was hierinnen enthalten iſt, allhier zu re⸗ 
den (10), — F 
| r ...: Ber 








(10) Da die Abhandlung ſelbſt fogleich dar⸗ 
auf folgete: konnte diefed gar füglich ge⸗ 
ſchehen, ja es würde ein folcher Auszug 
x foft üserflüßig gemwefen feyn. Weil aber 
die Vorrede allein in diefe Sammlung ges 
ſezet worden ift: fo fol es hoffentlich dem: 
Leſer nicht unangenehm feyn, wenn er hier. 
diejenige Nachricht, antrifft, welche von 
dieſem Werke in den Leipziger gelehrten 
Geſchichten, auf das Jahr 1728. im Mo⸗ 
nat October, auf der 456 und ff. SS. er⸗ 
theilet worden iſt. Sie lautet nach einem 
ertheilten Auszug aus dieſer Vorrede alſo: 
Nachdem der Herr Auctor die teut⸗ 
ſchen philoſophiſchen Werke zu 
Ende gebracht, ſo faͤnget er nun 
auch an, ſeinem Verſprechen ge⸗ 
maͤs, die lateiniſchen, als welche 
viel vollftändiger und mehr aus⸗ 
gearbeitet find, heraus zu geben, 
und liefert wirklich davon den er⸗ 
ſten Band, in.welchem, auferder 
Vernunftlehre, noch ein Vorbe⸗ 
richt enthalten, der das Vorhaben 
des Herrn Verfaſſers entdecket: 
wie denn ſolcher, gleich wie die 
Vernunftlehre, in einer mathema⸗ 
tiſchen Lehrart abgefaſſet, und 
* . folglich 


P | x 
N 


befonders der Vernunfftlehre, 93 


Wer fi) die Mühe gibt, auf diejenige Wie man 
Art, welche ich am Ende diefes Werkes es mit Rue 
F vorge⸗ Ra leſen 








folglich fuͤr eine gar nuͤzliche Lehr⸗ 
ſchrift zu halten. Er erinnert in 
gedachter Vorrede, daß es der 
Weltweisheit, theils noch) an der; 
jenigen Klarheit fehle, welche aa 
keine einen gewiſſen und unzweis 
felbaften Beyfall zu wuͤrken im 
Stande iftz theils aber, daß dass 
ienige, was man vorbringet, im 
gemeinen Leben keinen Nuzen has 
be: in dem man die beftimmten 
Begriffe und Säze (notiones ac 
propofitiones determinatas) wegläß 
fet , obne welche man doch die 
darinnen vorfommende Säze, wer 
der recht verfteben, noch gruͤnd⸗ 
lich) erweifen, noch auf die im 
-menfchblichen Leben vorfallende 
Umftände recht anwenden Eönne, 
Da er nun eine, dem menfchlichen. 
Gefchlecht nüsliche Weltweisheit 
au verfertigen, fich vorgenommen, 
fo hielte er Davor , man müffe in 
derfelben nichts annehmen, als 
was binlänglich erkläret, und voll« 
kommen erwiefen worden: Kr 
bat fi) auch zu dem Ende bes 
11:7 
) 
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vorgefihrieben babe, folches durchzulefen: 
| | der 


# 





mübet, denen in der Weltweishei 
vorkommenden Wörtern, ftatt uns 
deutlicher Begriffe deutliche, und 
ftare unbeftändiger und ungewif 
fer Bedeutungen beſtaͤndige und ges 
wiſſere zu geben, und inſonderheit 
beſtimte Saͤze einzufuͤhren. Hier⸗ 
nechſt hat er iede Saͤze mit an⸗ 
dern Buchſtaben, als deren Er⸗ 
weiß, drucken laſſen; Er hat auch, 
um alles deſto beſſer zu erlaͤutern, 
noch weitlaͤuftige Anmerkungen 
hinzugefuͤget, welche mit etwas 
kleinern Buchſtaben um deswillen 
gedrucket, damit man das Werk 
leicht leſen, und ohne ſich viele 
Mühe zu geben, zugleich einſehen 
Eönte, was man zum Eünftigen 
Nuzen, ſich wohl befant machen 
müffe; wie denn felbft Neidiſche 
‚und Unverftändige Feinesweges 
im Stande find, Das Gegentheil 
euf feine Lehrſaͤtze zu bringen, 
: welches doch erft neulich von fei- 
nen Gegnern gefchehen ift. Nach⸗ 
dem er ferner in dem Vorbericht 
den Linterfcheid, zwifchen einer bis 
9 foris, 
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der wird einen glüflichen und a 
| ort⸗ 


ſtoriſchen, philoſophiſchen und 
mathematiſchen Erkenntnis, als 
welcher bishero nicht genug eins 
gefehen worden, erklaͤret, ſo be⸗ 

muͤhet er ſich zu zeigen, daß die 
Weltweisheit, oder wie er fie felbs 
ften befchreiber, die Wiſſenſchaft 
in welcher man Brund anzugeben 
weis, wie die möglichen Dinge 
zur WürklichEeit koͤnnen gebracht 
werden, es nur mit ſolchen Dins 
gen zu thun babe, welche nicht 
unmöglich find, und daß es aller, 
dings möglich fey, zu einer ſolchen 
Wiſſenſchaft zu gelangen. Er 

thut ferner Dar, wie fo wohl die 
Rechtsgelahrheit als auch die 
Arzney⸗ und übrige freyen Rünfte 
ja ſo gar auch arbeiten., welche 
durch gewoifie Kunſtgriffe verfers 

tiger werden, eine folche philofos 
pbifche Erkenntnis leiden, Er 
zeiger ferner gar deutlich den Nu⸗ 
zen und den Dorsug, fo die philos 
fophifche Erkenntnis vor der bis 
ftorifchen hat, und will alfo den» 
jenigen nicht für einen Rich⸗ 
ser philofopbifchen Streitigkeiten 
Ä er⸗ 


6 . Don der Weltweisheit 
| Fortgang in allerlen Arten der Wiſſenſchaff⸗ 
| | ten 


erkennen, welcher entweder nur 
eine hiſtoriſche Erkenntnis be⸗ 
ſizet, oder von eines andern phi⸗ 
ioſophiſcher Erkenntnis eine hiſto⸗ 
riſche Erzehlung zu geben weis. 
Unter Die bishero dem Gelehrten 
bekannt geweſenen Tbheilen der 
Weltweisheit, zehlet er noch die 
algemeine practifche Weltweis⸗ 
 : ‚beit, (philofophiam pratticam uni- 
verfalem ) ‚als wovon er ebedem 
auf unſerer Academie ſchon als eis 
ne Probe verfertiget, die Kunſtlehre 
(technologia) oder Die Wiſſenſchaft 
der Kuͤnſte und Runſtſtuͤke; die 
ESprach⸗ und Redekunſt (grammati- 
cam, rnetoricam) die philoſophiſche 
Poeſie, — die Erfindungs⸗ 
Zunft, in ſo fern fie von der Ver⸗ 
nunffelebre unterſchieden; die ale 
gemeine Beltbetrachtung (cosmolo- 
giam generalem), ‚welche er zu erft 
u. einem befondern Theil in der 
Hauptroiffenfchafft (Meraphyfica), gr 
 _ mache, die Lehre von Abfichten Der 
Dinge ( Teleologia) welche es mit 
dem Endzweck und Gebrauch der 
natuͤrlichen Dinge zu thun bet, 
Ä | * | wie 
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ten zu verfpühren, und den ihm erfprießlis 
chen 

wie auch endlich die Bernunfftkunft 
des Wahrſcheinlichen, (logica proba- 
bilium). Er zeiget die Ordnung 

» an, nach welcher die practifchen 
Theile. mufjen Öurchgenommen 

: werden, und. fölches -aus dem 
Grund, weil diejenigen Theile, wos 
von die übrigen ihre Brimde zum 
Erweis und ihre einfachen Bes 
geiffe , zu den Erklärungen 
entlehnen , dieſen vorbertehen. 
Er erkläret die philofophifche 
Lehrart oder diejenige Brönung, 
‚die ein Weltweiſer in Mittheilung 

. feiner Säse beobachten muß, 
Seine vornehmften Reguln geben 
dabin aus, daß in der Weltweis⸗ 
beit, keine Hauptwoͤrter anzuneh⸗ 
men find , welche nicht vorbero 
Durch eine richtige Erklaͤrung, 
verftändlich gemacht worden; 
daß die zum Erweis noͤthige Gruͤn⸗ 
de ſelbſt, erſt gehoͤrig feſt geſezt 
werden muͤſſen; daß ferner kein 
Sazʒ anzunehmen, welcher nicht 
aus den vorhergeſezten Gruͤnden 
gehoͤrig flieſſet; daß in Saͤzen die 
Wa gung genau zu beſtimmen, 
Zu 6 unter 
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unter welcher das Hinterglied, 
(praedicatum ) dem Forderglied, 
(fabieftum) zukom̃t; daß in den Er⸗ 
weiſen nicht mehr enthalten ſeyn 
muͤſſe, als was dem Leſer, der das 
vorhergehende ſchon weis, hinrei⸗ 
‚chend ift, daß er ſich des übrigen, 
um feinen Erweis gar zu Ende zu 
bringen, erinern koͤnne; daß iedwede 
Saͤze in eben eineꝛ ſolchen Ordnung 
aufzuſezen, in welcher ſie in dem 
Gemuͤthe des Verfaflers auf ein⸗ 
der folgen; daß denen philoſophi⸗ 
ſchen Meinungen nicht eher ein 
Plaz einzuräumen, aufler in fo 
fern fie einen Weg bahnen, die 
‚offenbabre Wahrheit zu.erfinden, 
. folglich daß man file gar niche | 
als Gründe zu den Beweisthuͤ⸗ 
mern unſrer eigenen, oder ſolcher 
Saͤze brauche, welche in die Lies 
bung einen Einfluß haben, als 
zum Exempel, bey der Einrich⸗ 
tung freyer Sandlungen; daß 
endlich durchgehends eine ſolche 
Ordnung zu beobachten, wors 
nach man Össienige voraus fee, 
woraus. das ; nachfolgende ver⸗ 
Ber — ſtanden, 
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Heilen, den ziten Merz 1728. : 





ftanden, erwiefen, oder wenigftens 
wahrſcheinlich kan gemachet 
werden. Um nun dieſe und ans 
dere dergleichen Reguln zu erwei⸗ 
ſen, bedienet er ſich dieſes Grun⸗ 
des: weil man in der Weltweis⸗ 
heit eine vollkommene Gewisheit 
ſuchen muͤſſe, zeiget auch zugleich 
an, wie die philoſophiſche und 
mathematiſche Lehrart einerley 
waͤren, welche leztere eben fo, 
gen wie die erftere, ausgewiflen 
zegriffen hergeleitet werde, Ue⸗ 
berdem gibt er auch Reguln an 
von der pbilofopbifchen Schreib» 
art, und hält bey derfelben diefes 
für das vornehmfte Geſez, daß 
inan auf nichts anders alsdarauf 
ſein Abfehen richter, nemlich den 
andern feine Gedanken zu eröffnen. 
Sieher gehören auch diefe Reguln 
mit, daß man von einer einmal 
angenommenen Bedeutung eines 
Worts nicht abgeben folle; daß 
die einem Wort einmal gegebene 
- Bedeutung beftändig beyzubehal⸗ 
| G 2 ten 


) 


10 


o Von der Weltweisheit 


— — — — — — | 
ten; daß den Woͤrtern, ſtatt uns 


gewiſſer Bedeutung, gewiſſe su ger 


denʒ ingleichen daß dasjenige, was 


der innern Einrichtung nach ver⸗ 
ſchieden auch mit verſchiedene Tas 
men zu belegen; daß die einmal an⸗ 
genommene philoſophiſche Haupt⸗ 


. + ‚wörter, (terini ) nicht zu aͤndern, 


- und wenn’ fie durch eine, Erklaͤ⸗ 


ng noch. nicht genug einge | 


ru 
ſchrenket, beſſer einzuſchrenken; 


und endlich, Daß man weder vers 
bluͤmte noch mebreve Woͤrter ge⸗ 
brauchen muͤſſe, als welche zum 


Vortrag der Wahrheit nötbig 


find. Nach diefen Geſezen Der 
Lehr⸗ und Schreibart har er ſich 


in feinen logicaliſchen Werk voll⸗ 


kommen gerichtet: auch verſpro⸗ 


chen, daß er ſolche in andern Thei⸗ 


‚len der Weltweisheit in acht neh⸗ 


men wolle. ‚Denn ev. bar feine 


— Ze 
- ’ 


— 
* 


Y%: 


Vernunfftlehre dergeſtalt einger 
richtet, daß, indem man ſich die 
darinnen enthaltene Beguln ber 
kannt macht, man auch zugleich 
eine Fertigkeit erlanget, ſich ſol⸗ 


+ cher wieder zu bedienen : will 
‚auch nicht gerne, daß men in der 


- 


lad wDernunfftiebre nr Beguln 
ebra 


2 3 veriniffe, deren © 


uch ſie doch 
an⸗ 
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andern Wiſſenſchafften vorſchrei⸗ 
ber. Endlich handelt der Herr 
Verfaſſer noch von der Freyheit 
zu philoſophiren, und der ihr ent⸗ 
gegen ſtehenden Sclaverey. Kr 
eroͤrtert, daß die philoſophiſche 
Sclaverep mit. einer. philoſophi⸗ 
ſchen Lehrart gar nicht beftehen 
koͤnne, und Daß derjenige, der die 
Weltweisheit nach. der philofo- 
phiſchen oder ihrer eigentlichen 
Lehrart vorträgt, fich bey feinen 
Lebrjäzen, allein nach der KDahr- 
beit richter, und: alle andere äufere 
Umftände fahren laͤſſet, folglich 
daß ein folcher auf fein eigenes: 
und nicht andrer Urtheil befteber, 
such anderer Lehren und Saͤze 
- nur in fd weit annehmen fan, in 
wie weit fie aus Gründen . 
koͤnnen erwieſen und begriffen 
werden. Daß ferner ein folcher 
nicht noͤthig habe, die entgegen» 
gefeste Meinungen zu widerlegen, 
und daß er. unmöglich entweder 
wider die geoffenbarte Wahrheit, 
oder wider Die Tugend und Ehr⸗ 
barkeit oderden Öffentlichen Staat - 
etwas vorbringen Bönne. Daher 
beweiſet er ferner, Daß man einem 
nach feiner philofophifchen Ge⸗ 
gt 63 © dans 


AU u 


Jo2 
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Von dei: Weltweisheit 


‚danken Ordnung gehenden Welt⸗ 
weiſen, vollkommene Freyheit laſ⸗ 


ſen muͤſſe, und daß daraus weder 


der Religion noch Ehrbarkeitnoch 
dem. gemeinen Weſen nicht der ge⸗ 
ringſte Schade zuwachſe. Ohne 
ſolche Freyheit ſey kein Wachs⸗ 


thum in Wiſſenſchafften zu hof⸗ 
fen, welcher alsdenn trefflich von 


ſtatten gehen werde, wenn die Leu⸗ 


te nach einer philoſophiſchen Ord⸗ 


nung zu philoſophiren werden ans 


efangen haben. Damitmanaber 


uůbrigens einem Weltweiſen, zum 


— 
— 


Nachtheil dieſer Wiſſenſchafft 


nicht beſchuldigen boͤnne, als 


wenn die Gottesgelahrheit und 
die Weltweisheit einander wider⸗ 
ſpraͤchen; fo thut er dar; daß ſol⸗ 


»cher Widerfpruch erft zu erweifen, 


und zeiget in dem Exempel von 


der Bewegung der Erde, wie 
der Boͤmiſche Hof felbft auf dieſe 
Begul geſehen, und gar wohl er: 


wogen habe, daß dasjenige Feines» 
wegs der heiligen Schrifft, oder 
der geoffenbarten Wahrheit enge» 
gen ift, was einer angenommenen. 
Erklaͤrung bey der beil..Schrifft, 
oder diefem u. jenemrbeologifchen 
Saz, darüber die Chriften felbften 


noch nicht einig find, widerfpräs 


che, Von der teutſchen Vernunfft⸗ 
| | lehr 
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lehr, welche bereits fünfmal auf- 
gelegt,und davon uͤber gcoo Stüf, 
theils bey den Gelehrten, theils in 
der Studirenden Haͤnden fich bes 
finden, haben wir in den gelebrten 
Befchichten 1713, da fie zum ers 
ftenmal heraus kam, Zrwehnung 
. gethan. Allein gedachte Ver— 
nunfftlehre hält nichts als den er⸗ 
fien Grund» Ri gegenwärtigen 
Werkes in fi), Es beſtehet fols 
ches aus zwey Theilen, nemlich 
aus dem theoretifchen und practis 
(ben, und diefer ıft faft um die . 
Helffte groͤſſer als'jener. In dem 
Vorbericht gibt er einen dreyfa⸗ 
chen Probierſtein an, wornach der 
theoretiſche Theil zu beurtheilen, 
nemlich, daß er mit den alten Erd⸗ 
meſſern ihren Uebungen uͤberein 
komme, daß man vermoͤge der dar⸗ 
innen enthaltenen Reguln, Urſach 
von ſeinen Gedanken, wie ſie na⸗ 
tuͤrlich auf einander folgen, geben 
koͤnne, und daß dieſe Reguln aus 


der Natur der menſchlichen Seele 


und den Begriffen der Dinge uͤber⸗ 
haupt koͤnnen hergeleitet und er⸗ 
wieſen werden. achdem er al⸗ 
ſo alles deutlich erklaͤret, was 
man von den Verrichtungen der 
Seele ſonſten abnimmt, und dar⸗ 
— 84 aus 
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aus die Defchaffenheit der Begrif⸗ 
fe, Woͤrter, Urcheile, Saͤze, eins 
zelner Dinge, der Arten und Ge⸗ 
ſchlechter, wie auch der Vernunfft⸗ 
ſchluͤſſe und andern damit vers 
"wandten Begriffen geleitet, fo gibt 
“ er einige algemeine Merkmah⸗ 
“de eines Dinges an, welche in 
der Vernnnfftlebe fruchtbare 
Gruͤnde abgeben. Nehmlich dies 
jenige Merkmahle, welche bey eis 
nem Dinge anzutreffen, find entwe⸗ 
der beftändig oder veränderlich, 
"fene find fo 5* — bey einem Ding 
zu finden, fo lange es feine Art 
oder Geſchlecht nicht ändert, dies 
fe hingegen als die Deränderlichen, 
können von ihm nichtanders, als 
mit gewiſſer Bedingung geſagt 
voeeden. Ferner, welche beftändig 
da find, darunter werden einige 
von andern beftimmer (determinan-. -· 
tur) Dergeftallt, daß wenn diefeda 
find, auch jene nothwendig da 
ſeyn müflen. Andere hingegen 
widerſprechen ſich nım nicht eins 
ander, ſo daß fie zugleich da feyn 
koͤnnen, und von den übrigen, 
Wwelche beftändig da find, beſtim⸗ 
met, Diefe aber felbften nicht 
von andern, die da find, beftimmet 
| — | 80. weis 


on 
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werden. Diefe lestere nennet der 
Herr Verfaſſer wefentliche Vollkom⸗ 
menheiten, (eſſentialia), gleich wie die 
erſtern, Eigenſchafften, (attributa). 


Die Veraͤnderlichen aber, deren 


Moͤglichkeit nicht aber die Wuͤrk⸗ 
lichkeit von den beſtaͤndigen beſtim⸗ 
met wird, nennet er Zufaͤlligkeiten 
‚(modos), durch) die weſentliche Dolls 
tommenbeiten, werden die Ges 
ſchlechter und Arten der Dinge be- 
ſtimmet. Denn die Gleichheit der 
Beſtimmungen nach den weſent⸗ 
lichen Vollkommenheiten, verur⸗ 
ſachet die Aehnlichkeiten der Din⸗ 
- ge, aus welchen die Geſchlechter 
und Arten beſtehen, (genus, fperies,) 
Die wefentliche Vollkommenhei⸗ 
ten, Eigenſchafften, wie auch die 
Möglichkeit der Zufälligkeiten, 
‚werden von einem Dinge ſchlecht⸗ 
bin gefage:dabhingegen diedufällig- 
Feiten an fich jr. 
einer gewiſſen Bedingung ihm zus 
- tommen, und fo ift auch das Ges 
entheil. Diefes angeführte hat 
einen vortrefflichen Nuzen, fo, 
wohl in den Krklärunten, als 


auch Urtheilen und Schläffen: 


denn die Erklaͤrungen des Ber 
ſchlechts — der Art. , entſte⸗ 
— 


hen, 


anders als mit 
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ben, wenn ’man entweder die 
vwefentlichen Vollkommenheiten, 
oder die Eigenſchafften oder 
‚die: Wiöglichkeiten. , — 
keiten und Verhaͤltniſſe voll⸗ 
ſtaͤndig anfuͤhret, als wodurch 
das Geſchlecht und die Art beſtim⸗ 
met wird. Die Eigenſchafften 
kommen dem Sorderglied zu, 
vermoͤge der weſentlichen Dolls 
kommenheiten, und eben mit 
... der Bedingung werden voneben 
dieſem Glied die Moͤglichkeiten der 
Zufaͤlligkeiten geſagt, die wuͤrkli⸗ 
che zZufaͤlligkeiten abet mit einer 
von auffen herruͤhrenden Bedin⸗ 
gung. "Denn nun Diefes genau 
eobachtet wird, fo werden: bes 
ſtimmte Saͤze verfertiget, welche 
zum Schluͤſſen ſehr nuzlich find. 
Denn alle Vernunfftſchluͤſſe pfle 
get man aus dem allgemein beja⸗ 
henden und verneinenden Saz 
(ditum de omni & nullo) herzulei⸗ 
ten, welchernach feinem gehörigen 
Umfang, folgende befondere Saͤze 
gibt, 1. Was von dem Gefchlecht 
oder Art eines Dings entweder 
feblechrbin oder miteiner gewiſſen 
Bedingung bejsber, Oder vernei: 
net werden Fan, Das ift auch von 
\, einigen 
1% P 





beſonders der DVernunfftlehre, 107 





einigen Arten, welche unter dies 
ſem Gefchlecht find oder von eins 
zeln Dingen, die in dieſem Bes 
fehlecht oder Art enthalten, ent 
weder fchlecht weg oder mit einer 
Bedingung zu bejahen oder zu vers 
einen. 2. Wem der Nahme eis 
nes Dinges zukommt, dem fommt 
such die Erklaͤrung (definitio) zu, 
und es Eönnen von ibm alle einzels 
ne und in der Erklaͤrung enthalte⸗ 
ne Stücke bejabet werden. 3. 
- Wem die Merkinable einer Er⸗ 
klaͤrung sufammen genommen, zu⸗ 
fommen, dem kommt auch der 
Nahme zu. 4. Wem fie aber 
nicht zukommen, dem kommt auch 
der VYahme nicht zu, 5. Wem 
der Nahme nicht zukommt, dem 
kommt auch die Erklaͤrung nicht 
zu. SEben diefer allgemein bejas 
bend und verneinende Saz, — 
ket ſich auch auf die einzele Saͤ 
deren Hinterglieder dem FSoͤrdern 
anz allein und eigen zukommen, 
predicationes proprie) um ſolche in 
. eben dergleichen Vernunfftſchluͤſ⸗ 
fen recht anzuwenden. Die meifte 
Theorie der Dernunfftlehre berus 
het auf diefe Gründe, wenn man 
noch 7 Derfchiedenheir der Des 


griffe, 


ze, — 
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griffe, in Anfehung der Vorſtel⸗ 
lung wird binzu gethan haben, _ 
= welcher fie fich in Elare und 
dunkle, und die klaren wiederum 
- . in deutliche und verwirrte,. die - 
. deutliche aber, in ausführliche 
und mangelbaffte,vollftändige und 
unvollftändige theilen, als wovon 
wir fchon gefaget haben, da wir ° 
von der deutfchen Dernunfftlebre 
Erwehnung thaten, Es bar der 
Herr Verfaffer die in Schulen uͤb⸗ 
liche Woͤrter beybehalten, auch die 
Bedeutung nicht geaͤndert, gleich⸗ 
wohl aber bat er ihnen deutliche 
und beftimmtedegriffe zugeeigner, 
woran es ihnen feblte, und alſo bat 
er die erwegende Logik, (logicam 
theoreticam) zu einer Wifjenfchafft 
gemacht, und in der. ihr neu ge- 
gebene Geſtalt, feine Regeln mit 
| Finem Exempel bekraͤfftiget. Die 
Exempel nimmt er gemeiniglich 
aus den Anfangegründen de: eo. 
metrie ber, . welche fo befchaffen 
find, daß fie auch von ungeübten 
in diefer Wiſſenſchafft koͤnnen 
verftanden werden, Damit hieraus 
erhelle, daß die theoretifche Der, 
nunfftlehbre mit der mathematis 
ſchen Lehrart ————— | 
. | \. damit 
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Damit nicht, wo anders bergebolte 
Srempel, denen noch ungeuͤbten, 
einige Schwierigkeit, dievielmebr _ 
in den Regeln zu ſuchen, verurfas 
chen möchte. _ Es zeiget unfer 
Herr Auctor, daß die erfte Sigur 
der Schlußreden (fyllogismorum) 
nichts anders als eine unmittel⸗ 
bahre Anwendung des algemeinen 
beſahend und verneinenden Sas 
8, Dahingegen Die andere und 
dritte Figur nur verſteckte Schlußs 
reden der etften Figur ſeyn. Weil 
er aber auſſer dem mehrere Arten 
der verſtekten Schlußreden anfuͤh⸗ 
ter, ſo zeiget er, warum nicht dieſe, 
gleichwie jene auch beſondere Ars 

ten der Figuren ausmachen. Kr 
beobachtet bey jeden befondern 

Verrichtungen der Seele den Un⸗ 
terfcheid gar genau zwifchen einer. 
anfchauenden und figürlichen Er⸗ 
kenntnis (inruitiua, Symbolıca cogni- 
tio), weifet auch infonderheit, wie 
von diefer Art, betrügliche Begrif⸗ 
fe (notiones deceprrices), hergeleitet 
werden, Daber ferner irrige Ur⸗ 
theile und falfche Schlüffe entftes - 
ben. Der weitlauftige und prar 
etifche Theil handelt in fünff Ab» 
fehnitten von dem Gebrauch der 
——— wie man das wah⸗ 

Re 0 or 


216 ...Von der Weltweisheit 


— ee" 
„re vom falfchen, das gewifle vom 
ungewiflen unterfcheiden , die 
Wahrheit - unterfüchen‘, Bücher 
fchreiben, beurtheilen und Iefen, die 
Wahrheit andern: wiederum mies 
theilen, die zur Erkenntniß gewifler 
Dinge nöthige Aräffte abmeſſen 
folle, und diefes alles trägt .er in 
rechten Erklaͤrungen und erwiefes 
nen Lehrſaͤzen vor, Im fechften | 
Ahſchnitt lehret er, wie man die 
Vernunfftlehr im gemeinen Leben 

| — und nach welcher 
rdnung man ſolche erlernen ſolle. 

Jede Abſchnitte werden wiede⸗ 
rum in beſondere Capitel ge⸗ 
theilet, und wäre bier zu weitlaͤuf⸗ 
- . tig von allen befonders etwas zu 
gedenken. Doch ein und das ans 
dere wollen. wir berühren. Er 
zeiget nehmlich wie die logifche 
Wahrheit darinnen beftunde, 
wenn das Hinterglied Durch den 
Begriff des FSoͤrdern könne bes 
ſtimmet werden, in (determinabili- 
tate predicari per notionem fubietti ;) 
ein verneinender Saz fey alsdenn 

. . wahr, wenn das Hinterglied dem. 
- Begriff des Sördernwiderfpricht. 
Daber fchliefer er weiter, daß ein 
moͤglicher Begriff mir einem wah⸗ 
ren und Zwar beinhenben. Saz 
were, N Hberein 
vo 
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uͤbereinkomme, da nehmlich Din⸗ 
ge zuſammen geſezt werden, wel⸗ 


che ſich einander nicht widerſpre⸗ 


chen, Doch eines von den andern 


\ 


beftimmet wird: hingegen haͤtte 
einfalfeber Saz einen unmoͤglichen 
Degriffin ich, indem was zufams 
men gefezet wuͤrde, was fich doch 
untereinander widerfpräche, Solgs 
lich fest er das Merkmabl der 
Wabrbeit in der Möglichkeit 
der Beſtimmung, welchedas Hin⸗ 
terglied. von dem Begriff des 
fordern erhält, und giebt hiedurch 


zugleich von derfelben eine Sachs 


erklärung, (definitionem realem), als _ 
welche fein anders Merkmahi von 
nötben hat. Die Beſchaffenheit 
eines Erweiſes, und zwar der ſo 
wohl von der Einſtimmung des 
Sorders und Ainterglieds als dem 
Gegenfs; _ (demonitratio directa 
&  apogogica) Yenommen , bes . 
fehreiber er fo deutlich, als bis⸗ 

bero noch nirgends gefcheben: 
thut auch fowohl mit marbemati. 
feben als Iogicalifchenund folglich 
befannten Zrempeln dar, wie die 
Erweiſe durch Dernunfftfchläffe, 


als durch deren Verbindung fie 


entftehen, aufsuldfen, daß alfd die 
eigentliche Geſtalt der Eriveiſe 
t ae leichte 


ch 
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leichtlich in die Augen falle.‘ Er 
unterlaͤſſet auch nicht diejenige Art 
derer vom Gegentheil hergenom̃e⸗ 
nen Erweiſe zu zeigen, nad) wels 
cher inan einen falfchen Saz an⸗ 
nimmt und das Begentheil daher 
als wahr erweifer, EKinen volls 
ftändigen Erweiß, (completam de- 
monitrationem) nennet er denjenis 
gen, in welchem alle zum Erweiß 
nöthige Bründe,entweber mit aus⸗ 
drüklichen Worten, oder durch die 
vorhandene Säze, oder der Ans 
führung defjen was hieher gehoͤret, 
angedeutet werden. EKinen Er⸗ 
weiß nennter ordentlich, in welchem 
die Säze inder drönung nach ein, 
ander folgen, in welcher Ordnung 
fie folgen würden, wenn der Er⸗ 
weiß durch ordentliche Schluß 
reden, alfo würde geführer werden. 
Endlich nennt er einen Erweiß 
vollfommen, wenn er ordentlich 
und vollftändig ift, Er erörtert 
. auch, was die innerlichen Gründe 
des wahrfcheinlichen ſind. Nehm⸗ 
lich er nennet einen folchen. Saz 
webrfcheinlich, da das Hinterglied 
dem Foͤrdern zukommt, wegen ei⸗ 
niger zur Wahrheit erforderlichen 
Umſtaͤnde. Die zur Wahrheit er⸗ 
| | \, forders 
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forderlichen Umſtande, nennet er 
alles das, wodurch das Hins 
gen , welches dem Sordern 
foll zugeeignet werden, ‚beftims 
mer wird, Er wird aber die 
fe Lehre von dem wahrſchein⸗ 
lichen, ins Eünftige in der Lo⸗ 
gik von dem wahrſcheinlichen, 
beſonders abhandeln. Er bat 
ferner die GOvellen der Irrthuͤmer 
entdecket, wie fie fich fo wohl bey 
den Bründenfelbften, als auch bey 
den Schlüffen, die aus den Brüns 
den hergeleitet werden, befinden, 
‚Er zeiget bberdem die Art und 
Weiſe allgemeine Begriffe, Erklaͤ⸗ 
zungen, welche entweder ſchlecht⸗ 
bin oder mir einer gewiflen es 
dingung wahr find, aus der Er⸗ 
fabrung zu: machen: allwo zus 
gleich, gewiefen wird, wie die Zus | 
fälligteiten, Eigenſchafften und 
wefentliche Vollkommenheiten ver⸗ 
moͤge einer genauen Aufmerkſam⸗ 
keit von einander unterſchieden 
werden, nachdem er hiezu viele 
Lehrſaͤze erwieſen. Und ober gleich 
ebe dem entſchluͤßig ward, nach 
Endigung der philoſophiſchen 
| ——— auch die Erfin⸗ 


ngekunft in einem beſondern 
9 vv 
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Weoerk heraus zu geben, in welchem 
gr alle mathematiſche Erfindun⸗ 
gen zu der Erfindungskunſt rech⸗ 
nen wollte; ſo erklaͤret er doch 
hier vornehmlich den Nuzen der 
Logic, welchen fie in den Urthei⸗ 
len und Erklaͤrungen, ſo man durch 
Schluͤſſe heraus gebracht/ zu ha⸗ 
ben pfleget. Folglich zeiget er, 
wie der Begriff des Geſchlechts 
aus gegebenen Begriffen der Arten 
gemachet, ingleichen, wie vonden 
| egriffen unterer Hefchlechter (ex 
‘er; .notionibus generum inferiorum) die 
Becgriffe der böhern, (fuperiorum) 
berzuleiten, vote auch umgekehrt, 
aus einem gegebenen Begriff des 
Geſchlechts die Begriffe der Ars 
s "gen, oder aus einem gegebenen Be⸗ 
cgeriff jeder Art, die Begriffe ande⸗ 
2 per Arten zu machen; wie ferner 
it He Moͤglichkeit der Begriffe, wels 
he aus einer freywilligen Beſtim⸗ 
“ mung gemacht find, „entdecke 
2... wirds wie aus Erklärungen, in⸗ 
gleichen sus einenigegebenenSas, 
andere herzuleiten, wie die Urſach 
aus der angegebenen Wuͤrkung zu 
eentdecken, und aus angegebenen 
: Urfachen und. der Wörkung zu - 

gleich zu A ad 
. * * \ es ⸗ 
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ches unter ihnen dazu beygetragen 
babe; Endlich zeiget er,wie fo wohl 
die Nahmen als auch Sacherklaͤ⸗ 
rungen definitiones hominales&rea. 
les gemachet, u. die philoſophiſche 
Wahrheiten auf eine mathema⸗ 
tiſche Art erwiefen weiden. Nach⸗ 
dem er nun uͤberhaupt erläutert, 
was bey Verfertigung einer hiftos 
tifchen Schrifft in acht genommen 
werden muß; fo gibt er bald dars' 
auf Kegeln an, welche. bey Ders 
fertigung einer Siftorieder nartırs 
lichen Dinge muͤſſen ftatr finden. 
4 daß man dem Bemüthe eines 
andern zuerft „gewille Begriffevon 
natuͤrlichen ingen beybringen 
muͤſte, allwo er verſchiedene eins 
zelne Faͤlle angibt, als 3. SE, wie 
die Serben koͤnnen deutlich, bea 
ſchrieben werden, wenn mandie 
Verſuche umkehret, wie es Neu⸗ 
ton gemachet, und die Mahler 
thun. Wie man allein durch 
Worte dem andern einen undeutli⸗ 
chen Begriff beyzubringẽ im Stans 
de fey, in ſo ferner nüre nige Aehn⸗ 
lichkeit mit einem Begriff bat, der 
dem andern ſchon bekannt ift, da⸗ 
zu die Derfüche ereflich su ſtatten 
kommen, a, daß des Leſero Ger 
— 7 93 mauͤth 
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naͤth in den Gründen unterwies 
werden muß,' welche man bey 
den Dernunfftfehlüffen in natürli- 
chen Dingen nöchig erachtet, woo- 
31. gleich die Weiſe die Derfuche 
zu befchreiben angemerket wird. 
Eben folche Ausfuͤhrung machet 
er auch bey der Hiſtorie der Ruͤn⸗ 
ſte. Bey der Civilhiſtorie, will er 
folgende Abſichten auseinander ſe⸗ 
zen: daß 1. die politiſchen Lehrſaͤ⸗ 
ze mehr bekraͤfftiget und daraus 
die Gruͤnde zur gedachten Klug⸗ 
heit genommen werden, 2. daß die 
Kechtſame groſer Herren daher 
koͤnnen ausgemacht, und 3. die Ge⸗ 
ſeze der goͤttlichen Vorſehung er⸗ 
kennet werden. Die Kirchen 
hiſtorie, führer er fort, muͤſſe 
man nach einer doppelten Ab⸗ 
ſicht einrichten, 1. daß die Lehrſaͤ⸗ 
ze bom Kirchenregiment daraus 
koͤnnen bekraͤfftiget, undeinige Re⸗ 
geln einer hiezu noͤthigen Klugheit 
geleitet werden. 2. Daß man die 
Befeze der gegen der Rirche fid) - 
äufernden Vorſehung GOttes befr 
fer einfehe. Auf gleiche Weiſe 
will er die GBefchichte einzeler 
Derfohnen verfertiget wifjen, da 
1. die moralifchen Lehrfäze bekraͤff⸗ 
tiget und ze 3 der 4 
= eit, 


4 


J 
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heit, welche einzelne Perſonen an⸗ 
wenden muͤſſen, geleitet wuͤrden. 2. 


Daß abermahls die Geſeze der goͤtt⸗ 
lichen Vorſehung gegen einzelne 
Perſonen, in einLicht geſezt werden. 
Und zulezt gibt er eine zweyfache 
Art an,eine gelehrte Hiftorie zu vers 
fertigen; die erſtere thut dem Le⸗ 
fer fchon genug, wenn er nur wiß 
fen will, wo er die. bereits erfundes 


ne Wahrheit erlernen Eönne; Die 


andere. hingegen. hat er nöthig, 
wenn er allein folche Bründe has 
ben muß, wodurch er die Erfin⸗ 
dungskunſt zu bereichern geden⸗ 
ft. Er macht davon eine kurze 
Probe aus der Hiftorie der Erd⸗ 
meßkunſt, allwo er Eürzlich die 
Geſchichte erzeblet,von der Zuſam⸗ 
menfesung beftimmter algebrai- 
ſcher Dergleichungen, durch die 
Verbindung zwoer unbeftimmter 
Finien, Die Lehrſchrifften thei- 
let er inbiftorifche und gründliche, 
jene erzeblen nur die Kehren, oder 
zeigen zum böchften die Bründe, 
womit fie erwiefen werden, an; 
diefe, aber erweifen fie felbften. 
Mean verfertiger biftorifche Lehr; 


ſchrifften entweder wegen der ers 


fundenen Wahrheiten, Davon 
Marfennys in feinem. Abriß der 
/ 93 gan⸗ 
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ganzen Geometrie und der vers 
miſchten mathematiſchen Theile 
eine kleine Probe gegeben, oder ſie 
werden zu dem Ende gemacht, 
daß der Leſer zubereitet werde die 
gruͤndlich geſchriebene Lehrbuͤ⸗ 
cher recht zu leſen, oder fie dienen 
Im menfcblichen Leben einigen nur 
. dazu, daß fie einige Erkenntnis 
‚ daher befommen, Die gruͤnd⸗ 
lich gefchriebene Lehrſchrifften 
haben ihren Nuzen entweder als 
lein im menfcblichen Leben, oder 
helfen zu unferer Unterfuchung 
der zu erfindenden Wahrheiten. 
Und diefe einzelne Sälle, hat der 
Herr Verfaſſer auseinander ſezen 
ſollen, weil er beſtimmte Lehrſaͤze 
angibt, und nach Arc der Meß⸗ 
Tundigen, ſo wohl aus der inners 
lichen DBeftimmung des For⸗ 
derglieds (hypotheſis ſeu determina-- 
tio intrinfeca), welche man durch 
die Erklaͤrungen bekommt ,als auch 
aus der aͤuſerlichen erweiſet, daß 
ihm das zugeeignete Hinterglied 
zukomme. Er ſondert aber eine 
gruͤndliche Abhandlung, von der⸗ 
jenigen, welche nur obenhin ge⸗ 
ſchiehet, in feinen weitlaͤuftigen Er⸗ 
Wweiſen ſo ab, Def wir bey jener 


| \  - feine 
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keine Hauptwoͤrter gebrauchen, 


als nur ſolche, welche durch eine 
richtige Erklaͤrung deutlich ges 
macht worden, ingleichen daß 
man keine andern als hinlaͤnglich 
erwieſene Gründe annimmt, daß 
. jede Size aus. ihren Gründen er⸗ 


wiefen, oder wo.gewiffe Gründe 
fehlen, wenigftens wabrfcheinlidy 


gemacht, und folglich alles, eins 


- gerichtet werde, daß man beftäns. 
dig dasjenige voraus fezer, wos 


durch das folgende Eanverftanden 


und erwoiefen werden: dabingegen 


bey einer obenhin angeftellten Ab» 
handlung, unerklärte Wörter und 
unerwiefene Bründe vorkommen, 
"Die. rechte Art zu fchlüffen gar bey 
Seite ‚gefezet und. zuerſt dasjenige 
geſezet werde,welches man erft aus 
demjenigen abnehmen kan, was zus 
lezt geſezt werde. Derohalben, faͤh⸗ 
rer er fort, ſey dieſes ein deutlich und 
in einer natürlichen Ordnung ges 


ſchriebenes Buch, defjen Erweife | 


vollftändig die Aufloͤſung der Auf⸗ 
gaben vollfommen, die Wahrhei⸗ 


tenmit fichzufammenbangend,und 


darinnen alles gründlich abgehan⸗ 
delt worden: VDenn man aber eis 
ne Abhandlung nur oben hin ans 
/ a 


f 


1: 


na "Yon der Welrweisheit 
ſtellet,/ ſo ſey ein folches Buch 


dunkel und allesuntereinander ges 
‚ " menges, man vermifchedie Worte 
mit den Sachen, man bringebald 
in die Erklaͤrungen uͤberfluͤßige 
Dinge, bald laſſe man etwas weg, 
man nimmt falſche und unerwie⸗ 
ſene Bründe an, man koͤnne dahe⸗ 
ro weder Die Saͤze recht verſtehen, 
naoch weniger ihre Wahrheiten ein⸗ 
ſehen, man vermiſche das gewiſſe 
mit dem ungewiſſen, und wenn eis 
nige Erweiſe angebracht werden, 
 feyen fie mangelbaffe, die Aufld- 
fung der Aufgaben unvollkom⸗ 
men, bald Fäme darinnen was 
überflüßiges, bald was falfches, 
bald gar was unmögliches Sder 
mit dem gemeinen Leben nicht 
übereintonmendes vor, die Mahr⸗ 
beiten würden nicht unter fich 
wie eine Kette verbunden, und man 
könne aus einem folchen Buch 
feine Bewißbeit feiner Erkennt⸗ 
nis hoffen. . Hiebey fordert der 
Herr Verfaſſer nichts, als was er 
in feinen Lehren verfafler, welche 
eben fo in die Hebung zu bringen, 
als die Auflöfungen der. geometri⸗ 
ſchen Aufgaben, Er lehrer zus 
gleich nicht nur, indem ev gewifle 
| | \ Reguln. 


| 
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Reguln vorfehreibet, fondern be« 
weiſet ſolches mit feinem eigenen 
Exempel, daß alfo der Nuzen von 
den gegebenen Kegeln, zugleich 
durch fein Werk beſtaͤttiget wird. 
. Durch ein Syſtema verſtehet er ei⸗ 
nen Haufen der ſo wohl unter ſich 


als mit ihrem Gruͤnden zuſammen ⸗ 


haͤngender Wahrheiten: Daher er 


einen Zuſam̃enſchreiber von einem 
Verfertiger eines Syſtematis ders 
alt unterſcheidet, daß nehmlich 
ener alles das, was er ſich abzu⸗ 
handeln vorgenominen, und in vie⸗ 
len’andern Büchern zerftreuet fins 
der,’ auf einen Haufen gleichſam 
sufammen trägt, und fich um 
den Zuſammenhang der Wahr⸗ 
beit und bey Verfertigung eines 
hiſtoriſchen Lehrbuchs, um den 
Endzwek und Ordnung garnicht 
bekuͤmmert; dieſer hingegen‘ füs 
chet die bey andern vortommende 
und feiner Abficht gemäße Wahr⸗ 
beiten aus, und verbinder fie mit 
einander, "indem er abbandelt, 
wie Die Bücher zu lefen, ſo erweis 
fer er zugleich viele Lehrfäze, das 
von der Frusen ſich vornehmlich 
zeiget, in Der Entdeckung des 


wahren Binnes welchen die Wor⸗ 
Ger 25 te 
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te eines Verfaͤſſers haben mögen, 
inſonderheit thut er die bey einer 

Erklaͤrung in acht zu nehmende 


Billigkeit dar, nach welcher ſeinen 
Worten: kein anderer Verſtand 


ze 


kan aufgedrungen- werden, ‚als 
welcher ‚entweder kan .erwiefen 


oder wenigftens wahrſcheinlich 
gemachet werden, daß ein folcher 
and Fein. anderer ſeyn kan. Im 


Gegentheil ſezt er gewiſſe Stuffen, 


der ihr entgegen ſtehenden Unbil⸗ 


ligkeit, bey der Auslegung einer 


chrifft, zu deren Erkenntnis er 
durch eigene Erfahrung gelanget, 
de: feine. Gegner ſich bemuͤheten 


| „ben Verftand feiner Worte zu ver⸗ 


drehen, nicht-anders, als wenn jes 


mand den Worten eines Derfaf 


ſers einer Wiſſenſchafft, einen Ver⸗ 


ſtand bepmiffer, welcher den gege⸗ 


benen Erklaͤrungen zuwider, und 


ohnerachtet er ein oder mehr mal 
erinnert wird, dennoch bey ſeiner 


Auslegung bleibet. Als er zur _ 
Anweifiing fommen, wie man die 


.. gelehere.-Öefchichte, die vornehm- 


‚lich um der Zrfindungskunft wils 


. Jen, verfertiget, vecht lefen foll, ſo 


‚feinem eigenen 
xX | 5 | F 


zeiget er ſo wohl in Regeln als an 


| 
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die Erfindungsregüln daraus abs 


: nehmen folle; zum-Brempel, aus - 





dieſem; Daß der Lehrſaz von der 
* Bufarnmenfesung der  gevierten 


Zahl (mimeri quadratijnach der ge⸗ 


: meinen Rechnung der 4. Arteners 


funden worden, und der Erfinder 


keine andere Huͤlffsmittel, als wel⸗ 
che nur daher koͤnnen genommen 


—* 


werden, ſich bedienet, leitet er die⸗ 


fe Regel ber: das: Exrempel muß 


fo aufgeſezet werden, daß die 


Scuͤcke, welche: in den zu machens 
den Degriffen liegen, deutlich vor 


- Drücken uͤbereinkommen nnd einers 
lery Sachebedeuten. Daher erins . 

nert er, daß der berühmte Neu⸗ 
ee En, mann 


Augen yeieaeı, und die vorhandes 
ne einse | | 
nennet werden, Er gibt auch Bes 


guln an, den Verſtand der heili⸗ 


gen Schrifft zu unterfirchen, wel⸗ 
che fo wohl aus dem Erwegungs⸗ 


als Uebungstheil der Dernunffts 


lehr geleiter; und weiſet daß die 
Grundſprachen dazu eigentlich 
dienen, daß man urtheilen koͤnne 
ob die Ueberſezung recht gerachen 
ſey, oder ob die in der Grundſprach 
befindliche Woͤrter mit denen in 
der Ueberſezung gebrauchten Aus⸗ 


ne Stuͤcke uͤberhaupt be⸗ 
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ER. 
y4 mann Inſpector der dem Augfpure 
A yo Bekenntnis zugethanen 
Kirchen und Schulen zu Breslau, 
bey der Unterſuchung der allerei⸗ 
gentlichen Bedeutung der Hebräis 
ſchen Woͤrter, Eeine andere als dies 
Ae Hypotheſin gegeben, vermöge 
„1. welcher man eine allgemeine der 
.. deutung - erhält, dadurch man 

u den Nachdruck der Woͤrter 
einzuſehen im. Stande wäre , 
„wenn anders die Sachen, die mit 
eben ſolchen Worten ausgedrukt 

wuͤrden, wo anders her deutlich 

und bekannt waͤren. Allwo er 
zugleich die Art und. Weiſe zeiget, 
wie man durch Schluͤſſe von der 
Wahrheit uͤberfuͤhret werde, und 
unter andern auch anfuͤhret, wie 
viel es helfe, wenn man in gruͤnd⸗ 
lich gefchriebenen Büchern Stel⸗ 

.,.Ten anführe, daran er noch einen 

Mangel verfpührer. Es iftsuch 

merkwuͤrdig, was von: der na 

und nach entſtehenden Erzeu⸗ 


— 


gung. des, Beyfalls, fo man ent⸗ 


weder einen erwiefenen, oder nur 
webhrfebeinlich gemachten, Saz 
‚aibt, erweiſet, und mir einem 

piel erläutert, fo er felbften 
an diefem Merk der Dernunffv 
” u ee 21111 zu 


v1 


befonders der Dernunfftlehre, 125 


tunft genommen, Und obgleidy 

die nach und nach entſtehende Ue⸗ 
berzeugung des Beyfalls von gro⸗ 
fer Wichtigkeit ift: ſo iſt doch ber 
kannt, daß man biß bieher nicht 
viel darauf Achtung gegeben: da⸗ 
her ein Haufen Uebel in die gelehr⸗ 
te Welt kommen. Uebrigens 


werden die Urſachen, welche in. 
der Sache felbft liegen und den 


Beyfall verurfächen, von denen fo 
ſich von auſen befinden, gar wohl 
unterſchieden: da jene aus den Bes 
griffen des Sorderglieds hergelei⸗ 
tet und mitdeneneinerley find, um 
welcher willen das Hinterglied 
dem Foͤrdern zukommt, und krafft 
derer ein Beyfall durch Erweiſe 
erhalten wird; dieſe hingegen kom⸗ 
men wo anders her, und finden 
auch alsdann ſtatt, wenn ſemand 
von dem Fordeꝛglied auch nur einẽ 
undeutlichen Be t, oder dem 
die Gruͤnde und Seſchaffenheit der 
Erweiſe noch unbekannt ſind. Da 
jemand, der die Uebereilung im Ur⸗ 
theilen zu vermeiden füchet, ſo lan⸗ 
ge ſeinem Beyfall zuruͤk halten 
muß, bis er entweder durch Er⸗ 
fahrung oder" Gründe von der 
Wahrheit oder Unwahrheit oder 
| 7 WWahr⸗ 
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Wahrſcheinlichkeit einer Sache 


üubͤberfuͤhret iſt: ſo iſt es dem Herrn 


Verfaſſer nicht ſchwer gefallen zu 
zeigen welche Unterſuchung man 


bey beyderley Gattungen ans 
wenden muͤſſe, damit man die Lies 
bereilung in Urtheilen vermeide. 


Nehmlich in dem erſten Fall, da 
man etwas aus der Erfahrung 
nimmt, iſt noͤthig, daß wir die 


n. gegenwärtigen Dinge felbften bes 


trachten, die Wahrheit an fich, vers 
möge gewiſſer Verſuche durch|die 
Erfahrung von practifchen Dins 
gen heraus bringen, und bepeinem 
gegebenen Salldie Regulnanwens 


den, ‚welche. zur Erfindung der 
Erklaͤrungen und befiimmter Saͤ⸗ 
ze vorhanden,. oder wo wir die 

- Sache felbften gegenwärtig zu bes 
trachten nicht Gelegenheit haben, 
wenigſtens durch Die Reguln der 
Glaubwuͤrdigkeit zeigen, daß ei⸗ 


nige von den gemachten Verſuchen 


‚wahr find. Im andern Sall, da 

- ‚man aus Bründen was abnimmt, 
muß man die Erweiſe und die 
wahrſcheinliche Urſachen auf ihre 
erſte Gründe hinaus führen, und 
- „zugleich im Standefeyn ‚einen 


. 
* — * 
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Srweis leichtlicy zu erkennen, 
Da aber in "diefen YDorten 
- gar. viele und. fehwere Dinge 
verfaſſet find: fo ift es eben fo 
lLeicht nicht, in Beurtheilung alfe 
Übereilung zu vermeiden, wie dieje⸗ 
nigen gemeiniglich glauben,welche 
ohne vorhergegangene forgfältige 
; Unterfüchung, ich weiß nicht aus 
welcher angemaßten Schärfe des 
Verſtandes, die Wahrheiten ein 
zuſehen fich fälfchlich bereden, 
Er fezet ferner wohlauseinander: 
etwas wiederlegen, um nur etwas 
angreifen. Wer einen wahren 
Saz für. falfdy haͤlt, und ſolches 
nicht hinlaͤnglich erweiſet, der 
greifft nur den andern an: wer 
aber ſolches erweiſet, widerleger 
ihn; daraus folgt, daß ein wahrer 
Ss3 könne zwar angegriffen aber 
nicht widerleget: werden: ein fal⸗ 
ſcher hingegen koͤnne ‚angegriffen 
und „woiderleget werden. Eine 
unmittelbahre oder zeigende (often. 
ſiua) Widerlegung ift diejenige, 
welche ſich auf einem: unmittels 
bahren Beweis, eine mittelbahre 
hingetggen, welche ſich auf einen 
mittelbahren Erweiß et. Er 
unterſcheidet hiebey von’ der mit⸗ 
f — telbah ⸗ 


x 
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telbahren Widerlegnng die Ge⸗ 
Gewohnheit der Folgerungsma⸗ 
cher, nebmlich derjenigen, welche 
ſich der Solgerungen zu Beinen ans 
dern Endzweck, als nur etwas zu 
widerlegen bedienen. . Die Urſa⸗ 
chen eines folchen Unternehmens 
werden nicht. aus der ;Dernunfft- 
lehre genommen, fondern fie find 
moraliſch: daher er aus eigener 
ob wohl nicht unangenehmer Kr⸗ 
fahrung zeiget, daß dergleichen 
Folgerungskraͤmer, die erſte Sol 
gerung unerwieſen annehmen, da⸗ 
mit ſie ferner Gelegenheit haben ei, 
nen andern Dadurch Verdruß zu 
machen / ja daß fie die Worte in 
einem uͤblen Verftand verdres 
ben , damit der erſten Solge 
zung einiger Schein; der Wahr⸗ 
beit beygebracht werde. Er zei⸗ 
ge ferner, daß ſie entweder lächer- 
iche oder gar ſchaͤdliche Folge⸗ 
.. zungen erdichten, wie fie. wenig, 
ſtens von vielen dafür gehalten 
werden, und wo fie ſolche nicht ° 
gleich anfangs finden, ſo fahren 
| ie mit ihren Solgerungs Folge⸗ 
rungen fo weit fort, biß fie ders 
- ‚gleichen gefunden, und halten um 
-  folche zu häufen T ehe innen, 
Dr als 
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als big fie folche gefunden , und. 
endlich einem Derfaffer foicheüble 
Solgerungen aufdringen. Sieber 

dienen fich überdisnochSchmäb» 

worte, womit den andern unrecht . 
gethan wird. Wer einenandern: 

unmittelbahr widerlegen will,der 
muß aus den Schlüfjen des Der; 
fafjers unmittelbar und erweißlich 
darthun, daß entweder fein,als dem 
falfchen entgegen geſezte Saz wahr 
fep, oder die Art und Weife anzeis 
gen, wie er auf einen Irrthum ges 
rathen. Wer aber den andern 
mittelbahr zu widerlegen gedenket, 
der nimmt einen Saz welchen 
jener für wahr hält, für falſch an, 
und bringt hierauf vermoͤge einer 
beftändigen Verbindung der Ders 
nunffefchlüffe, welches überhaupt _ 
nach des Derfaflers Meinung fich 
in allen Erweiſen finden muß, ei⸗ 


nenandernSasberaus,welchender 


andere für falfch erkener, und dabey. 
beꝛuhet und alſo nicht in feinem vers 
BE Bemuͤhen -weiter ges 

et, Derjenige vertheidiget fich 
gegen einen Angriff, welcher 
entweder mittelbahr oder unmit- 


tel⸗ 
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telbahr darthut, daß ſein Saz noch 
nicht widerleget. Es gibt aber 

verſchiedene Arten ſich zn verthei⸗ 
digen, welche der Verfaſſer wie in 
andern auf eine erweiſende Art 
durchgehet. Die auf Schulen uͤb⸗ 
liche Arc zu diſputiren, handelt er 
in befondernReguln ab,wiewohl er 
daraus eben dasjenige hergeleitet, 
was bey der Widerlegung und 
Vertheidigung ift ſchon beyge⸗ 
bracht worden. Bey der Lehrart 
wird gezeiget, wie man den Ler⸗ 
nenden undeutliche und deutliche 
Begriffe beyzubringen, wie die Er⸗ 
klaͤrungen, wie auch die Saͤze auf 
gelöfer, erklaͤret und erläutert, und 
ihre Erweiſe zergliedert. werden. 
Uberdem wird noch gezeigt, daß 
ein Lehrer alle die Reguln wohl 
innen haben müffe, welche gegeben 
‚worden find, wie man fo wohl 
Lehr⸗ als auch hiftorifehe Schriff? 
ten leſen, und andere zu überzeur 
gen, zu widerlegen, und zu verthei⸗ 
gen ſich verhalten ſolle. Folglich 
muß ein Lehrer ſo wohl die erwe⸗ 
ende als auch ausuͤbende Ver⸗ 
nunfftlehr vollkommen innen ha⸗ 


ben. 


} = 
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ben.. Die angebrachten und aus 
den bisher gezeigten Uebungen 


flieſſende Lebrfäze, haben grofn 


Nuzen, und legen zugleich derer⸗ 
jenigen ihre nothwendige Kigens 
Khafften vor Yugen, welche die . 
Wahrheit entweder fuchen, oder 
die erfundene beurtheilen, Bücher 
fehreiben, folche beurtheilen, leſen, 
andere überführen, wiederlegen, 
lehren, mit —— — — einenS — 
einlaſſen oder au ie angegriffe⸗ 
ne Wahrheit vertheidigen wollen, 
Weil der Gebrauch der erlangten 
Wiſſenſchafft im menſchlichen Les 
ben in der rechten Anwendung der 
Erklaͤrungen und Säze befteber; 
ſo kommen alle Aeguln, welche 
von der nüslichen Anwendu 
der Vernunfftlehr im menfchlichen 
eben vorkommen, Darauf an, wie 
man die beftimmten Erklaͤrungen 
und Saͤze geſchicklich anwende, 
wenn das wenige etwa ausge⸗ 
nommen werden moͤchte, was von 
der Erkenntnis der Dinge, die 
man durch eigene Erfahrung ʒu 
— und zum menſchli⸗ 
chen Leben ſehr nuͤzlich find, bey⸗ 
ne 2. gebracht 


4 


we 


132 Von der Weltw, befder Vernl. 
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gebracht worden. In der Erler⸗ 

nung der Dernunfftlehr macht er 

forgfältig einen Unterfcheid, zwis 

fehen einer hiftorifchen und gruͤnd⸗ 

lichen Erkenntnis, welches auch 

bey der erzeigenden und ausüben 

den Vernunfftlehre gefcbeben , 

| und. Diefes darum, damit fich 

| nicht jemand berede, eine genug⸗ 
ame Geſchicklichkeit in dem: Bes 

—— brauch derſelben Regeln zu ha⸗ 

| | ben, dem es doch noch daran 

| mangelt, doch auch nicht ablafie 

| 2 ſolche zu erhalten, wo er fich 

> noch volltommener zu machen 
im Stande if, | 
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ſchafft (1). 


“ ie Grundwiſſenſchafft (philofophia Warum 
- prima), ift von den Schulgelehr⸗ die ßrund⸗ 
ten (fcholaftieis) über die mafen —3 ee 
| . ‚hoch erhoben worden: aber feit Eu. 
dem die Cartefifche Philofophie empor worden 
gekommen ift, fo ift fie ganz in Verachtung if. 
gefommen, und allen $euten zum —— 
worden. Denn des Cartes fieng an klar 
und deutlich zu philoſophiren, dabey man 
fein Wort vorbringet, auſer nur foldhe, mie 
weichen ‚ein Elarer Begriff übereinfommet, 
oder welche aus einer Erflärung, welche 
ſich in folche einfachere Begriffe zergliedern 

Saiten, beftehen, und dadurch die Sachen 
aus ißren inneren Gründen auf eine vers 
- fländliche Art erfläree werden Eönnen.- In > = 
der alten Grundwiſſenſchafft, aber, waren.die _ 
Erklärungen der Worte gemeiniglich dunk⸗ 
fer als die Worte felbft, und die fo ge⸗ 
nannten Regeln (canones), fo wohl dunkel 

—— 33 —als 


Von der Grundwiſſen⸗ 








(1) Gegenwaͤrtiges Stuͤck iſt abermahls ei⸗ 
ne Vorrede, welche der Herr Verfaſſer ſei⸗ 
nem lateiniſchen Werke von der Ontolo⸗ 

gie, das im Jahr 1729. heraus gekommen 
iſt, 2 hat. 


734 Vonder ! 
als: zweifelhaft, daß alfo weder diefe noch 


jene einigen Nuzen gehabt haben, Dan - 
Fam noch der Mißbrauch diefer Worte in 
den übrigen Theilen der Weltweisheit, ja 
fo gar in den fo genannten höhern Facultaͤten; 


dgaher die wunderliche Meinung entftanden 


Sie iff 
aber der 


Grund der 
Meßkunſt 


ift, die Grundwiſſenſchafft ſey ein barbari⸗ 
ſches philoſophiſches Woͤrterbuch dariñen die 
philoſophiſchen Redensarten erklaͤret wuͤr⸗ 


de; deren man meiſtentheils ganz bequem 
‚ entbehren könne. | | 


Die Verachtung der Grundwiffenfihafft 


beförderte auch nicht wenig, daß des Care . 
tes; weil’er daran vergieifelte, ob liefen ſich 
die ontologifchen Kunſtwoͤrter, deren man 
doch nicht entübrtger feyn fan. erPlären, den 
Ausfpruch gethan hat, daß fie gar keiner 


Erklaͤrung bedürfen, weil fie nach feiner 
‚Meinung mit unter diejenigen Dinge ges 


hören, welche fiäy leichter verſtehen als ers 
Flärenfaffen. | 


Seit dem ich mir vorgenommen habe, 


“die MWeltweisheit fo wohl auf Gewißheirzu 


bringen, als auch dem menfchlichen Ges 


ſchlechte nuͤzlich zu machen, und ich zu dies 
. fem Ende nach dem Grund forfihete, ware 
‚um die Buclidifchen Beweife fo augen⸗ 


ſchelnlich wären: fo habe ich befunden, daß 


fieaufer der Einrichtung (forma), welcheich 
jüngfigin in der Vernunſſtlehre befchries 


ben Habe, auf ontologifchen Begriffen berus 


ben» | 
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en. Denn die erften Gründe, deren ſich 
Suclides bedienet, find die Worterfläruns 
gen, in welchen an und vor fich feine Wahr⸗ 
heit ift, und die Grundſaͤze, davon die mei= 
ften aus der Grundwiſſenſchafft hergenom⸗ 
men find. Und alfo merfte ich, daß die 
Meßkunſt alle ihre Gewißheit der Grund⸗ 
wifjenfchafft zu danfen babe, als woraus fie 
die erften Grunde bernimmer. | 

Als ich mich bernachmahls bemühere, die ingleichen 
Schrfäze in der Weltweisheit zu ermeifen, der Welt⸗ 
und das Hinterglied aus der richtigen Ein- weisheit. 
fhränfung des Vordergliedes herleiten > 
wollte, auch verfuchte, die Säze durch wies 
derhofte Beweiſe bis auf ſolche hinaus zu 
fuͤhren, welche ſich nicht beweiſen lieſen: ſo 
babe ich bey dieſer Arbeit gelernet, daß man 
bey allen Wahrheiten ohne Unterſcheid, 
eben ſo, wie bey der Meßkunſt, endlich auf 
Size aus der Grundwiſſenſchafft kommet, 
daß ich alfo gar nicht zweifelte, es Itefe fich 
weder die Weltweisheit, noch vielweniger 
aber die fo genannten höhern Facultäten, 
nach einer richtigen Lehrart vortragen, daß 
folhe gewiß und müglich wird, ehe und be 
vor die Grundwiſſenſchafft auf eine ſolche 
Weiſe eingerichter worden ift. _ | 

Als ich endlich gar die Erfindungen fo In der Er⸗ 
wohl der alten und neuen Meßkundigen, —* 
hernach auch der Naturverſtaͤndigen, vor⸗ Vernunft⸗ 
nemlich in —— mit beſende⸗ lehre des 


| 4 sem 


wahr: 
fcheinlis 


chen. 


Wie fie 
der Herr 
Berfafler 
verbeflert 
bat. | 


130 Von der | 


ven Fleiß entdeckete, wie folche ans einigen 
andern zum voraus geſezten Dingen, durch 
gewiſſe und zergliedernde Kunſtſtuͤcke (ar- 
tificia analytics) entdecfet worden find, oder 
wenigftens heraus gebracht werden fönnen : 
ſo habe ich auch gemerfet, daß die allgemei⸗ 
nen Regeln der Erfindungsfunft aus den 





ontofogifchen Begriffen erwiefen werden 


müffen, wie ich zu feiner Zeit ganz augen» 
ſcheinlich darchun werde, wenn ich die Er⸗ 
findungskunft vortragen, und die vortrefli⸗ 
che vorhandene Erfindungen auf ihre Res 


geln bringen werde. Ja da ih aud von - 


der Dernunfftlehre des mwahrfcheinlichen, 
davon der Here von Leibniz. verfchiedene 
mahl erinnert bat, daß fieannoch fehle, ei⸗ 
nigen Begriff heraus brachte, und einige 
Proben unterfuchte: fo babe ich nicht min» 
der befunden, daB ohne ontologifche Säze 
die darinnen vorkommende Lehren, fich kei⸗ 


neswegs ermeifen Lafjen. 


Diefemnach wurde ich von dem Nuzen, 
ja fo gar von der ganz unumgänglichen 


Nothwendigkeit der Grundwiſſenſchafft 
uͤberzeuget, und fing an auf ihre Verbeſſ⸗⸗ 


rung zu denfen. Ich habe mir aber dieſes 


vorgenommen, deutliche Begriffe zu geben, fo 


wohl von einem Dinge überhaupt, als auch 


deſſen, was ihm zukommet, feiner Beſchaffen⸗ 


heiten, es mag nun an und vor fich, oder in 
Beziehung auf andere F ſo = 
| | fe 
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ſie Dinge find, angefehen werden; damit 
ich aus diefen Begriffen beftimmte Sie 
herleiten Fönnte, von denen ich in der Ver⸗ 
nunfftlehre zur Genüge gezeiget habe, daß 
folche allein bey dem Schlüffen nuͤzlich fey- 
en (2), und endlich = bey Eriveifung fols 
5 cher 





(2) Dieſes iſt ſo wohl in dem, der groͤſeren 
Vernunfftlehre vorgeſezten Vorberichte 
von der Weltweisheit, als auch in dem Werk 
ſelbſt geſchehehen. Dort erweiſen der 
121fe und =. $. folgende Saͤze. 

. 121, 

In. den philofophifchen Saͤ⸗ 
zen muß die Bedingung genau 
beſtimmet werden, unter wels 
cher das Hinterglied dem Vor⸗ 
dergliede zufommet,oder unter 
welcher etwas von einer Sas 
che bejabet oder verneinet wird. 
In der PDeltweisheit muß man 
Gründe angeben, warum das 
mögliche zur Wirklichkeit gelans 
‚gen Ean, folglich warum fi von 
einer-Sache erwas bejaben oder 
verneinen läffe. Wenn alfo der 
Grund, warum das Kinterglied 
fi) zu feinem Vordergliede ſchi⸗ 
tet, entweder in der Erklärung 

» W oder 


138. Vonder 


cher Saͤze, Feine andern Gründe zulaffe, als 
Wwelche 


oder in einer gewiſſen Bedingung 
enthalten ift; fo muß ein Philo⸗ 
fopb zeigen, wie das Hinterglied, 
vermöge derfelbigen Erklaͤrung 
oder Bedingung, dem Vor⸗ 
Dergliede zukomme. Folglich 
muß er den Saz dergeſtallt aus⸗ 
drucken, daß es ganz offenbar er⸗ 
hellet, ob ihm das Hinterglied von 
wegen der Erklaͤrung oder einer 
gewiſſen Bedingung zugeſchrieben 
Wwird, und alſo muß die Bedingung 
genau beſtimmet werden, wenn fie 
ir nicht vermoͤge der Erklaͤrung, 
und alſo nothwendig zukommet. 
Eben dieſer Saz laͤſſet ſich noch 
‚auf, eine andere Art erweiſen. 
Wenn die Bedingung, unter wels 
cher das Hinterglied dem Dorders 
gliede zukommet, in dem Saze nicht 
genau ausgedruket wird: ſo bleibet 
man im Zweifel, ob das Hinterglie⸗ 
de dem Vordergliede an und vor 
ſich felbft, und im jeden Salle,oder 
nur unter einer geyoiffen Bedin⸗ 
gung, und alfo in einem gewoifien 
Jalle zukommet; vielweniger aber 
ſiehet 
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welche bereits in den vorhergehenden feſt⸗ 


geſezet 


ſiehet man ein, unter welchen Um⸗ 
ſtaͤnden ihm ſolches zugeſchrieben 
werden muß. Wer in dieſer Un⸗ 
wiſſenheit im Zweifel verbleibet: 


der gelanget zu keiner gewiſſen Er⸗ 


kenntnis, vielweniger iſt er um die 
voͤllige Gewißheit bekuͤmmert, 
welches dem Begriff von der 
Weltweisheit zuwider. ift, 

Ja es geber gar nicht an, daß 


‚man einen Saz erweifer, fo Tange 


einem unbekannt ift,- ob das Dors 


derglied dem Sintergliede an und 
vor ſich, oder unter einer gewiffen 
. Sedingung zukommet, und indem 
Testen. 9 


‚ nicht genau beftimmer, Denn in 


alle wird dieſe Bedingung 


dem erften Kalle macht man den 


.. Anfang des Schlüffens von einer 


Erklaͤrung, von demjenigen, was 
Daraus nothmwendig folger, und 

Schon vorber erwiefen worden iſt: 
im lesten aber von der Bedingung, 
dadurch das Ainterglied beftimmer 


‚wird, Diefes laͤſſet fich aber erft 


völlig verfteben, wenn maninder 
DVernunfftlehre die Befchaffenbeit 
 _ | 


eines 


{ 


— 


| geſezet worden ſind, wie ich gleichfalls inden 
Ä % Bernunffts 





eines Beweifes genugfam eingefes 
ben bat. | Hi 
i | j ; $. 122. nr | ’ 
Die philoſophiſchen Size, 
darinnen die Bedingung genau 
angezeiget wird, unter welcher 
das Hinterglied dem Vorder⸗ 
glied zugeſchrieben wird, ſind 
ſo wohl in Wiſſenſchafften als 
im Leben nuͤzlich. In Wiſſen⸗ 
ſchafften brauchet man zu, dem 
Schluͤſſen Saͤze, wenn man eine 
Wahrheit erweiſen will. Iſt nun 
die Bedingung, unter welcher das 
Hinterglied dem Vordergliede bey⸗ 
2. geleger wird, uns befannt: ſo 
brauchet mandiefen Seznirgends 
als einen Brund bey den Schluͤſ⸗ 
ſen, auſer wo man einſiehet, daß 
dieſe Bedingung entweder um des 
angenommenen oder erwieſenen 
willen, vorhanden ſey. Und alſo 
laſſen ſich aus den vorher bekann⸗ 
tenSaͤzen andere uns annoch unbe⸗ 
kannte hexaus bringen. Undalfo 
ſind die Saͤze in Wiſſenſchafften 
FE I u nöslich 
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Bernunfftlehre gewiefen habe, daß foldes 
| nach 


— — — — — — — — 
nüslich, darinnen die Bedingung 
enau beftimmer wird, unter wels 
he das Ainterglied dem Vorder: 
giliiede zukommet. Im Leben braus 
chet man Saͤze, wenn man. von 
vorkommenden Urſachen urtheilen 
will. Iſt nun darinnen die Be⸗ 
dingung genau ausgedrucket, un⸗ 
ter welcher das Hinterglied dem 
Vorderglied zugeeignet wird: ſo 
eignet man das Hinterglied nie⸗ 
mahls einer vorkommenden Sa⸗ 
che zu, wenn man nicht merket, 
daß dieſe Bedingung vorhanden iſt. 
Ja wenn die Erklaͤrung die Stelle 
der Bedingung vertrit: ſo er⸗ 
kennet man das vorkommende 
Vorderglied aus einer genauen Er⸗ 
klaͤrung, welche in der Philoſophie 
gegeben wird, folglich wird das 
Dinterglied keiner Sache zuge 
ſchrieben, als welcher die Erklaͤ⸗ 
rung zukommet. Wan urtheilet 
alſo von der Sache nach der 
Wahrheit. zu 
In dem Werke felbft kommet $.562.der - 
Sa; vor, Daß man nur allein die Er⸗ 
klaͤrungen ungezweifelse Erfahrungen , 
9 | Grund⸗ 


142 Vroaoan der 


nach einer beweifenden Lehrart gefchehen 
möffe (3). Und auf ſolche Weife ift = 
i 


(GEHE 
Grundſaͤze und vorher bereits erwieſene 
Saͤze welche alle beſtimmt ſind, zu Be⸗ 
weisgruͤnden annehme. | 

(5) In dem ıızten $ des Vorberichtd, wird 
folgender Saz auf beygefezte Weife erwies 


ſen. 

In der Philoſophie darf 
man keine andere als hinrei⸗ 
chend bewieſene Saͤze brauchen. 
Weil die Philoſophie eine Wiſſen⸗ 
ſchafft iſt; ſo muß darinnen, was 
man behauptet, aus gewiſſen und 
unbeweglichen Gruͤnden, durch ei⸗ 
ne richtige Folge erwieſen werden. 
Sind die Gruͤnde noch nicht hin⸗ 
reichend erwieſen: ſo iſt uns auch 
ihre Wahrheit noch nicht gewiß 
bekannt. Dieſemnach ſind ſie in 
Abſicht auf uns ungewiß. Weil 
es nun geſchehen kan, daß uns ein 
Zweifel Darüber einkommet: fo 
tönnen wir wegen ihrer! Gewiß⸗ 
heit eine Zeitlang anftehen. Solgs - 

lich find fie nicht —— 
Dieſes aber iſt dem erſt erwieſenen 
zuwider. So ſiehet man alſo, 
daß man keine andern als hinrei⸗ 
x chend 


% 


! 
® 
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lich das gegenwaͤrtige Werk, welches nun 
ans Licht trit, entſtanden, welches die 
Grundwiſſenſchafft auf eine ganz neue Art 
eingekleidet in ſich faſſet. | | 

Ob nun aber gleich die beweifende Schr, Nach mas 
art, deren ich mich bedienee babe, und wel⸗ für einer 
he ich in den folgenden Teilen der Philo⸗ Lebrart er 
fophie brauchen werde, erfodert, ein jedeg ie vortraͤ⸗ 
an demjenigen Orte vorgutragen, wo es fich 

| aus 





— hate ahnen 
rg erwiefene Säze brauchen 
darf. | 
Laſſen wir Saͤze zu, welche . 
nicht hinreichend erwiefen worden 
find: ſo fäller alle Gewißheit aus 
der Weltweisheit hinweg. Denn 
in der Dernunfftlehre wird gezeis 
‚get, Daß die, Saͤze keine gröffere 
Gewißbeit haben, als in den Gruůn⸗ 
den, daraus fie bewiefen werden,ans 
getroffen wird, Fraget man nun, 
wenn eine Grundwabrbeit binreis 
chend erwiefen worden ſeyrſo beants 
wortetdie Vernunfftl. diefe Stage; 
‚ indem darinnen gezeiget wird, fo 
wohl ‚wie die gewillen Grund⸗ 
Wwahrheiten durch die Erfahrung 
feft geſezet, als auch wie fie durch 
Schlöffe heraus gebracht wer⸗ 
den. 


— 


— 


* 
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aus dem vorhergehenden verſtehen und er⸗ 
weiſen laͤſſet (4): ſo lies ich mir doch ge-⸗ 


: fallen 


3 s . 
(4) Auch dieſes ift in dem Borberichte, und 


De indems24tenAbfaze,erhärtet worden. 
enn weil jeder Beweis aus einer 
beftimmten Anzahl von Saͤzen be⸗ 
ſtehet, welche auf eine gewiße Art 
dergeſtallt mit einander verbunden 
werden muͤſſen, daß die Solgenin 
den Vernunfftſchluͤſſen die Vor⸗ 
derfäze zu den folgenden an die 


Zand geben; fo erhellet daraus, 


daß alle Säze in einer gewoiffen 
Ordnung, einem dev fich den Be⸗ 
weis vorfteben fol, ins Bemüth 
kom̃en müflen, wenn er den Beweis 
deutlich fallen will... Da nun dies 
fes zu der gewi en Erkenntnis, des | 
ren. man fich in der Weltweisheit 


zu befieißigen har, nöchig ift: ſo 


Ban niemand in Abrede ſeyn, daß 
die Saͤze in einer ſolchen Ordnung 
hingeſezet werden muͤſſen, wie ſie 
einem bey Saffung des Beweiſes 
einfallen follen, indem eine andere 
Ordnung gar keinen Grund für 


 fihben | 
ch läugnenicht, daß nicht offt⸗ 


— — — —— 


Grundwiſſenſchafft. 145 





fallen, die Schulordnung, fo viel es fich thun 


laͤſſet, zugleich damit zu verbinden, gleich ⸗ 
wie auch ſchon in der Vernunſſtlehre ges 


(heben iſt. Und aus. diefer Urſache habe 


ich das ganze Werk in zwey Theile abge⸗ 
theilet, deren jeden ich wiederum in Ab⸗ 
ſchnitte, und dieſe in Hauptſtuͤcke zerleget 
habe. Auf ſolche Weiſe aber iſt es geſche⸗ 
en, daß ich jezuweilen noch nicht erklaͤrte 

orte gebraucht habe, welches, ob es ſchon 
den Gefezen einer beweifenden Lehrart nicht 
gemäß zur ſeyn fcheiner, dach ohne einige Ge⸗ 
fahr Hat gefchehen fönnen, alldieweiten man 
fie aus den Maren, obſchon undeutlichen Bes 
griffen, weiche man insgemein hat, verftes 
ftehen Ban, und ihre deutliche Begriffe,che fie 


vorgebracht werden, in keinen Beweis als 


Gründe hinein fihlagen. = 
e u Wun⸗ 


— — — — — —— — — 
mals ſelbſt in mathematiſchen Be⸗ 
weiſen dieſe Ordnung verabſaͤumet 
werde: aber ich geſtehe nimmer⸗ 
mehr zu, daß dieſes einem aus dem 
Begriffe des Beweiſes heꝛgeleiteten 
Grunde gemaͤs ſeye. "Was aus 
Unachtſamkeit oder andern aͤuſern 
Gruͤnden geſchiehet: das ſind 
Abweichungen von der Regel, 
find aber nicht als die Regel ſelbſt 
anzufeben, | - 


/ 





Warum er 

ſo vieles 
aͤret 

und be⸗ 


wieſen hat. 


146: WVon der 


Wundert ſich jemand darüber, oder ta? 
delt es gar, dog in dieſem Werfe Dinge erklaͤ⸗ 
ret werden, welche ſich aus den undeutlichen 
Begriffen geſchickt genug erkennen und von 
einander unterſcheiden laſſen: ingleichen 
daß ſolche Dinge bewieſen werden, welche 
Fein Verſtaͤndiger in Zweifel ziehet, und je⸗ 
dermann vom freyen Stücken ohne Beweis 


 eimwäumer: fo verſtehet er das gegenwaͤrti⸗ 
ge Vorhaben noch gar nicht. Ich trage 


die Ppilofophie von den Dingen überhaupf 


vor; und da iſt es nicht genug feine fo wohl 


unbedingte als bedingte Eigenſchafften 


“(predicata fine abſoluta fine refpettiua)ans 


zuführen: fondern es muß auch Grund ans 


Zegeben werden, warum ihm diefe Eigene 
ſchafften zukommen, damit man von (5) vors 


nenher (a priori) uͤberzeuget wird, daß fie 
ihm mit Recht zugefehrieben , und allezeit 


- zugeeignet ‚werden koͤnnen, wwern eben diefe 
Beſtimmungen vorhanden find, welche das 
Dinterglied zum voraus ſezet. Denn esift 


nicht genug, daß einige Säge aus den undeut⸗ 
fichen Begriffen, welche damit übereinfoms 


men, | 


TE 
(5) In den vorigen beyben heilen ber 
Sammlung ift der Ausdruck a priori durch 
die Redensarten, aus Gruͤnden, oder 
‘ Durch Schlöffe iesumweilen aber auch wie 
hier überfeget, und der Grund davon ſchon 


x 


angegeben worden. — 
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wien, klar find: fondern man muß ſolche 
uuselnauder fezen und zeigen, was darinnen 
ent halten fey, um deswillen man urtheilet, 
das Hinterglied Laffe ſich nicht von dem Be⸗ 
griffe des DBordergliedes trennen, 
Beyſpiele, welche die Erfahrung am die 
Hand gibt, erläutern die Saͤze hur, bewel⸗ 
fen es aber nicht, daß fie allgemein feyn: 
fondern dieſes wird alsdenn erft ganz Flar, | 
wenn aus. den Beſtimmungen, welche in 
Dem Begriffe des Vordergliedes erhalten 
find, erhellet, daß fich das Hinterglied durch 
einem richtigen Schluß daraus herleiten laſ⸗ 
fe. Wer die Kraffe der ermweifenden Lehr⸗ 
art bey der Erzwingung des Beyfalls eins 
mahl erfahren har: der wird fi über das 
zuviele Bemuͤhen, Beweiſe zu geben, nies 
mahls ferner beflagen, Wer aber etwas 
ohne Befräfftigung zulaffen wills der mag 
meinethalben feinen Kopf für fi haben, 
und den Beweis, welcher ohnedem von dem 
Say abgefondere ift, übergeben, und ihn nur 
d en überlaffen, welche es nicht tan 
deln, daß man in bemweifen allzugenau vers 
führer, fondern ſich darüber Vergnügen 

Weil man gemeiniglich nur undeutliche Warum. 
Begriffe von den ontologiſchen Worten har, er bie Ue⸗ 
die deutlichen Begriffe aber von abſtracten BeFeit- 
‚Dingen, gar offe für gang verſchieden HoR yig gemels 
‚den undentlichen angefe en werden: fo ha Henn 
be Ich für nörkig ang be — andern 


| 





Gelehrien 


* 
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ijhren Be⸗ daß meine deutlichen Begriffe mit den ge⸗ 
griffen er meinen undeutlichen, oder wentoftens unauss 
mielen  füprlichen einerlen ſeyen, damit man ſiehet⸗ 
bat. daß ich. die Wedentung der gewöhnlichen 
| Worte gar nicht verändere. Meine deut⸗ 
fie Begriffe ſind aus den Sachen ſelbſt 
hergeleitet, indem es beſſer zu ſeyn ſcheinet, 
die ganze Weltweisheit darnach lieber, als 

nach anderer. ihren Gedanken einzurichten. 
Die. gemeinen undentlichen Begriffe. Foms 
men damit überein, aufer nur daß die Vers 
faffer zuweilen ‚dasjenige, was fie gang 
gut denken, übel ausdruden. . Es ift alfo 
kein Wunder, daß beyde mit einander übers 
einftimmen, ohnerachtet ich wenig darum 

| befiimmert war | | 

Wie man: Wer aber die Art, wie ich diefe Ueber⸗ 
andere  einftimmung behaupte, einzufehen im Stan⸗ 
daraus de iſt: der wird zur Genuͤge wahrnehmen, 
Beer daß mir. meine Säze vielmehr dazu gehols 
ER fen haben, anderer ihre Meinung zu ver 
7 Stehen; als mir anderer ihre Gedanken ber 
vbuͤlflich geweſen ſind, das meinige zu erſin⸗ 
"gen. Hieraus aber wird zugleich klar, wie 
meine Saͤze denjenigen, was andere etwas 

wdunktel geſagt haben, ein Licht anginden, daß 
es ſich voͤllig verſtehen laͤſſet, welches nicht 

‚allein: in der Grundwiſſenſchafft, ſondern 

auch. in aller übrigen Gelehrſamkeit ſtatt 

findet, wie ich auch fonften Proben von dies 
—ſter Sache in der Rede von der Sittenleh⸗ 
| Fa Be iz 
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— | | — 
re der Sinefer, und in-melnen Nebenſtun⸗ 


den‘ (horis fubfeciui:), bereits gegeben habe 
(6), und noch mehrere ſo wohl eben darinnen, 


als auch in den philoſop hiſchen Werfen geben 


werde; und diejenigen in der That erfahren 
werden, welche ſich meine Sachen mit uner⸗ 
müdetem Fleiße befannt gemacht. haben. 


biefelbft vorgetragen werden, jemanden als 
unfruchtbar oder von geringer Wichtigkeit 
wor (73: der erwege nur, daß einer den Nu⸗ 
— 3 zen 


(6) Dahin fan man gleich das 2te Stuͤck 
des Wintervierteljahrs 1729. von dem 
Segriffe des Rechtes der Natur 20; das 

„te im Fruͤhlingsvierteljahr, von der Ul⸗ 


* 





gleichen die Abhandlungen von dem Be⸗ 
griffe der Geſundheit, Krankheit, den 
Urſachen der Krankheiten, des natuͤrli⸗ 
chen, nicht natuͤrlichen, und wieder na⸗ 
tuͤrlichen rechnen, welche am Ende des 


erſten Theils der Sammlungen, darinnen 


die zur Naturlehre gehoͤrigen Stuͤcke zu⸗ 
ſammen gebracht ſind, angetroffen werden, 
uns aus den Nebenfiunden dapin überfezer 
nd. “ 


, Kommen die ontologiſchen Lehren, welche, 


| pienikben Erklaͤrung der Gerechtigkeit; 
n 


Beant⸗ 
wortung 
eines Ein⸗ 
wurfs. 


(7) Aus der in den Leipz lateiniſchen gelehrten | 
SGecſchichten davon ertheiltenNachricht;fan 


man gerade das. Gegentheil abnehmen, 
welche darinnen im Monat Hormung des 
1730ſten Jabres, auf der 7zſten bis zur 
zoſten Seite befindlich iſt. Rach — 
J — aus⸗ 





ıgo: Im, Von der Er 
wegen dev ' | Ä 
u. * vom derſlbigen nicht.cher ſehen koͤnne, 
varteit. | | ur 
ausführlichen Auszug, ‚aus ber hieher ges 
fezten Vorrede, ſtehet daſelbſt auf ber 75ſten 
©. folgendes. | | 
Der bochberühmte Here Pers 
foffer theilet fein ontologifches 
Werk in zwey Theile ein, davon. 
Der erfte von dem Legriffe eines 
Dinges überhaupt,und den dataus 
folgenden Eigenfchafften handelt 
der andere aber, vonden Gattun⸗ 
gen der Dinge, und ihrem Beziehen 
auf einander, h 
Den erften Theil fänger er mie 
Den Brundwabrbeiten des Wis 
derſpruches und des zureichenden 
Brundes an, da er den Begriff 
des Widerſpruchs auseinander. 
fezer: fo bediener er fich bey dem 
Beweis der Säzeeinerganz neuen 
Art der Zergliederung, Da nehm⸗ 
Jich durch Zufammennehmung der 
‚einzelen Dinge die Geſchlechter 
and Arten heraus gebracht wer⸗ 
Den, und davon der Nuze fich nach 
piel weiter erftrecker, indem er fich 
Dabey am offenbabrlichften zeiget, . 
wenn allgemeine Wahrheiten aus 
der Erfahrung hergeleitet werden 
s Pin 


k 
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bls er die Anwendung davon auf den Ber 
u 84 „weis 
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ſollen. Vermoͤge des Grundes 
des Widerſpruchs iſt einiges moͤg⸗ 
lich, das andere unmoͤglich, und 
man kan alles annehmen, was ein⸗ 
ander nicht zuwider, oder von ei⸗ 

nem Widerſpruch frey iſt. Der 
Herr Verfaſſer beweiſet, daß man 
dergleichen in einem ſeden Dinge 
antreffe, und daß es das Weſen 
deſſelbigen ausmache. Die Grund⸗ 
wahrheit von dem zureichenden 
Grunde, erklaͤret er dergeſtallt Daß 
auſer dem weſentlichen, welches 
einander zwar nicht zuwider iſt, 
aber doch von einander nicht be⸗ 
ſtimmet wird, nichts enthalten iſt, 
davon ſich nicht entweder aus dem 
weſentlichen, oder demjenigen, was 
in einem gewiſſen andern Dingean» 
zutreffen iſt, verſtehen lieſe warum 
es darinnen waͤre. Daher bemer⸗ 
ket er, daß die klare und deutliche 
Vorſtellung (perceptio) des Herrn 
des Cartes, eben ſo viel als der zu⸗ 
reichende Grund ſeye, wenn man 
die Sache recht auseinander ſezet, 
und daß des Cartes, den — 


| en 


Te 





Von der 





weis anderer Säge gemacht. bat, Folglich 
; » \ | Fr uͤber ei⸗ 
den Grund in die Weltweisheit 


* ” 


eingeführer habe, indem er haben 


wollen, daß man die verborgenen 


Beichaffenbeiten aus der Welt⸗ 
weisbeit hinaus fchaffen, und Das 
für klar und deutlich philoſophi⸗ 
‚ven follte, Dem Herrn von Leibniz 


aber, fep der Begriff von dem zu⸗ 
reichenden Grunde in die Augen 


gefallen, als ev auf den Unter⸗ 
ſcheid merkte, welcher ſich unter 


den ſcholaſtiſchen und Carteſiſchen 
Erklärungen, von den natuͤrlichen 
„Begebenheiten befinder, daß er als 


fp wahrgenommen bat, der zurei⸗ 


chende Grund feye etwas mehr, 


als die Urſache. Mebrigens bes 


weifer der Herr Derfafler nicht als 


lein die Wahrheit der Grund⸗ 


wahrheit von Dem zureichenden 


Grunde; ſondern er zeiget auch, 
daß dieſelbige mit der u 
übereinfomme, fich «lg € 
gemeines aus einzelnen. Sällen abs 
nebmen laffe. felbft alsein Grund⸗ 


ſaz obne Beweis, ſo gar nach des 
Euelides Beyſpiel angenommen 
werden koͤnne, und daß die Natur 

a * unſe⸗ 


as all⸗ 
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uͤbereilen ſich diejenigen welche von ihrem Nu⸗ 
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unſeres Gemuͤthes es mit ſich brin⸗ 
ge, in beſondern Faͤllen nicht leicht⸗ 
lich etwas ohne zureichenden 
Grunde einzuräumen, ja daß die 
wahre Welt zu einem Traum wer⸗ 
de, darinnen der Wille des Men⸗ 
ſchen an ſtatt des Grundes iſt, von 
demjenigen was vorgehet, und 
welcher in unſerer Mutterſprache 
das Schlaraffenland genennet 
wird, wenn man den zureichenden 
Grund aufhebet. Indem er den 
Begriff von dem unmoͤglichen und 
moͤglichen erklaͤret: ſo fuͤhret er 


dabey vornehmlich die verſchiede ⸗ 


ne Arten an, die Moͤglichkeit und 
Unmoͤglichkeit zu beweiſen, wel⸗ 
ches bey Unterſcheidung der ein⸗ 
gebildeten und wahren Begriffe 
vieles zu ſagen hat. Er zeiget 
auch ganz offenbahr, daß wenn 
bey einem abfuͤhrenden Beweiſe 
ſlin demonſtratione apogogica), aus 
einem gewiſſen falſchen Saze ge⸗ 
ſchloſſen wird, daß der ihm gera⸗ 
de entgegengeſezte wahr ſeye: ſo 
ſchlieſſe man das moͤgl. nicht aus 
etwas unmoͤglichem ‚ fondern — | 

| | dem 
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zen urtheilen, wenn fie ſich noch nicht darunt 
8* bekuͤm⸗ 


dem moͤglichen. Darauf ſchreitet 
er von dem Begriffe des moͤgli⸗ 
chen, zu Auseinanderwitelung des 
Degriffes von dem beftimmtern 
(determinsto) fort, welchen man 
bisber noch nicht deutlich angege⸗ 
ben bat. By erinnert dabey, es 
feye etwas unbeſtimmt, wenn man 
Davon noch nichts behaupten kan, 
obnerachter es nicht unmöglich 
ift, etwas Davon zu behaupten, 
daß alſo der Begriff von der Be⸗ 
ſttinnlichkeit (determinsbilitate) noch) 
eher ift, als der Begriff von dem 
beftimmten. Es feye alſo das uns 
beſtimmte ein Lichts, fondern 
werde als tauglich angefehen, et- 
was zu beftimmen, und feye alſo 
der Möglichkeit (potentia) nach, 
was es in der That (au) ift, wenn 
es beftiimer wird. Es nennet nehml. 
unfer Herr Verfaffer dasjenige be> 
fiiihe, davon man etwasbehaupten 
muß. Es wird aber durch dass 
jenige beftimmet, welches, wenn 
es von einer Sache beſahet ift, 

nothwendig auch behauptet wers ⸗ 
den muß, Daß alſo das Em. | 

I - 0 


— 
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bekuͤmmert haben, ‚mie fie ſolche anwenden 





wollen, 
ee 
fo bald ift; als die beftimmenden 
Dinge find, Gb nun alfo gleich 
die beflimmenden Dinge der zus 
reichende Grund von dem beſtim̃⸗ 
zen find, und“ alfo wenn man eis 
nen zureichenden Grund feet, zus 
gleich) dasjenige mit angenommen 
wird, was um deſſelbigen willen 
vielmehr ift als nicht ift, auch in 
der wirklichen Welt nichts 
beftimmendes ohne zureichenden . 
Grund da ift: fo zeiget er doch, 
‚daß man den zureichenden Grund 
von dem beſtim̃enden zu unterſchei⸗ 
den habe, in dem das beſtimmen⸗ 
de in die Sache, welche dadurch 
beſtimmet wird, eine entweder un⸗ 
umgaͤngliche oder bedingte Noth ⸗ 
wendigkeit hinein bringet, wiees 
ſich eben zutraͤget; der zureichende 
Grund aber nur ſo viel ausma⸗ 
chet, daß ſich auf eine verſtaͤndli⸗ 
che Weiſe erklaͤren laͤſſet, warum 
etwas iſt. Gleich wie aber der 
Herr Verfaſſer fich durchgebends 
bemöbet, Die Weltweisheit im Les 
ben, und zu Aufnahme der Wiſſen⸗ 
ae ſchafft 


/ 
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weollen, oder welche noch Feine Belegenheit, 
Zu ws diejelbi 
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Zi Ber nuͤzlich zu machen: alſo 
© bar er auch. den Begriff von dem 
x.» beftimmten braͤuchlich (pragma- 
x. -ticam) gemacht, indem er erwiefen 
\ "bat, dap wenn ſich auf eine unwi⸗ 
bderſprechliche Are darthun laſſe, 
"eg muͤſſe zu einem Vordergliede, 
entrwveder an und für ſich betrach⸗ 
tet,. oder unter einer heygefuͤgten 
Bedingung, ein gewiſſes Hinters 
glied geſezt werden: ſo werde daſ⸗ 
elbe in dem erſten Falle durch die 
Erklaͤrung des Vordergliedes, in 
"dem lestern aber, durch die hinzu⸗ 
geſezte Bedingung eingeſchraͤnket, 
© > nd im erſten Falle ſeye der zurei⸗ 
* .. chende Grund, warum das ins 
terglied zu dem Vordergliede ges 
fee werden muß, die Erklaͤrung, 
im ieztern aber die hinzugefeste Bes 
dingung, und folglich würden mit 
der Erklärung auch zugleich die 
dem Vordergliede nothwendig 
sutommenden Zigenfchafften, un 
mit‘ der Bedingung „der Ein⸗ 
ſchraͤnkung des Vorderglledes 
auch das Hinterglied, welchesinan 
5 © ihr 


Grundwiſſenſchafft. er; 
diefelbigen anzuwenden, gehabt haben. Die 
— Eucli⸗ 





ihr unter derſelbigen beylegen muß, 
angenommen. Wer alſo den Be⸗ 
griff eines Dinges machen will, 
der muß Dinge annehmen, welche 
nicht wider einander find, davon 
aber doch Feines durch das ande⸗ 
ve beftimmer wird. Und diefesift 
das wefentliche in einem Dinge, 
wodurch einiges wirklich beftims 
met wird, anders aber nur. der. 
Möglichkeir nach, "jenes nennet 
der Herr Derfaffer£igenfchafften, 
diefes aber Zufälligkeiten oder 
Weifen (modos). Es find alfodie 
Eigenſchafften beſtaͤndig in det 
Säche, und haben ihren zureichens 
den Grund indem Wefen: die 
Weifen hingegen Lönnen darinnen 
ſeyn und nicht ſeyn, und haben den 
zureichenden Grund, warum ſie 
darinnen ſind, entweder in den 
vorhergehenden Weiſen, oder in ei⸗ 
nem andern verſchiedenen Dinge, 
von demjenigen darinnen fie find, 
oder in mehreren dergleichen Dins 
ten, oder endlich zugleich, cheils im 
den vorhergehenden Weiſen, theils 
6: — aber 


158 von der 
Buclidiſchen Anfangsgruͤnde ſcheinen ws 
| weit 


abet in einem andern von demjeni⸗ 
gen, dsrinnen fie find, verfchiedene 
Dirnge, oder such in mehrern ans 
, . dern Dingen. Und daraus leiter 
er einen fruchtbaren Bestiff von . 
demjenigen bet, was entweder der 
nächften oder entfernten Moͤglich⸗ 
keit nach, in etwas enthalten ift, 
zeiget auch vornehmlich, (alswors 
on am meiften gelegen iſt daß, 
wenn ein Ding, feiner entfeinten 
Mönlichkeit nach, den zureichen⸗ 
den Grund feiner Moͤglichkeit nur 
in einer Reihe von aufeinander 
folgenden Dingen bat, ,fols 
ches nicht wircklich feyn koͤnne, 
wenn nicht dieſelbe ganze Reihe 
der Dinge vorher da geweſen iſt. 
Ehe er aber daraus annoch die 
Begriffe der Geſchlechter/ Art und 
einzelnen Dinge herleitet: ſo erklaͤ⸗ 
vet ex den Begriff von dein Kiner⸗ 
lep und der Aehnlichkeit; Dabey 
ev abermahls verfchtedene in der 
Ausübung nözliche Lehrſaͤze vers 
weiſet, dergleichen find, daß in 
zweyen Sällen, Darinnen man eis 
Be nerley 
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weit unfruchtbarer zu ſeyn, dergeflaßk, def 
| => = einer, 





nerley zureichenden Grund ſezet, 

auch eben dasj. gefezer werde, was 
um derfelbigen willen ift mit anges 
nom̃en worden:daßDingen, welche 
einerley Erklaͤrung haben, auch 
einerley unbedingte Kigenfchafften 
zufommen, ingleichen auch einer 
ley bedingte Befcyaffenbeiten uns 
ter einerlep Bedingung; daß in 
einem jeden wahren Imıe immer 
einerley Brund ift, warum fic) das 
Hinterglied zu Dem Dordergliede 
ſchicket, ohnerachtet die Urſache 
nicht immer einerley iſt. Er bringet 
verſchiedene Weiſen an, nach wel⸗ 


chen ſich aͤhnliche Dinge von eins 


ander unterfcheiden laſſen, und zei⸗ 
get, daß alle Aehnlichkeit daher 
entſtehet, wenn die Beſtimmung 
(determinatio) einerley ift, gleich wie 
bingegen die Unaͤhnlichkeit aus 
Derfebiedenbeit der Seftimmung 
entficher. "In fo ferne ſich nunin 
Dingen einerlep Beftimmungen _ 
befinden: in fo weit Eommen all: 
emeine Dinge heraus, welche die 
ahmen der Gefchlechter und 

| | Arten . 
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keiner, welcher in den uͤbrigen Theilen der 
| | Meßkunſt 











Arten erhalten. Er zeiget aber, 
daß alle Beſtimmungen, welche in 

die Begriffe der Geſchlechter und 
Arten hinein kommen, weſentliche 
Dinge (eſſentialia) find, daß alſo die 

‚- einzelnen Dinge einerley wefentz 
liches an fich haben, in fo ferne fie 
unter eben derfelbigen Art ſtehen, 
und daß die untern Geſchlechter 
und Arten einerley weſentliches 
haben, in fo ferne jene unter einer⸗ 
ley Geſchlechte, dieſe unter einer⸗ 
ley Art fteben ; folglich die Ges 
ſchlechter und Arten von einander 
durch Das wefentliche unterſchie⸗ 
ſchieden werden, welches fich vers 
fchiedentlich  beftimmen läffer , 
wenn gleich das übrige wefentlis 
liche einerlepbleiber. Kerner weis 
fer er, daß einzele Dinge voneiner- 
iey Art, einerley Erzeugung baben, 
und woeil nichts unbeftimmtes 
. hinein kommen koͤnne, fo feyendies 
fes Beftimmungen der Zahl nach 
(determinationes nutmericas), Ohne 
welche dief£rseugung nicht wuͤrk⸗ 
lich vor fich geben Fan; Beftims 

! | © mung 
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Meßkunſt unerfahren iſt, muthmaſſen ſoll⸗ 
| en Suche 


mt 
ftimmungen der Art nach (fpeci- 
ficas) aber, daraus fich die Erzeu⸗ 
gung einer Sache zwar zur Ber 
nüge verftehen, aber nicht zur. 
Mirklichkeit bringen Iäffer, End 
lich) bringet er heraus, die Möge 
lichkeit der Gefchlechter und Ars 
‚ten, lafje-fich aus der Erzeugu 
der unter ihnen enthaltenen Dinge 
verſtehen; und fo wohl aus der rs 
zeugung als der Worterklaͤrung 
liefe fich) alles herleiten, was bey» 
- des der gegebenen Art als Bes 
fehlechte entweder zukomme, oder 
zukommen Fan, Er gibt auch 
den Grund an, warum in der ges 
meinen Erzeugung diedeftimmuns 
gen der Gröfen, ja auch in den Be⸗ 
griffen der Befchlechter und Ars 
‚ten, die Derhältniffe der Groͤſen 
fehlen, und warum Dinge von eis 
‚ner Art eben diefelbigen Eigen⸗ 
ſchafften, ingleichen eben dieſelbi⸗ 
gen naͤchſten Möglichkeiten, ja. 
such einerley entfernte baben,wenn 
fie unter einer Bedingung ausges 
drucket werden; ferner, warum - 
Be u - Di . 
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te, daß fie einen folchen Nuzen hätten. Wenn 
Se: Ä man 


a ee a 
J Dinge von einem Geſchlechte, ei⸗ 
nerley gemeine Eigenſchafften, und 
einerley Moͤglichkeiten der Wei⸗ 
fen haben, welche mit den gemei⸗ 
nen Kigenfchafften, von einerley 
Bewandniß find, Nachdem er 
‚den Begriff eines Dinges hinrei⸗ 
chend feſtgeſezet hat: fo wendeter 
ſich zu dem Begriffe des nothwen⸗ 
digen und zufälligen, und wickelt 
ihn auseinander. Er nimmet an, 
man nenne dasjenige nothwendig, 
davon das Begentbeil unmöglich 
ift, Und daraus leiter erher, daß, 
wenneiner Sache erwas nochwens 
dig zukom̃et; folafle fiche ſo wohl 
durch einem geraden als abführen 
den Beweis herausbringen, daß es 
ihr zukomme, u. ſo feye es auch ums» 
gekehrt: ingleichen das nochwendt 
ge laſſe fich nur auf eine einzige 
" Weife beftimmen, und fo auch ums 
gekehrt: es feyeauchunveränderl. 
u. umgekehrt, (nehml. das unvers 
änderliche feyenorhwendig). Das 
zufällige, welches dem norbwen? 
digen entgegen gefezet wird, erklaͤ— 
zer er Durch Oasjenige, was nicht 
naotch⸗ 


— 
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man aber zu den. übrigen Theilen der Meß⸗ 
ge 2- kuunſt 
nothwendig iſt; daher er den 
luß machet, das zufaͤllige ſeye 
veraͤnderlich, und das veraͤnderli⸗ 
che zufaͤllig. Darauf erweiſet er 
die nothwendige Verbindung zwi⸗ 
ſchen dem beſtimmenden und be⸗ 
ſtimmten, ingleichen zwiſchen dem 
zureichenden Grunde, und demje⸗ 
nigen, was um deſſelbigen willen 
vielmehr iſt als nicht ift. Damit 
aber niemand einwenden koͤnne, 
als fuͤhre man ſolchergeſtallt eine 
unumgaͤngliche Nothwendigkeit 
aller Dinge ein: ſo zeiget er deut⸗ 
licher, was ſich für eine Noth⸗ 
wendigfeit in der Sache. finde, 
Es feye nehmlich das Weſen der 
Dinge, die Kigenfchafften, und 
die von ihm alfo genannten naͤch⸗ 
ften Moͤglichkeiten der Weiſen 
(modorum), und davon der zurei⸗ 
chende Grund in dem weſentli⸗ 
chen oder den Eigenſchafften ent⸗ 
halten iſt, unumgaͤnglich noth⸗ 
wendig: die Weiſen (modi) hinge⸗ 
gen, ſeyen nur unter Bedingung 
nothwendig, und ihre — 
| f) Weißen 


Von der 





kunſt fortgehet: ſo findet man daß ſie einen 


groſen 


® 





keiten (pofhbilitates) hätten auch 
Feine andere als nur eine bedingte - 
Yrorbwendigkeit, wenn: ihr zureis 
chender Grund nicht in dem we⸗ 
fentlichen allein, fondern zugleich » 
mit in den vorhergehenden Wei⸗ 
ſen enthalten iſt. Daraus leiterer 


- ‚x ferner ber, daß die Weiſen nur sus 


' fällig ineiner Sache jind, und fid) 
‚verändern Eönnen, daß hingegen 
die Eigenſchafften, nebft der naͤch⸗ 
ſten Moͤglichkeit der Weiſen uns 
veraͤnderlich ſind. Die unum⸗ 


F gaͤngliche Nothwendigkeit ent⸗ 


ſpringe aus dem Weſen eines Din⸗ 
ges welches aber deme ohngeach⸗ 
tet, zufaͤlliger Weiſe wirklich iſt (ex- 


Aiſtit), wenn der zureichende Grund 


ſeiner Wirklichkeit nicht in dem 
Weſen enthalten iſt; die bedingte 
aber komme anders woher. Die 
unbedingte Nothwendigkeit ſey 
alllein der Zufaͤlligkeit zuwider; 
die bedingte aber nicht ebener mas 
fen. Befonders ‘aber ift merk 
wuͤrdig, daß der zureichende Frund 
den Dingen nicht einmahl eine be⸗ 
dingte Nothwendigkeit gibt, — | 
| | bern 
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groſen Nujzen — als man ſich von nie⸗ 
u | 3: | 


manden 





dern nur machet, daß ſich auf ei⸗ 


ne verſtaͤndliche Weiſe erklaͤren 
laͤſſet, warum etwas iſt; daß aber 


das beſtimmende die dadurch be⸗ 
ſtimmte Sache entweder ſchlech⸗ 
terdings, der Doch unter einer Ber 


dingung nothwendig machet, wie 
es eben kommet; und daß man 


;, einfichet, es feye etwas ſchlechter⸗ 


dings nothwendig, wenn deu zus 
reichende Brund in dem Wefen 


‚der Sache lieget, hingegen. es feye 


.;. unter einer Bedingung nothwen⸗ 
— dig, wenn der.sureichende Grund 
in etwas andern, welches vondem 
Weeſen unterfchieden iſt, angetrof⸗ 


fen wird. Es ſind aber auch die 
Lehrſaͤze von groſer Wichtigkeit, 


daß in der Reihesufälliger Dinge, 
: :deren eines durch das andere bes 


- 
_ io. . 


ſtimmet witd, der zureichende 
-- Grund, warum ein jedes davon 


pielmehr ift, als.nicht ift, nicht lies 
‚ und daß folche nur sufälliger 
eife wirklich feye, auch den zu» 


8* reichenden Grund ihrer Wirklich⸗ 
ækeit auſer der Reihe in einem an⸗ 


- ”, 
a0 5, 
ur... 


dern und zwar nothwendigen Dins 


ge 
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manden huͤtte verfprechen- laſſen. 
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ge habe. Desgl. iſt der Lehrſaz von 
groſem Nuzen, das ſchlechterdings 
naothwendige, ſeye an ſich unveränz 
derlich, das unter einer Bedingung 
nothwendige aber ſeye an ſich zwar 
veraͤnderlich, laſſe ſich aber ſo lan⸗ 
ge nicht veraͤndern, als lange die 
Bedingung unter welcher es noth⸗ 
wendig ift, verbleiber.: Da er von 
der Gbroͤſe handelt: fo er weifer er 
nicht allein alle die Grundſaͤze, 
welche Euclides als ausgemachte 
Wahrheiten annimmet, aus Brüns 
Den, ſondern noch andere. Saͤze, 
welche in der Meßkunſt insgemein 
zum voraus gefezet werden, - Das. 
bin kan man rechnen, daßeine jede, 
ſo wohl ganze als. gebrochene, Ras 
tional und Jrrationalzahlebeneine 
ſolche Verhaͤltnis gegen das eins 
bat, als eine gewiſſe gerade Linie zu 
einer gegebenen geraden haben kan; 
Die ganzen Bationalzahlen die viel⸗ 
fachen Verhaͤltniſſe der Groͤſen, 
und daß die gebrochenen Zahlen 
oder Bruͤche alle Verhaͤltniſſe vor⸗ 
ſtellen; daß jede Zahl mit der Ein⸗ 
heit von einerley Arg iſt, daß die 
Br gebrochenen 
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gebrochenen und Irrationalzahlen 
wahre zahlen find, daß die Zah⸗ 
len dazu dienen, die Groͤſern deut⸗ 
lich zu verſtehen, und daß wenn 
man eine andere Einheit annimmet 
in dieſem Falle eine andere Zuhl 
heraus komme. Daß die Groſen 
unbeftiminte Zahlen find, und daß 
fie. ſich Durch gerade Linien aus 
drucken, und ihre Derbältnifie ges 
gen einander, welche die krummen 
Linien beftimmen, fich vorftellen 
laflen, und was dergleichen mehr 
vorkommet. Weil aber der Herr 
Verfaſſer, da er den Begriff der 
Groͤſe auseinander ſezet, zugleich 
die damit verwandten Begriffe er⸗ 
klaͤret: ſo handelt er hieſelbſt such 
von dem Maas und dem gemeſſe⸗ 
nen, dabey er unter andern zeiget, 
daß ſich alle Dinge abmeſſen laſ⸗ 
ſen, wo man Theile zu unterſchei⸗ 
den vermoͤgend iſt, welche ein ge⸗ 
wiſſes ganzes ausmachen, und daß 
man davon eine mathematiſche 
Erkenntniß erlanget, in ſo ferne 
man ſo miſſet. Von den allgemei⸗ 
| > 2 nen 
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Begriffen von vornen her heraus gebracht 
rn findet, 





nen Lehrfäzen der Runft zu meſ⸗ 
ſen jezo nichts zu gedenken, welche 
» man durch die Uebung gebilliget, 
‚ aber nicht deutlich eingefehen bat, 
Don der Groͤſe geher er zu der Be⸗ 
fchaffenbeit (qualitate) fort, dadurch 


er eine jede innerliche Beftimmung - 


verſtehet, welche fih, ohne etwas 
* anders anzunehmen, begreifen laͤſ⸗ 
fer, folglich von der Brö vers. 
ſchieden ift, Er theilet aber die 
Befchaffenbeiten in die urſpruͤng⸗ 
‘ . liche (primitiuas) und abftammen» 
De (deriuatiuas) ein, davon jene in 
einer Sache keine vor fich her ha⸗ 
ben, diefe aber den zureichenden 
Brund in den vor ihnen hergeben» 
- den, warum fie entweder wirklich 
darinnen find, oder darinnen ſeyn 
koͤnnen. Durch die urſpruͤnglichen 
und die nothwendig abſtammen⸗ 
den werden die Dinge beſtaͤndi 
von einander unterſchieden, durch 
die zufaͤlligen aber nur zu gewiſſen 
Zeiten. Sn ähnlichen Dingen 
find alle Beſchaffenheiten einerley, 
und bey den einander dechenden, 
woch auſer denfelbiggn die ge 
ag z 
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finder, find diejenigen, darauf die gefamms 
N 85 | ten 


Du lest erflärer der Herr Derfaffer 
in dem erften Theile, noch die ſehr 
nöslichen Begriffe von der Ord⸗ 
nung, Wahꝛheit und Vollkommen⸗ 
beit, die man jedoch. bishero faſt 
ganz bat fahren laſſen. Durch 
die Ordnung verfteherer die Aehn⸗ 
lichkeit in der Art und Weiſe, wie 
die Dinge neben einander find, 
oder aufeinander folgen. Daher 
werden die Stellen der Dinge, die 
zugleich neben einander find, oder 
auf einander folgen, auf einerley 
Weceeiſe beftimmer, wenn ®rönung 
darinnen iſt; und.in der Art iind 
Weiſe, nach welcher diefe Stellen 
beftimmer werden, lieget der sürei- 
chende Grund „ warum ein-jedes 
vielmehr diefe als eine andere Stels 
le befommen bat. Weil unfer 
Herr Verfaſſer durch eine Regel 
einen Saz verftebet, welcher, die 
dem Brunde ee 
ausdrucket: fo räumer er ein, daß 
in jeder Ordnung eine Regel an- 
‚zutreffen feye, darnach die Stellen 
der Dinge beftimmet werden. Es 
entſtehen aber. mehrere Regeln, _ 
Dre ei weiche 
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on der 
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⸗ 


welche mit einander zu beobachten 


ſind, wenn ſich der zureichende 


Grund in mehrere zerlegen laͤſſet, 


welche einander zwar nichtentges _ 
gaen find, Davon aber einerden an⸗ 
dern Eeinesweges beftimmet. Röns 


nen die Regeln der drönung, dem 
Weſen der angeordneten Dinge 


unbeſchadet, nicht anders ſeyn: ſo 


iſt die Ordnung ſchlechterdings 


nothwendig, im entgegen geſezten 


Falle aber zufaͤllig. Eine der Re⸗ 


gel entgegen laufende Beſtimmung 


nennet er einen Mangel(tefettum), 
daß demnach die Ordnung einen 
Mandgel bat, wenn unter den an⸗ 
zuordnenden Dingen einem eine 
.. Stelle gegeben wird, welche es 
vermoͤge der Regel nicht behaup⸗ 
ten Ean. Doch zeiget er, daß in 


+ 


einer. andern Ordnung dasjenige 


nicht gleich ein Sehler ıft, was ın 
"der einen Ordnung dergleichen. 
Wwar, daferne fich einerley Dinge 

in verfcbiedene Ordnung bringen 


laſſen. Er lebret herngchmabls, 
woran ımaneine Örönungertenne, 


wenn fie vollkommen ſey, — 
| | ; 


laufen, und daher folche, und folglich die ganze 


Grundwiſſenſchafft.  ıyr 


Meß⸗ 


ſich die Stellen der indie Ordnung 
gehrachten Dinge verändern laffen, 
weũbey Anordnung der Dinge aͤuſe⸗ 


ve Gruͤnde ſtatt finden, Die Wahr⸗ 

beit überhaupt (tranfcendentalem), 
erklaͤret ee durch die Ordnung in 
der Mannichfaltigkeit desjenigen, 
was zugleich ift, undauf einander 
folger. Denn er gibt diefen Uns 
tericheid zwifiben Wahrheit und 


- Traum an, daß in dem Traum 
alles ohne zureichenden Grund 


vorgehet, und auch widerfprechen» 
de Dinge fatt finden; dahingegen 
bey der Wahrheit ein jedes nach 


einem zureichenden Grunde iſt 


und geſchiehet, auch nichts wider 


fprechendes Plaz hat. Aus dies 
ſer Erklärung von der Wahrheit 
erweiſet er, Daß ein jedes: Ding 
wahr ift, und daß die Dvellealler 
Wahrheiten in den Dingen der 


Grundwahrbeiten von dem Wis 
derfpruche und zureichendem 
Grunde feye, und daß Die Säge 
feine logifche Wahrheit baben 


e 


wuͤrden, wenn die Dinge nicht eis 
ne Wabzbheit überbaupef(verita- 


tem 


‚72 _ Grundwiſſenſchafft 
Mepkunft allg ihre Dicprigkeit gaben, Die 
Base | ubri⸗ 


tem tranſeendental.) haͤtten. Darauf 
beruhe auch die Moͤglichkeit der 
Wiſſenſchafften. Es iſt ſchon 
ſonſt erwehnet worden, daß der 
Herr Verfaſſer unter der Vollklom⸗ 
menheit, eine Webereinftimmung 
in der Mannigfaltigkeit oder meh⸗ 
rerer von einander verſchiedener 
Dinge, in einem verſehe. Er nennet 
aber die llebereinſtimmung ein Bes 
muͤhen einerley zu erhalten oder zu 
wuͤrken. In einer jeden Vollkom⸗ 
menheit findet er einen gewiſſen 
allgemeinen Grund, daraus ſich 
verſtehen laͤſſet, war um dasjenige 
was indem vollkommenen ft, fich 
vielmebr.. ſo als anders verhalte. 
Dahero macher er. den Schluß, 
daß eine jede Vollkommenheit ihre 
Regeln habe, daraus fich verſte⸗ 
.. ben läffet, warum die innern Der 
- flimmungen. vielmehr ſo als ans 
„ ders find, Iſt nur ein einziger be⸗ 
ſtimmender Grund, ſo nennet er 
die Vollkommenheit einfach, find 
ihrer mehrere, fo-ift fie zufammen 
efest. In der zufammengefesten 
olltommenbeit löfet er einige 
— | Aus⸗ 
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Übrigen philoſophiſchen Wiſſenſchafften aber 
nn haben 
- Ausnahmen zu, welches bey ihm 
eine Beftimmung , der Regul. 
zuwiderlaufet; und weil Die 
mehreren zugleich zu beobachten» 
de Regeln wider einander flveiten, 
gemachet wird, Er gibt. alſo 
nicht zu, Daß ſie eine Unvollkomnen⸗ 
beit und einen wahrhafften Man⸗ 
gel verurfäche, weifer auch zus 
- gleich, welche Regel der andern 
vorgezogen werden müfle, damit 
. die Dolllommenbeit in dem gans 
zen erhalten wird, ingleiähen wie 
man die Brade der Dollfommens 
beit zu. fehäzen habe. Er beweis 
ſet aber,. daß man den Dingen eis 
ne Vollkommenheit beplege, in 
fo weit fich die innerliche Beſtim⸗ 
mungen nach) einer gewiffen Regel 
erklären laſſen. RE. ge 
Don dem erften Theil ift weits 
lönftig genug gehandelt worden, 
obnerachter nur das hauptſaͤch⸗ 
lichſte berübrer wurde, - Nun 
- . wollen wir auch ſehen, was der 
Herr Derfafler in dem andern 
Theile vortrage, Zu allererſt 
— bringet 
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haben nicht minder ihre Gruͤnde aus der 
J | | Grund⸗ 


bringet er die Erwegung von ei⸗ 
nem zuſammengeſezten Dinge vor, 
dabey er zugleich die ſchwehren 
Knoten von der Ausdehnung, dem 
ftetigen, dem Raum und der Zeit 
aufknuͤpfet. Er unterfcheider bier 
forgfältig das eingebildetevon dem 
‘wirklichen, davon jenesindie Meß⸗ 
Funft, diefes aber in die Weltweis⸗ 
beit gehoͤret. Endlich erklärer er 
auch die Befchaffenbeiten und die 
Bröfe des sufammengefezten Dins 
ges. Weil aber in etwas zufams 
‚mengefesten fich ohne Bewegung . 
feine Veränderungen ereignen 
Eönnen: fo fezet er auch die allge⸗ 
meinen Säze von der Bewegung 
ins Licht, ob er gleich um die Ur⸗ 
fache und Mitcheilung der Bewer 
‚gung Imbefümmert ft, damit er 
nicht etwas in Die Brundyoiflens 
ſchafft hinein btinge,welcheszu der 
Lehre von der Welt geböret. Mit 
der Berrachtung von dem zuſam⸗ 
mengefesten verbinder er die Er⸗ 
wegung vondem einfachen, Davon 
er darthut, es fey feiner Beſchaf⸗ 
fenheit nach, von dem zuſammen⸗ 
u gefesten 
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Grundwiſſenſchafft ber, ohne welche es ihr 
| z nen 


geſezten völlig unterfchieden, Er 
behauptet, ohne einfache Dinge 
koͤnne es Eeine zufammengefesten 
‚geben, weil fie weder aus zufams 
‚mengefesten noch aus einfachen 
entſtehen Eönnen, -wie diejenigen 
ſchon laͤngſt . eingefehen haben, 
‚ welche die Fortpflanzung der Sees 
le durch eine Erzeugung verwors 

. fen, unfer Herr Derfaffer aber aufs 
klaͤrſte erwiefen bat: fo muß ein 
einfaches Ding, wenn es wirklich . 
vorhanden ift, entweder nothwen⸗ 
dig wirklich feyn, oder den Grund 
feiner Wirklichkeit in einem noth⸗ 
wendigen Dinge haben, derge⸗ 
ſtallt, daß es von ihm aus nichts 
hervor gebracht wird. Darauf 
erklaͤret er den Unterſcheid, wel⸗ 
cher ſich zwiſchen dem Untergan⸗ 
e eines einfachen und zuſam̃enge⸗ 
ezten Dinges befindet, und von 
dar wendet er ſich zu der ungemein 
ſchwehren Erwegung von den 
Veraͤnderungen (modificarionibus) 
der Dinge, vornehmlich der einfa⸗ 
chen, dabey hauptſaͤchlich die Be⸗ 
| — | Griffe 
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griffe von dem Vermögen (poten- 
tia), Kröfften, Thun und Keis 
den nebft dem. Begriffe eines vor 
fich beftehenden Dinges (fubftan- 
tie) suseinander geſezet werden. 
Das vor fich beftehende Ding ers 
Eläret er durch etwas fortdauren⸗ 
des, welches Veränderungen an 
fich nehmen kan, (fubiettum perdu- 

“ rabile & modificabile), und daraus 
beweiſet er, daß in einem zufams 
u. mengefesten Dinge, als defjen We⸗ 
.. fen aus lauter Zufälligkeiten bes 
ftehet, nichts vor fich beftebendes 
anzutreffen fey, als die einfachen 
Dinge, welches allein wahre vor 
‚fich beftehende Dinge find, Daraus 
die zufammiengefesten Dinge zu⸗ 
ſammengeſezet werden. n den 
einfachen Dingen feye eine Rrafft, 
und wenn eine in dem sufammen= 
ttefesten anzutreffen ſeye, ſo müfle 
che aus den Rräfften der einfas 

chen entſpringen. Darauf folget _ 
der Ilnterfcheid, welcher fich uns 

ter einem endlichen und unendlis 
chen Dinge. befindet, wobey der 
| verr 
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keit ermangelt, welche allein zur Ueberzeu⸗ 
gung hinreichend (8) ift. | e 


Herr Verfafler das eingebildete 
unendliche der Meßkundigen von 
dem wirklichen, welches man in 
der Hauptwiſſenſchafft betrachter, 
forgfältig unterfcheider, und ganz 
augenfcheinlichzeiger, wie das uns 
endlich grofe und unendlich Kleine 
der Meßkundigennureine Redens⸗ 
art ſey. Zwey Lehrſaͤze find hier 
merkwuͤrdig, deren der erſtere die⸗ 
ſes Innhalts iſt, das unendlich 
BKleine der Meßkundigen druke auf 
eine unbeſtimmte Weiſſe einenCheil 
von einer gewiſſen Gattung der 

Groͤſen aus, der ſich nicht ange⸗ 
ben laͤſſet, der. in jedem befondern 
Salle verändert wird;. und eine - 
unendliche Zahl drucke auf eine 
unbeſtimmte Weiſe diejenige aus, 
‚ dadurch felbige Gräfe ertheilet 
werden muß, damit der Theil, der 
ſich nicht angeben Iäffer, heraus 
kommet. Derandere iftdiefer,das 
unendlich Brofe, drucker auf eine 
. unbeflimmte Weiſe eine Groͤſe aus, 
in Abficht deren sie gewiſſe ander 
7 ? re 
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Nuze der ESs laͤſſet ſich aber kaum anzeigen, wie 
ontolo⸗ a Er ee "7": 





EEE 
ve ‘gegebene für nichts gehalten 
werden Ean, daß doch in dem ges 
gebenen Salle kein merklicher Irr⸗ 

 thumdarausentftebet. Was ſich 

nicht geben laͤſſet, das halte man ſo 
wohl” in der Gemeinen als der 
Meßkundigen ihrer Ausübungfür 
nichts. Ba er das wirklich (rea- 
le) unendliche erElärer: ſo erhaͤr⸗ 
tet er vornehmlich, wie ihm dass 
jenige mit einem Vorzuge (per emi- 
nentiam)) bepgelegget werde, was eis 
nem endlichen Dinge zukommet, 
3, Bepfp. wie es im böchften Ders 
ftande ein vor fich beftehendes 
Ding, fey, und ihmein Thun und 
Annebmung der Weiſen (modih- 
cario) zukomme. Bleichwieerfich 
nun in einem einfachen endlichen 
Dinge eine eingefchränkte Krafft 

-- -porftellet, vermoͤge deren fein 5us 
ſtand beftändig verändert wird, 
und zwar dergeftallt, Daß der ge⸗ 

enwärtige immer den Grund des 

| Folgenden enthält: alfo gedenket er 
ſfich hingegen in einem unendlichen 
einfachen. Dinge, eine uneinge⸗ 
0 cſchraͤnkte 


’ 


viel einem diefe — Begriffe, 
| 2 | 
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wel · giſchen 
che Gruͤnde. 


ſchraͤnkte Krafft, vermoͤge dern 

alles zugleich vorhanden ift, was 
um feines Weſens willen in 
ihm wirklich ſeyn Ban, Es 
iſt noch die Erwegung von den 
Urſachen und den Zeichen übrig. 
Die erftere zu verftchen, feet der 
Zerr Derfaffer die Lehre von dem 


Abhängen (dependentia) und dem 


Beziehen (relatione)) vorher. Es 
haͤnget nehmlich ein Ding von den 
andern ab, in ſo ferne der Grund - 
von demjenigen , was in jenem 
tft, in diefem andern enthalten, iſt. 
in Ding hingegen besieber fich 
auf das andere, wenn wir beyde 
zugleich betrachten, und wenn wir 
 Dasjenige, was ihnen, an ſich bes 
trachter, zukommet, ferner unters 
füchen, ob unter demjenigen, was 
„dem lestern fühlechterdings zu, 
kommet, etwas ift, daraus ch et⸗ 
was von jenem verftehen laͤſſet, 
welches man obne daffelbe, und 
alfo, wenn das lestereiniche wäre 
zum voraus gefezer worden, nicht 
würde verftanden haben. Das 
Beziehen nennet er, was der —* 
F | e 
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sche man aus dem gegenwärtigen Wert | 
| nehmen 


— — — — —— ——â——— — 
che an und vor ſich nicht zukom̃et, 
fondern alsdenn nur erftverftänds 
lich iſt, wenn es mitdemandern 

verglichen wird, daß es alfd einem 
Dinge nichts wirkliches mittheis 
let, was es an und fürfich betrach⸗ 
tet nicht bar, ſondern blos in dem. 
Abbangen eines Dinges von dem 
andern, es mag wahr oder einges 
bilder feyn, beſtehet. Weil die 
Urſache durch einem Grund erklaͤ⸗ 
ret wird: ſo faͤnget er die Abhand⸗ 
lung von den Urſachen, bey der 
- &velle (principio) an, welche er 
Durch Dasjenige erkläret, was den 
Grund (rationem) von etwas ans 
- ‚ dern in fich enthält. Daraus lei- 
tet er ber, daß die Rrafft dieDvels 
» -Je der Veränderung fey, folglich 
“ enthalte ein vor fich beſtehendes 
endliches Ding die Dovelle der 
Veränderung feiner Zinrichtung | 
“ nach (formaliter), das unendliche 
aber, einem Vorzuge nach (per emi- 
nentiam): Pr erklaͤret aber ‘die 
Urſache überhaupt durch die Quel⸗ 
le, davon die Wirklichkeit eines 


nehmen kan / bey —A— und Bor 
| 3 


t 
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trag 


andern, von ihm verſchiedennn 


beruhet, ſo wohl in wie 


ferne es wirklich iſt, als auch J 


in wie ferne es dergeſtallt wirklich 
iſtz; und beſonders nennet er fie: 

wirkend (effieientem) wenn die 
Cauſalitaͤt, das iſt, der Grund in 


einer Wirkung’ beſtehet. Er 


bringet auch — Urſachen 


auf rg pe e, und erweis 
: fee unter andern, 


aß bey der wirs 


kenden Urſache fich eine Rrafft 


und Vermögen zu wuͤrken befins 
der, daß die vollftändige Erkennt⸗ 
niß von der Wirklichkeit (a&uali- 
tatis) ir einem deutlichen Begriffe, 


wie die Urfacdyen unter einander 


— 


zu ſtehen kommen, zu ſezen ſeye; 
daß man in Erklaͤrung der Wir⸗ 
kung bey der naͤchſten Urſache 


ſtehen bleiben muͤſſe, wenn einer 


verſtehen will; wie fie zur Wirk⸗ 
lichkeit gekommen feyen, ‘Daß er 
aber bis auf die entfernten fortge⸗ 

muͤſſe, wenn er verftehen will, 


ben x 
warum die“ nächfte Urfache tuͤch⸗ 


cig geweſen ift, die Wirkung her⸗ 
vor 
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trag helfen, daß ich auch deswegen ger. 
ti: :.Horsubringen; oder woher ſie dieſe 
r.: Deftimmungen gehabt habe, wel⸗ 
€..che,' ein:zu dee Wirkung hinrei⸗ 
chendes Chun ins Werk zu fezen, 
erfodert werden; in einer Reihe 
> Der auf einander beruhenden Ur⸗ 
2; * fachen, ey Die nächftvorberges 
hende ‚Die folgende zum wirken 
er . tüchtig;. was zufaͤlliger Weiſe 
Wwirklich iſt, ſeye von einer gewiſ⸗ 
ſen wirkenden Urſache hervor ges 
bracht; eine Wirkung werde zům 
cheil von dieſer, theils von jener 
verbundenen Urſache (cauſa focia), 
von keiner aber allein erreget; 
Wenn einerley Urſache vorhanden 
iſt/ ſo ſeye auch die völlige Wir⸗ 
: » fung einerley; und die beſtimmte 
v. ° Wirkung: richte fich nach. der 
Krafft des beftimmeen Grades; 
3... A; einer Reihe von sufälligen 
2» Dingen, davon Das vorhergehende 
ammerzu die Urſache des folgen» 
den ift, Könnten die Sachen alfo 
untereinander angeordnet werden, 
daß ſich die folgenden auf die vor⸗ 
hergehenden beziehen, wie — | 
2 Ä icht 


J 
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wohnt bin, Befeben die zur Richtſchnur 
we 4 


| 


des verurfachten, ‚nicht minder eis 


dienens 


ſicht zu den Mittel, und dergleis 


chen mehr. Die Kintheilung der 
Zeichen in die natürlichen und 


kuͤnſtlichen iſt bekannt. Von bey⸗ 
den beweiſet der Herr Verfaſſer 


die allgemeinen Gruͤnde, welche 
ſich gar nuͤzlich, in beſonderen Faͤl⸗ 
len, wo wir es mit Zeichen zu thun 
haben, gebrauchen laſſen Alſo 
erinnerter vondem Eünftlichen 3eis 
chen, daß fich aus feinem Begrif⸗ 


fe nichts ſchlieſſen laſſe, das dem 


bezeichneten Dinge zukomme, weil 
es uns ein anders woher befanns 
tes bezeichnetes Ding nur in das 
Bedächtniß bringer, wenn man 
vorber unterrichter ift, wovon es 


- > ein Zeichen feye. Von den natuͤr⸗ 


lichen aber weifer er, daß die wirs 
kende Urfache ein Zeichen der 
Wirkung, und umgekehrt, die Wir⸗ 
kung, ein Zeichen der wirkenden 


Urſache, und uͤberhaupt jedes ver⸗ 


urſachte Ding (eauſatum), ein 


+ Zeichen der zureichenden Urſachen 


feye, ein und die andere Urſache 
aber ein wabhrfcheinliches Zeichen - 


18 
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dlienende Begriffe (9) zu won. 
*4 —J e 





ri⸗ 


nes ein Zeichen von dem andern, 
wenn etwas auf einer gemein⸗ 
ſchafftlichen Urſache beruhet. Die 
Eintheilung der Zeichen in die 
einfachen und abſtammenden (de- 
riuatio), welche insgemein über» 

angen wird, iſt von geöferer . 

ichtigkeit, deren jenes angenoms 

men, diefes aber. aus andern vor 
ihm hergehenden Zeichen feinen Ur⸗ 
fprung nimmer, - Don diefen ab⸗ 
ftammenden Zeichen erweifer er, 
wenn fie fo viel als Erklärungen, 
oder als Saͤze gelten. Und diefe 
Orundwabrbeiten find der Grund 
von der Zeichentunft, info ferne 


fie zu der Kunſt zu erfinden und 


zu beweifen bebülflich iſt, und der 
Art zu lehren und zu lernen zu ſtat⸗ 
ten kommet, welche der Derfaffeer 
in der Erfindungskunſt zu erkläs 
ren verfprichr. srauf beruber 
auch der Begriff der philoſophi⸗ 
fchen und wefentlichen bedeuten» 
den Sprache, ingleichen der alle 
emeinen Buchſtaben Rechen 
unft, welche man bißbieber gerne 
gehabt haͤtte. Ueberhaupt *8* 
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Uebrigens iſt noch vieles zuruͤcke, wel: Wie man. 
| r Re ee hen diled . 


iſt zu merken, daß, in dem der Hert 
Datei diefes ganze Werk in ge⸗ 
naue Erklaͤrungen und — 
Saͤze gebracht hat, er nicht allein 
damit umgegangen iſt, die ontolos 
giſchen beſtimmt und 
eſt (hxas) zu machen, ſondern daß 
er ihnen auch alles dasjenige Licht 
‚ angezünder bat, deffen ihre Rlars ⸗ 
heit bedarf. Lind weil die Wolfi⸗ 
fehe Philoſophie die Bemürberders - 
jenigen an fich ziehet, welchenach 
‚einer gewiſſen und nüslichen Er⸗ 
kenntniß der Dinge ftreben: fo ift 
deswegen die deutfche Hauptwif _ 
fenfchafft, davon in den gelehrs 
ten Gefchichten vom "Jahr 1720, 
auf der szıften u. ff SS, aus . 
führlich gehandelt worden ift, im F 
vorigen Jahr zum vierten mahl 
aufgeleget worden. Diefer Aufla⸗ 
ge bat der Herr Derfafler einen Vor⸗ 
ericht vorgefezet, darinnener gar 
klaͤrlich zeiget, was er Darinnen 
fuͤr Waffen an die Hand gegeben 
habe, die natuͤrliche Religion zu 
vertheidigen, und was man in den 


andern Zuͤchern vergeblich her. 
. ı xt 





’ 


186 Von dem Yuzen der£ehre | 
Werk ver, bes fich noch Hinzufezen, und aus demjenis 
mehren gen, mas ich angebracht habe ‚herleiten lies 
fan. fe. Wer fih alfo meine Lehren befannt mar 
cher: dem wird es nicht ſchwer werden, 
weiter fortzugehen, wenn er nur die Neo 
geln der beweifenden Lehrart wohl verftes 
het, und darnach zu verfahren gelernee 
Bat. Die übrigen pbliofopgifhen Werke 
aber, werden ganz deutlich zeigen, wie frucht⸗ 
. bar die ontologifchen Begriffe feyn, wenn, 
was. darinnen bemwiefen wird, hierauf 
hinaus laͤuffet. Gefchrieben Marburg den 
arten Septemb. 1729. 4. Von 


Er zeiget auch, wie man ſich bey 
Leſung dieſes Werkes zu ver⸗ 
halten habe, um die daſelbſt dar⸗ 
ggereichte Waffen zu finden. Auf 
dieſe Brundwoiffenfchafft, welche 
der Herr Derfafler als den erften 
Theil feines metaphififchen Wer⸗ 
kes der gelehrten Welt überliefert, 
wird naͤchſtens Die Lehre von der 
+. Welt nach eben derfelbigen Lehr⸗ 
.„ art abgehandelt folgen. 

- (8) ©. dag 1 3te Stück ded aten Theils diefer 
SGammlungen von der nach und nach ent⸗ 
ſtehenden Ueberzeugung. Von der 5 19ten 

ten S. an. | | 
: (9) Hiezvon fiehet einebefondere Abhandlung 
in den Marburgifchen Nebenfiunden, wel⸗ 
the daraus in den erft erwehnten tem 
Theil diefer Sammlung gebracht ift, als 
wo ſie das. ste Stuͤck ausmachet, von ber 

aosten big zu der i6yſten ©. 


ae Tr er, 








überhaupt (). 


wie ich fie auch nenne, transcenden⸗ 


s 





(1) Unter dieferAuffchriffe wird hier die, der. 


1731. herausgekommen Cosmologie vor» 


tal Coſmologie (2), iſt in den Schu⸗ 
— A fen 


Von dem Nutzen der 
Lehre von der Welt 


Er Nahme der allgemeinen, oder Warum 
der Herr 


Verfaſſer 
ie Cos⸗ 


— 


-. 


‚gefegte Vorrede eingeruͤket, indem fie, wie 


die andern an und für fich betrachtet, bil⸗ 

Uläig unter die Eleinen  pbilofophifchen 
| Schrifften mie zu rechnen ift. 

.. Ka) Wegen des beygefezten lateiniſchen Wortes, 

wird dad aus der griechifchen Sprache ge⸗ 

nommene zugleich mitbebalten. Die Ueber⸗ 

-  fihrife des vierten Kap. der Gedanken von 

Gott der Weltt ꝛc. und ſelbſt der griechifche 

Nahme rechtfertigen den Ausdruk, Lehre 


von der Welt, die aber tranſcendentalis ge⸗ 
nennet wird, nach einer bey den alten 


Schulgelehrten ſchon vorkommenden Be 
nennung; weil barinnen nicht vonder ges 
genwartigen Welt, und alfo noch viel we⸗ 
niger von den barinnen vorfommenben nas 
türlichen oder fittlichen Begebenheis' 


ten gehandelt wird, als deren jene in die 


Matüurlehre und ihre Sefchichte, dieſe aber 
. {mie hbnjge Siftocie Binein gehöret, fon 
ee | ern 


⸗ 


lichen Got⸗ 
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mologie \len bisher unbekannt geweſen, und hat auch 
entworfen keiner der die Metaphyſic getrieben hat, nicht 
bat. ° - einmahl zu denjenigen Zeiten ste 





‚dacht, da von der Hauptwiffenfchaffe (Nie = 





taphyfica) groſe Buͤcer zufammen gefähre? 
ben worden.find. > Doc) babe ich diefelbe 


_niche ohne Urfache zum andern Tpeil dee 


- Hauptwiffenfhhafft gemacht ; indem fie in 
der ganzen Weltweisheit von ſehr grofem 
Nujzen iſt. Beſonders aber hat fie in der 
nataͤrlichen Gottesgelahrheit und Natur⸗ 
lehre. ungemein viel zu ſaggaa. 

Doppelteꝛ In der natuͤrlichen Gottesgelahrheit betvei- 
Duje in. No wenisſtens aus:coßmologifehen Drund- 
er natuͤr⸗ pahrheiten, daß ein GOtt ſey. Die Zus 
teögelapr, ‚Fälligkeit der Welt, und Ordnung der Na⸗ 
beit. , tur, benebft der Unmöglichkeit eined unge» 

‚gründeten Zufalles (3), find die Leiter, gr 
| Zr nr MUT 


u — — — — — 
N dern was bey einer Wele überhaupt zu 
merken iff, vorgetragen wird; Es bedeu⸗ 
- ger alfo der Auspruc allgemein ober ab? 
ſttract eben fo viel. — 
c(3) Im lateiniſchen heiſet es eaſus purus, 
und die Ertiarung davon $.94 Der las 
teinifchen Lehre von der Welt alfo.: Die 
.* Wirklichkeic, welche keinen bins 
reichenden Grund bat, wird ein - 
ungegruͤndeter Zufall genen 
net. # » » Wan bilde fich.ein, es 
feye nach einem ‚vom Himmel ges 

. fallenen 
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auf man von diefer ſichtbaren Weltzu BO 


ie die. Höhe ſteiget. Und obgleich vor. mir 


J 3 


was, das feinen zuweichenben Grund der 
| —— genennet werden kan: ſo 
au 


an⸗ 


u) 


ckenheit etwas befindlich ift, dar- 
aus erklärer werden Eönnte, auf 
was Weiſe er zu der Gelehrſam⸗ 
Leit gekommen ſeye. Weil nun et 


iſt 
iefed Beywort zu dem Nahmen Zu: 


fan bier ja ſetzen geweſen. 


andere diefelbige gebrauchet haben: fo wird’ 
doch der Schluß erſt durch cosmologiſche 


190° °- don ber. 


Srundwaßrpeiten in feine Richtigleit geſe⸗ 


jet, daß er den Nahmen eines Beweiſes 


erhalten kan. So haben auch ferner die 
coomologiſchen Grundwahrheiten keinen ge⸗ 


rindern Mugen, bey dem Beweiß der goͤtt⸗ 
then Eigenſchafften. Denn weil wir um 


ben der Wirklichkeit der Welt einen unge⸗ 


‚gründeten Zufall, als etwas ungereimtes 


nicht annehmen zu dürfen, einen GOtt zus 


laſſen, welcher Der Urbeber der Welt ſey: 


fo müffen wir und denfelbigen allerdings der⸗ 
geſtallt vorſtellen, daß wir in ſeinen Eigen⸗ 


| ſwafften hinreichenden Grund finden, war⸗ 
um die Welt fo beſchaffen iff, wie es die 


cosmologifchen Srundwabrheiten ausdru⸗ 


cken, | 

Wollen wir alfo zu einer gewiſſen Er⸗ 
kenntniß GOttes gelangen : fo haben wir 
noͤthig: fie auf cosmologifche Gründe zu 
bauen. Und ich habe eingefehen, daß: uns 
diefe zu erhalten, eine allgemeine Cosmos 
logie nothwendig ſeye, und daher kein Be⸗ 
denken getragen, ſolche um deßwillen der 
Weltweis heit einzuberleiben. Sie muſte 


aber der natürlichen Bottesgelahrheit vorges 


fetget werden, davon ein jeder weiß, daß fie 
ein Theil der Hauptwiſſenſchafft ſeye in⸗ 
dem dieſe aus jener die Beweisgruͤnde her⸗ 
dinimet, und fie muſte unmitselbar auf die 

J Grund⸗ 


Pe 


4 
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ne 
Grundwiſſenſchafft folgen, weil ſie ihre Be⸗ 
weisgruͤnde aus derſelben allein hermmmer. 
Denn gleich wie in der Grundwiſſenſchofft 
dasjenige vorgetragen wird, mas einem Din⸗ 
ge,überhaupt betrachtet, zufommer : alfo wer, 
den auch diefe allgemeinen Befchaffenheiten 
eines Dinge®, in der allgemeinen Lehre von 
der Belt, auf die Welt überhaupt gedeuter; 
Es find alfo die cosmologifcyen "Begriffe 
nicht weniger allgemein, als die ontologis 
ſchen, und daher befommer die transcenden⸗ 


tal Cosmologie eine gar ſchickliche Stelle in 
der Hauptwiſſenſchafft. | 


In der Naturlehre, bar die Lehre von Nuze in 
der Nele überhaupt einen vielfachen Nu. der Na 


fen vor, welche gemeiniglich Schwierigkei⸗ 


ten erregen, aus welchen man ſich nimmer⸗ 


mehr heraus wickeln kan. Sie gibt uns 


richtende Begriffe an die Hand, damit man 


nicht, bey Unterfuchung der Urſachen 


der Begebenheiten, von der rechten Dahn, 
abweichet. Endlich finden wir auch Grunde 


wahrheiten darinnen, die man bey den Bes 


weiſen in der Naturlehre nichr entbehren 
kan. Dieweil mandiefe XBiffenfhaffeniche 


gen. Sie beuget den eingebilderen Begrif⸗ kurlehr 


— 


getrieben hat: ſo hat man ungeheuere Ein⸗ 


bildung in der Naturlehre bineingebracht, 


und diejenigen, welche davon fchreiben, ba» 


ben nicht verſtanden, was zu der volfkän. 
3 


digen 


turlehre. 
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— — — — — — — — 
digen Erklaͤrung einer Begebenheit erfodert 

| werde. " 
Darım " DBondemjenigen Nuzen, welchen die Lehre 
nicht ein von der Wele überhaupt, in der $ehre von 
mehreres der Seele und der Wiffenfchafft der Abſichten 
Nuzen ge: hat, werde ich gar nichts erwehnen, meil 
faget der vielfache und vortreffliche Vortheil, 
wird: welchen fie in der natürlichen Gottesge⸗ 

lahrheit und Naturlehre har, ie 

reicher, fie anzupreifen, und ihre Noth⸗ 
wendigkeit zu erhärten. In Nebenſtunden 
aber werde ich hier und da Gelegenheit ans 
‚treffen, von einigen befonderen Nuzungen 
zu reden, gleichwie ich in den Mebenfhuns 
den vom vorigen Sabre, die Verknuͤpfung 
der Dinge in den menſchlichen Verrich⸗ 
tungen, ald den Grund der Klugheit vorge⸗ 

ſtellet babe (4). * 

Ob die Man betruͤget ſich demnach in der That, 
ſcosmolo⸗ wenn man ſich einbildet, die cosmologiſchen 
| Es Wahrheiten feyn unfruchtbar; indem nichts 
ahrhei⸗ darinnen vorfommer, darauf nicht wichtige 
ass Wahrheiten beruhen follten ‚die man Durch 
find. einen andern Weg ſchwehrlich ans Licht 
ö bringen wird, Deßwegen habe ich mich 
beflieflen, es bey ihrer Erklärung an mei⸗ 
Zur nen 


* (4) ©. daſelbſt dag dritte Stuͤck des Fruͤh⸗ 
lingsvierteljahrs 1731. welches zu einer 
andern Zeit überfezet, und in dieſe Samm⸗ 
lung gebracht werden nfchte. 


/ 


— — — 
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nem Fleiß nicht ermangeln zu laſſen, in dem 
ſie uns in den uͤbrigen Wiſſenſchafften ſo | 
fehr behuͤlflich find, | 

Den Zufammenhang der Dinge, ohne Nuze ber 
welchem ſich eine Welt überhaupt nicht bes Lehre von 
greifen laͤſſet, habe ich forgfältig genug aus⸗ dem Zus 
einander geſetzet, (5) vornehmlich, weil ihrer —— | 

Ä Ä mon; g der 
| wenige dinge, 

; ö— —ñ —ñ —ñee —ñ — 

(5) Die in den Leipziger Gelehrten Geſchich⸗ 


„sen, vom Jahr 1731. im Monat October 
auf der Aroffen bie 475ften ©. von 


| — Werke ertheilte Nachricht, Tauter | 
alfo. 


Warum der hochberuͤhmte Herr 
Verfaſſer die allgemeine Cosmolo⸗ 
gie, welches ein bisher in den meta⸗ 
phyſ. Schulen nicht bekañter Tabs 
me ift,zum andernTheiledergaupe ⸗ 

wiſſenſchaft gemacher babe; läffer 
ſich aus der Auffchrifft abnebmen : 
nehmlich,voeil fiedie Beweisgrüns 
de zu der natürlichen Bottesges 
lahrheit ingleichen auch einigesu 
der Wiſſenſchafft von der Seel e,in 
fich faſſet, und noch aufer diefem 
einen ganz vortreflichen Nuzen in 
der Naturlehre bat, in dem fie 
darinnen den eingebildeten Begrifz - 
fen vorbeuger, und bingegen foiche 
an die Hand gibt, welche zur 
Richtſchnur an wenn man 
| die 


we 
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wenige verſtehen, was er zu bedeuten habe, 
Br SR: und 


— — — — — 
die Urſachen der Begebenheiten 
unterſuchet. Er verſtehet durch 
die aligemeine Lehre von der Welt, 
eine Wiſſenſchafft von der Welt 
uͤberhaupt, in ſo ferne ſie nehm⸗ 
lich ein zuſaminen geſeztes Ding 
ft, welches allerley Weiſen an 

ich nehmen kan, und theilet Die 
anze Abhandlung in drey Ab⸗ 
ſchnitte ein. In dem erften Ab⸗ 
fchnitte beinger er den Begriff von 
‚einer Welt heraus, und erkläret in 
Diefer Abficht zu erſt die Verknuͤ· 
pfung der Dinge mit einander weits 
läufftig. genug, in dem fich ohne 
derſelben eine Welt uͤbeꝛrhaupt nicht 
begreifen laͤſſet. Es ſchiene ihm die⸗ 
ſes deſto nothwendiger zu ſeyn, weil 
ihrer ſehr wenige verſtehen, was 
die Verknuͤpfung der Dinge zu be⸗ 
deuten habe, und dahero ſehr 
viele ſolchen, mit einer unumgaͤng⸗ 
lichen Nothwendigkeit, fuͤr einer⸗ 
lexyhalten, davon er doch, nach des 
Herrn Verfaflers Gutachten, weit 
mebr unterfchieden ift, - als ein 
Menſch von einem Rloze; und 
hat er alſo das Vertrauen, Die 
VWach⸗ 


W 
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und daher manche, ihn für ein Ding mit der 
| Ma fatalen 


Nachkommenſchafft werde fich 
einmahl darüber wundern, daß es 
einige fuͤr eine Gottloſigkeit ange⸗ 
ſehen haben, wenn man die Ver⸗ 
knuͤpfung der Dinge, als einen Be⸗ 
weisgrund in die Weltweisheit 
hinein zu bringen bemuͤhet gewe⸗ 
ſen iſt; gleichwie man anjezo uͤber 
der Athenienſer grobe Unwiſſen⸗ 
heit und damit verbundene Bos⸗ 
heit erſtaunet, welche es fuͤr ein 
mit Tod und Verjſagung zu bes 
ſtrafendes Verbrechen angefeben - 
haben, wenn jemand behauptete, 
- der Mond würde von der Sonne - 
erleuchtet, und von Dem Schatten 
der Erde verfinftere. Nach dem 
"Sinne des berühmten Herrn Der: 
- foffers; find diejenigen Dinge mit 
einander verbunden, deren eines 
den zureichenden Grund in fich 
hält, warum das andere zugleich 
mic ihm ift, oder darauf folder; 
und fo nach ift fo wohl bey Din» 
gen, welche zu einer Zett find, als 
denen, welche atıfeinander fölgen 
allezeit etwas anzutreffen, daraus 
ſich verftehen Läffer, warum fie 

| beyſam⸗ 
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fatalen Nothwendigkeit anfehen, von wel⸗ 
| | Pr cher 


beyſammen ſind, oder eines auf das 
andere folget. Von dieſer Ver⸗ 
bindung werden noch mehrere 
LTehrſaͤe erwieſen, darunter auch 
dieſer mit befindlich iſt, daß die 
Verbindung der auf einander fol⸗ 
enden Dinge darauf ankomme, 
wie die Wirkung auf der wirken⸗ 
den Urſache, und überhaupt das 
verurfachete (caufarum) auf der Ur⸗ 
ſache beruhet. Daß die, Urſache 
mit dem verurſachten Durch Abs 
fichten (rationes finales) verbunden 


wird, wenn das würkende (agens) 


Verſtand befizet, und die Urſache 
um deswillen berfür bringer, da⸗ 
mit das verurfachere wirklich 
feyn möge, oder doch koͤnne: daß 
ſich alfo die Urfache und das vers 
 urfachete auf zweyerley Weiſe vers 
binden laffen, theils durch das vers 
urſachen (caufalitatem), theils aber 
durch Abfichten; daß, wennzwey 
vor fich beftebende Dinge find, und 

- in dem einen davon ſich Veraͤnde⸗ 
rungen ereignen, Davon fich der 
Grund aus den in dem — 
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der er doch noch a mehr unterfchieder | 
Ä | 3 


14 


ſich begebenden Veränderungen 
angeben läfjer, und gleichwohldas _ 
lezte nicht die Lirfache von den 
Veränderungen in dem erften ift: 
fi — ſeyen Diele vor fich beftebende - 
inge (ſubſtantiæ) mit einander 
verknuͤpfet, in fo ferne fie beyfams 
menfind (coexiftunt): daß, wenn in 
beyden der Grund von der forts 
daurenden Zeit, Darinnen in beys 
den einige Deränderungen vorges 
ben, anzutreffen ift, fich aus den 
Veränderungen, welche fich in dem 
Testen eveignen, Der Brund anges 
ben lafle, warum jest andere Vers 
änderungen in Dem erftern vorges 
ben: daß wenn noch überdiefes 
‚die Deränderungen in beyden eins 
ander ähnlich find ; fich aus Den 
- Veränderungen, welche fich in dem 
- einen ereignen, auch Grund anges 
ben lafle, warum in der andern 
hun eben folche Veränderungen 
fich aͤuſern muͤſſen. Darauf zeis 
get er, wie endliche Dinge mit ein⸗ 
ander verbunden werden, damit 
eine Welt heraus kommet, daher 
er dieſelbe uͤberhaupt durch eine 
- Reihe 
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iſt, als ein Kloz von einem —— 
| Ä | Aus 


Beihe endlicher Dinge, die neben 
einander find, und aufeinander 
folgen, insgefammt aber-mit eins 
ander verknuͤpfet find,erEläret, und - 
beweiſet, daß ſich diefe Erklärung 
auf die gegenwärtige ſichtbare 
Welt fehiche, Hernach zieher er 
das Weſen, einer Weltüberbaupe 
betrachtet, in Krwegüung, ‘nebft 
Den. darauf beruhenden Kigens 
fchafften derfelben. Er beweifer, 
Das Weſen der Welt beſtehe in 
der Art und Weife nady welcher 
die gegebenen endlichen Dinge und 
keine andere mit einander verbuns 
den werden, Und daratıs leiter 
er ferner her, daß es nur eine einzis 
ge Welt gebe; daß fie ein ganzes 


ausmache, fo wohl in Abfichtauf 


dasſjenige, was neben einander ift, 
als Öasfenige, was auf einander 
folget; Daß fie ein zufammenges 
festes Ding feye, daß der Grund 
von demjenigen, was der Welt zus - 
fommet, in den Befchaffenbeiten 
der Dinge, welche neben einander 
find und auf einander folgen (in 
qualitaribus entium fimultaneorum. & 
ne 9— fuccefli- 
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Aus dieſem Zuſammenhange, werde ich in 
0 Ag dee 


———— —— —— 
ſueceſſiuorum), ingleichen in der Art 
und Weiſe, wie fie mit einander 
verbumden find, zu ſuchen ſeye. 
Damit er ferner zeigen möchte, 
. in was für einem Verftande die 
Welt eine Machine genennetwers 

de, fo erklaͤret er die Machine durch 

ein zuſammengeſeztes Ding, deſſen 
Veränderungen durch Huͤlfe der 
Bewegung, wie es der Air und 
Weiſe der Zufammenfesung ges 
mäs ift, erfolgen, und zeiget, daß 
dieſe Erklaͤrung von dem befons 
dern Betgriffe der Eünftlichen Ma⸗ 
chinen hergenomimen, und von vers 
ſtaͤndigen Maͤnnern gebilliget wors 
den feye, , Darauf woeifer et fer⸗ 
ner, daß man von den in der ſicht⸗ 
baren Welt vorhandenen Dingen 
mechaniſch philoſophire, wenn 
man die ſich bey ihnen aͤuſernde 
Veraͤnderungen aus ihrem Baue, 
Verbindung und Vermiſchung 
(Strußturis texruris & mixtionibus), 
nach den Regeln der —— 
auf eine verſtaͤndliche Weiſe erklaͤ⸗ 
„vet, Er beweiſet ferner, in der Welt 
ſeye eine Ordnung, und allgemei⸗ 

J | s.' : ne 
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der natürlichen Gottesgelahrheit ganz ums 


erwars 





ne tranfcendentalifche Wabrbeit , 
welche der. Grund von der logis 
ſchen ift; das auf einander folgen» 
de in der Welt feye zufällig, ders 
geftalle, daß die Welt eine vielfas 
che Reibe zufälliger Dinge in ſich 
begreifer,; die Wirklichkeit eines 
sufammengefesten zufälligen Dins 
ges in der Welt, und feine Zufäl- 
ligEeiten, würden durch die ganze 
Welt beftimmer, hätten aber doch 
den zureichenden Grund ihrer 
Wirklichkeit nicht in der Reibe 
der auf einander folgenden Dinge, 
fondern in einem andern aufer dems 
felbigen befindlichen und zwar 
norhwendigen Dinge. Er erwei⸗ 
fet auch, daß es in der Natur Eeis 
nen unendlichen Sortgang in ges 
rader Linie, auch Feinen ungegrüns 
deten Zufall gebe. Den ungegrüns 
deten 3ufall (cafum purum) aber, 
erklaͤret er durch eine Wirklichkeit, 
welcher es an dem zureichenden 
Grunde fehlet. Vornehmlich aber, 
thut erdar, daß noch andere Wels 
ten möglich ſeyen, darinnen das 
mögliche zur Wirklichkeit gelans 
J gete, 
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erwartete Wahrheiten herleiten, und mai 
| NR 5 fell 


gete, welches in diefer Welt nicht 
wirklich ift; desgleichen, daß/ was 

in der ſichtbahren Welt ſich ereig⸗ 
net, unter Bedingung nothwen⸗ 
dig ſeye, und daß es gleichwohl 
um dieſer bedingten Nothwendig⸗ 
keit willen, nicht aufhoͤre zufaͤllig 
zu ſeyn; auch folge weder aus dem 
zureichenden Grunde, noch auch 
aus der Verknuͤpfung der Dinge, 
einige unumgaͤngliche Nothwen⸗ 
digkeit in ihrer Wirklichkeit: doch 
ſeye die Wahrheit desſenigen, was 
ſich begiebet, beſtimmet, ehe es 
noch geſchiehet, und es werde ge⸗ 
wiß erfolgen, was in Zukunfft ge⸗ 
ſchehen ſoll. Dieſes und noch vie⸗ 
les andere, das er von der Welt 
erwieſen hat, erlaͤutert er mit einer 
ſich bewegenden (automato) Uhr, 
und zeiget, das Gleichnis laufe nicht 
auf die nothwendige Weiſe des 
Wuͤrkens hinaus, und ſeye alſo 
nicht der Freyheit des Menſchen 
entgegen geſezet, ſondern die Uhr 
diene dazu, die Zufaͤlligkeit und die 
damit verknuͤpfte bedingte Noth⸗ 
wendig⸗ 
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ſoll befinden, daß er in der Sitten — | 
— lehre 


wendigkeit zu erlaͤutern, in ſo fer⸗ 

: ne fie mit der Welt unter einen 
- gemeinen Begriff, nehmlich der 
WMachine gehoͤret, und in fo. weit. 
beoyde zufälliger Weiſe wirklich 
. find, und eine ftetswährende Rei⸗ 
be auf einander folgender zufällis 

ger Dinge in fich Fan, Ponder 
Welt gehet der Kerr Verfaffer 
weiter zu den Cörpern, aus wel⸗ 
chen fie sufammengefezet ift, : und 
erklaͤret zuerft Das Weſen und die 
Natur der Coͤrper. Da er 
nun die Anwendung von demjenis 
gen, was er von einem sufammens 
gefesten Dinge überhaupt in der 
Grundwiſſenſchafft erwieſen hat⸗ 

te, auf die Coͤrper gemacht bat? 

fo wendet er ſich weiter, ſo wohl 

zu der leidenden oder faulen als 
thätigen oder bewegenden Rrafft, 

und fezet folche feft. Er zeiger, daß 
ſich duch die Ausdehnung der faule 
; und tbätigen Rrafft alle Derändes 
zungen der Cörper erklären liefen, 
Die Ausdehnung, nebft der faulen. 
Krafft, rechnet er zu der Mate⸗ 
| = vie 
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lehre feine Frucht bringe, Man muß bey 
wichtigen . 





y 


EEE — —— — 
rie, von der bewegenden Krafft 


aber zeiget er, daß fie nebſt dem 


Vermoͤgen zu thun und zu leiden 
von dem alten, die Natur genen⸗ 
net werde, welche man alfo durch 
die Dvelle (principium) der Wuͤr⸗ 
Tungen und Leidenfchafften des 
Cörpers, und überhaupt dürch die 
innerliche Dovelle der Wirkungen 
und Leidenfchäfften eines Dinges 
zu erklären habe. Die Materie 
befomme ihre Veränderungen 
durch Abwechfelung der Figuren, 
die bewegende —8 durch Ver⸗ 
aͤnderung der Geſchwindigkeit, 
welche in einem beſtaͤndigen Be⸗ 
muͤhen, feinen Ort zu verändern 
beftünde, ine beftiimmte Ges 
ſchwindigkeit Laffe fich zwar durch 
BRaum und Zeit andeuten: aber 
an fich nicht verftehen. Durch 
die er (dire&tionem) iverde 
der aͤuſere Zuſtand der chätigen 
Krafft beſtimmet. Die bewegen» 
de Krafft muͤſſe man fich fo wohl 
‚als die Materie, wie ein vor fich 
beftebendes Ding, das ift, wie et» 

- » * Was 
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wichtigen Dingen voͤllig blind feyn, wenn 
ei man 





was fortdaurendes und veränderz 
liches (modificabile) vorftellen, und 
bey Der Bewegung feye nichts 
wefentliches, als nur die Bemuͤ⸗ 
bung, welche allezeit vorhanden 
.... .fepe, es möge nun die Derändes 
rung des Ortes wirklich erfolgen, 
. : . Oder durch etwas anders ua 
dert werden. Damit man nun 
. ‚merken möge, wie Die Ausdehs 
nung und thätige Krafft, welche 
als zwey verfchiedene vor fich bes 
ſtehende Dinge anzufehen find, in 
eben Demfelbigen’ Cörper beyfam« 
men ftatt finden; ſo unterfücherer 
auch die Urfprünge (elemenra) der 
Coͤrper, benebft ihrer Erzeugung 
.  „ ausdemfelbigen. Er erweiſet aber, 
daß die wahren Urfprünge der 
Coͤrper, einfache vor fich beſtehen⸗ 
de Dinge, und die Cörper ein Hau⸗ 
fen (aggregatum) derfelbigen feyen, 
Er zieher Demnach dasjenige auf 
die Urſpruͤnge der Coͤrper, was 
von den einfachen vor ſich beſte⸗ 
henden Dingen, in der Grundwiſ⸗ 
ſenſchafft uͤberhaupt erwieſen wor⸗ 
— £ N den | 


| 
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man dieſes nicht einfiehee, und wenn man 
Re | wu ihn 


DEE SERIES EEE 
den ift. Doch bringet er auch 
ein und anderes heraus, was dies 
fen einfachen Dingen ganz eigens 
thuͤmlich ift, Als, daß die Urſpruͤn⸗ 
ge einetley find, wenn die zuſam⸗ 
mertgefesten Dinge einerley find, 
hingegen daß fie verfchieden find, 
wenn diefe verfchieden find, daß 
fie alle einander unähnlich find; 
daß ein jeglicher eine Krafft hat, 
verinöge deren fein innerer Zuftand 
fich beftändig verändert, und zwar 
dergeftalle, Daß der gegenwaͤrtige 

den Grund des folgenden in fi 

becgreifet; daß ein jeder Urſprung 
eine Reihe von Deränderungen in 
fich begreifer, welche von der Reihe 
eines jeglichen andern verfchieden 

iſt; daß ineinem jeden Augenbliche 
‚der Zuſtand deseinen Uchrunges 
von dem Zuftände eines jeglichen 
andern Urſprunges (elementi) vers 
ſchieden iſt; daß ſich von allen - 
Veraͤnderungen, welche ſich in ei⸗ 
nem Urſprunge aͤuſern, aus den 
Veraͤnderungen, welche in den 
andern vorgehen, der Grund 
angeben 


206 Von dem Nuzʒen der Lehre 


ihm nicht einväumer ; fo wird Fein gerin« 
J ” ger ’ 


angeben Lafle; daß die’ Veraͤnde⸗ 
rungen von ihnen allen miteinan 
der, und allein einemlirfprunge(eo- 
dem elemento) verfnüpfer find ; 
daß ein jeder Zuftand eines Urs 
fprunges ein Beziehen auf alle zus 
ſammen geſezte Dinge ‚die neben 
ihm zugleich find, und welchenach 
und nach gewefen ſind, mit fich 
bringe, und dergleichen mehr, Es 
‚find demnach diefe Urſpruͤnge von 
den zenoniſchen Puncten unterfebies 
den, welche alle eine Aehnlichkeit 
miteinander, aber Feine Rrafft ha⸗ 
ben, 1nd daher wird. gezeiget, 
daß aus Den zenonifchen Puncten 
nichts ausgedebhntes entſtehen koͤn⸗ 
ne; fondern daß das ausgedehnte 
aus einfschen vor fid) beftehenden 
Dingen entfpringen muͤſſe. Zr 
leiter ferner Daraus ber, es feyen 
‚vie Ausdehnung und Stetigkeit 
in eben demjenigen Derftande Bes 
gebenbeiten, in welchem des Car⸗ 
te8 erwiefen bat, daß Die Sarben _ 

. „und andere empfindliche Beſchaf⸗ 
fenheiten (qualitates fenfibiles) des 
. gebenbeiten (phoenamena) ſeyen. 
z | | Damit 
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Damit fich. aber veroffenbabre, 
woher man die Gründe der Des 
gebenbeiten in der Naturlehre zu 
nehmen babe; fo theiler er die Fleis 
nen. Cörperlein in urfprüngliche 
 (primitiva) und abftammende (de- 
ritiva) ein, Davon jene den Grund 
ihrer Zufammenfezung einzig und 
allein in den Elementen, diefe aber 
in andern Eleinern Coͤrperlein has 
ben, als fie felbft find; und. dar⸗ 
aus Zeiger er, Daß die Coͤrper⸗ 
Weltweisheit ( philofophia corpus- 
eularis), die wahren befonderen li, 

fachen der Begebenheiten entdecke, 
daferne nur die Weltweiſen, felbft 
‚Beine Sebler begeben. Darauf 
theiler er die Gruͤnde (principia) in 
die mechanifchen und phyſicali⸗ 
ſchen, und eben fo die Beſchaf⸗ 
fenbeiten der Cörper, in die mecha⸗ 
nifchen und pbyficalifchen ein, 
nachdem fie fi) aus diefen oder 
aus jenen erklären laſſen. Er für 
ger zu Diefen noch die. aus beyden 
vermifchten Befchaffenbeiten bins 
30, und zeiget was für welche 
23 | BE 


208 Vondem Nuzen der Lehre 


fe hinwegfallen, dieſes wird ſich voͤllig er ⸗ 
Fi geben, 


fuͤr die Coͤrper ſchiken. Daraus 
erweiſet er aber ferner, daß man 
in der Naturlehre, obne in die Ber 
fahr des Irrthums zu gerathen, 
ganz wohl Darum unbefümmert 
ſeyn Eönne, wie die Urſpruͤnge der 
ſichtbaren Dinge befchaffen feyen, 
und ob es untheilbare zufammen- 
gefeste Dinge (atomos mareriales) 
gebe oder nicht: Darauf wender 
er fich zur Erklärung der Zufams 
menfesung der Eleinen Cörperlein, 
dabey er. nach. heraus gebrachter 
Unähnlichkeit aller Cörperlein 
insgemein, und der daraus entftans 
denen Coͤrper, auch feftgefesten 
Unterfcheide der Arten und einzels 
nenen Dinge (praeter differentias 
fpecificas numericis quoque ftabilitis), 
die ähnlichen Rlumpen (mallas fi- 
miliores) aus der Natur verweifer, 
und nur einige feheinbare zu laͤſ⸗ 
fer. Darauf folget eine allgemeis 
ne Erwegung von der Vermi⸗ 
ſchung, aber nur überhaupt, dar⸗ 
innen die zur Richtfehnur dienen» 
den Begriffe und dis erſten Beweis» 

| | . gruͤnde 
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Heben, wenn der ganze Zufammenhang der 
Welt⸗ 








gruͤnde von dieſer Sache enthal⸗ 
ten find. Darauf folget eine rich⸗ 
tige Erwegung von dem organi⸗ 
ſchen Coͤrper, imd dem Zuſam⸗ 
menhang der’ Kleinen. Coͤrper⸗ 
lein, endlich erweiſet er, daß 
auch die bewegende und faule 

- Rrofft nur Begebenheiten ſeyen, 
‚eben wie die Ausdehnung, und 
zeiget zugleich, warum die bewe⸗ 

.. gende Rraift, und die Materie, als 
verſchiedene vor fich beſtehende 
inge uns vor kommen möfjen. 
Weil die bewegende Krafft in den 
Coͤrpern ſich nach gewiſſen Geſezen 
richtet, daraus die Regeln der des 
wegung beydem Stos der Coͤrper 

an einander entſtehen, welche von 
den Meßkundigen zum theil ſchon 
erwieſen ſind, theils kuͤnfftig an⸗ 
noch entdecket werden muͤſſen: ſo 
handelt er von den Geſezen der 
Bewegung ausfuͤhrlich. Er be⸗ 
kraͤftiget aber bier nicht allein, 
was die Meßkundigen ſchlechthin 
annehmen , und ziehet die verſchie⸗ 
denen Arten der Bewegungen in 
| O Er 
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Weltweisheit zu Ende gebracht feyn wird⸗ 
| und 


Erwegung: fondern ‚er beweis 

ſet — auf eine leichte Art, die 
allgemeinen Kegeln der Bewe⸗ 
gung, und wie einige Befeze der 
ewegung fich leichter aus ih⸗ 
nen bernebmen, als, ohne auf fie 
zu ſehen, erweifen laflen, derge⸗ 
ſtallt, daß die Beweiſe zu faſſen ge⸗ 
nug iſt, wenn man die vier Rech⸗ 
niungsarten der gemeinen und auch 
der Buchſtabenrechenkunſt ver⸗ 
ſtehet. Dieſe Geſeze aber hat er 
"von noͤthen, die Ordnung Der 
Vatur heraus zu bringen, daß er 
deunach fiche nicht bat vorbey 
Laffen Eönnen. Zulezt handelt end» 
lich der Herr Verfaffer von der ges 
ſammten Natur, und der Dolls 
FZommenbeit der Welt. Die ges 
ſammte (univerfa) Natur, ift bey 
„ ibm die Sammlung (aggregatum) 
‚aller ug, mn Rröffte, welche 

. in allen Coͤrpern in der Welt zus 
fammen genommen, befindlich 
ſind. Er zeiger, daß fie uns wie 
ein vor fich beftehendes Ding vor» 
komme / ds fie Doch nicht alſo bes 
| ſchaffen 
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und man ſich hernachmahls die Wahrhei⸗ 
| O 2 ten, 


Te 
fchaffen. ift,, eben fo wenig als die 
befondere Rrafft der Cörper, Dars 

auf erklaͤret er den Unterſcheid un⸗ 
ter dem. natuͤrlichen und uͤberna⸗⸗ 

tuͤrlichen, und nach dem er. die 
natürlichen Deränderungen in Bes 
trachtung gesogen bat, ſo feser er 
den Begriff von einem Wunder⸗ 
werte völlig auseinander, Er 
erhärter die innerliche Möglich 
Leit der Wunderwerke, er zei et, 
wie fie die Rräffte der ganzen Ta. 
tur uͤberſteigen, nehmlich, wenn 
: Feine unter den natürlichen Urſa⸗ 
chen im Stande iſt, die anze Rei⸗ 
he hindurch zu der geh rigen Zeit 
und an dem verlangten Orte, eine 
gewifle mögliche Wirkung her⸗ 
vorzubringen. Sr erkläre die 
bisher nochnicht genugfam wahr⸗ 
enommene Wirkungen eines 
UWunderwerkes, und wie es vers 
hindert werden Eönne, daß das 
Wunderwerck keinen Einfluß in 
Das nachfolgende habe, XDeiles 
die Begner gedäuchter bat, daß 
auf folche Arc Erſezungswunder⸗ 
‚ werds 
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ten auszeichnen will, in deren: Beweis der’ 
ir | Zufams 


werbke (mirae. reftirutionis), mit einer 
erſtaunlichen Rühnbeit eingeführ 
ret würden, davon man.bisher in 
den Schulen der Gottesgelahrten 
noch nichts gewuft haben folk: ſo 
zeiget unfer Herr Verfaſſer, daß 
die Gottesgelahrten und Ausleger 
der heiligen Schrifft, ſchon vor⸗ 
laͤngſtens Erſezungswunderwer⸗ 
ke zugelaſſen haben, wenn ſie die 
Art und Weiſe erklaͤret, wie 
+ Bdte verhindert habe, daß ſich 
- „die Wirkungen eines Wunder⸗ 
werfes nicht immerdar Durch die 
kuͤnfftige Zeit hindurch aͤuſerte; 
und will damit die Unwiſſenheit 
diefer Schreyer abweifen, ohner⸗ 
schteter nicht beftimmet, ob Wun⸗ 
derwerke geſchehen oder jemabls 
gefcheben feyen, oder nicht, in⸗ 
gleichen , ob Erſezungswunder⸗ 
werke jemabls geſchehen ſeyen, oder 
geſchehen muͤſſen oder nicht. Er 
lober dabey den Themas von Aadin, 
und Cornelen von dem Stein. Uebri⸗ 
gens erweiſet er, was Leibniz be⸗ 
hauptet hatte, daß nehmlich die 
— Geſeze 
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Zufammenbong der Dinge, oder andere 
.D23 > darauf 





Gefeze der Bewegung nicht uns 
umgänglich nothwendig , fondern 
zufällig feyen, und leitet daraus 
ferner ber, daß die Natur der 
Dinge pon einer unumgänglichen 
Nothwendigkeit frey feye. Ehe 
er von der Vollkommenheit der 
ganzen Welt ſein Urtheil faͤllet: ſo 
handelt er vorher von der Voll⸗ 
kommenkeit eines gliedmaßlichen 
* (organici) und vermiſchten Coͤr⸗ 
pers insbefondere, auch von der 
+ Volltommenbeir eines jeden Cörs 
ee überhaupt , und zeiget die 
Art und Weiſe, wie ſolche erkannt 
werde. Er zeiget aber die Un» 
möglichFeit, die Dollfommenbeit 
. der Welt begreifen zu Eönnen, und 
damit einen die feheinbaren Un⸗ 
vollfommenbeiten nichr irre mas 
chen mögen, fo erläutert er, wie 
die Unvolkommenheit eines Theils, 
mit der Vollkommenheit des gan⸗ 
zen beſtehen fönne. Endlich bunget 
er noch viele Lehrſaͤze vor, darin⸗ 
nen der linterfcheid zwifchen einer 
volllommenern und unvolllom- 
; Zu menern 
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darauf beruhende Wahrheiten hineinſchla · 
gen. — 

— Nicht 


—— — — — 
menern Welt enthalten iſt. Die 
Ordnung der Welt unterſcheidet 
er von der Ordnung der Natur. 
gene beruber, wie er angibt, auf 
er Vollkommenheit der Welt, 

Diefe aber vonden Veränderungen 
 (madifwation:bus) der bewegenden 
Kraͤffte. Darauf thut er dar, daß 
es eine Ordnung in der Natur ger 
be, und daß diefelbige zufallig, 
oder von der unbedingten Noth⸗ 
wendigkeit frey ſeye Will jes 
mand durch Beyhuͤlfe der ange⸗ 
fuͤhrten Stellen unterſuchen, was 
fuͤr Gruͤnde dazu erfodert werden, 
die Wirklichkeit und Zufaͤlligkeit 
der Ordnung der Natur feſt zu ſe⸗ 
zen: ſo wird ihm ganz deutlich 
werden, wie ſchwehr es ſeye, die 
Vollkommenheit der Welt, und 
die Ordnung der Natur, auch fer⸗ 
ner ihre Zufaͤlligkeit zu erweiſen. 
Und alſo verhoffer er feine Gegner 
befchämer zu haben, welche allerley 
Art Schmähungen wider ihn 
ausftiefen, weil er behauptet bat» 
we . ee, 
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Nicht minder wird fih die Nachwelt Ob der 
—— * man es als ne — 
angeſe at, wenn der Zuſammenhang 
der Senn als ein Beweisgrund, in die zen 
Weltweisheit hineingebracht worden iſt, fäprliche 
eben ſo, wie man ſich jezt uͤber die, mit gro⸗ Lehre ſey. 
fer Unwiſſenheit verbundene Bosheit der 
Athenienſer wundert, welche es fuͤr ein mit 

| D4 .:. To 





te, bishieher feye aus der Ord⸗ 
nung der Natur noch nicht 
hinreichend erwiefen worden, daß 
ein GOtt ſeye. Er erkläret auch, 
was der Lauf der Natur feye, 
ınd was das bauptfächlichfte 
und wichtigfte ift, ſo erweifer er, 
daß ganz andere Vrfprünge (ele- 
menta) vorhanden feyn müflen, 
wenn die Ordnung der Natur 
anders fepn, oder eine andere Welt 
vorhanden ſeyn follte ; ingleichen 
daß diejenigen Urfprünge, welche 
in der fichtbaren Welt anzutref⸗ 
fen find, auf Beine andere Weiſe 
beyfammen ſeyn können, als dars - 
innen fie bepeinander find. Denn 
mic diefen Gründen wird der Weg 
gebahner, die Schöpfung der 
Welt ausnichts, durch das Kicht 
: dee Dernunfft zu erweifen, 


— 
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Tod und Verweifung ins Elend zu beſtraf⸗ 
fendes Berbrechen angeſehen haben , wenn 
jemand behauptete; der Mond werde von 
der Sonne erleuchtef, und vom Schatten - 
der Erde verfinſtert *. Die Wahrheit wird. 
im Anfange gedrukt; aber nie unterdrukt. 
+ Man fehe Plurarchs ates Buch, von 
"den Meinungen der Weltweiſen, im _ 
2aten Kapitel; 


Nuze der , Wie die Wirklichkeit der zufälligen Dins 
% Don ge in der Welt beſtimmet werde, und wie 
— ſie ihren Grund in einem von der Welt ver⸗ 
Wirtlich Chiedenen Weſen finde, davon in der na⸗ 
keit des, kuͤrlichen Gottesgelahrheit erwieſen werden 


Zufalli. ſoll, daß es GOtt ſeye, habe ich deutlich 


gen. gezeiget, welches nicht wenig dazu beytraͤget, 

von natuͤrlichen Dingen richtig zu philoſo⸗ 

phiren. Denn wenn wir von jedem. endli- 

chen Dinge philofophiren wollen: ſo unters 

| ſuchen wir ihre innerlihe Möglichkeit, wel⸗ 

.. che aus dem Weſen herflieſſet, und die Are 

| . and Weiſe, wie die Wirklichkeit beftimmer 
wird. 8... * 

Nuze der Es gibt und alſo die Lehre von der Welt 

— zu die er, Begriffe an die re} von 

| = natiitlichen Dingen richtig zu philefopbiren, 

Den Eid Den Degeiff von einem Cörper überhaupt 

griffe.- ſeze ich feſt, damit man ſiehet, was einer 

| davon anzunehmen babe, um das Abrige 

dat aus zu erweifen zwelches ſehr noͤthig ge⸗ 

| mer 
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weſen iſt, indem die Naturlehre davon ſehr 
mangelhafft wird, weil man die Natur eis 
nes Coͤrpers uͤberhaupt, nicht genug auseins 
der geſezet hat. Vornehmlich unterfcheide 
ich die wahren Urſpruͤnge (elementa) der 
cörperlichen Dinge von den falfchen, wel: 
ches nicht allein die Früchte der Einbildung 
aus der Naturlehre vermeifer, und die wah⸗ 
re Natur der Welt entderfer, welche man 
Insgemein nicht wahrgenommen hat; fon 
dern auch auf den Beweis der widitigften 
Wahrheiten in der natürlichen Gottesge—⸗ 
Jahrheit leitet, darunter die Schöpfung der 
- Welt aus Michrs, nunmehro anzuführen ge 
nug feyn mag. Ich habe davon nichts vor» 
getragen , dag nicht auf feften Gruͤnden be 
ruhen follte, und den Urfprung, ſowohl der 
Materie als der bewegenden Krafft, aus den 
Elementen zur genüge gezeiget, wenn einer 
nur die gebührende Aufmerkſamkeit bey dem 
Leſen anwenden will, Ich Habe gewiefen, _ 
wie die aller erſten (primitiva) Cörperlein 
aus den Lrfprüngen , die abſtammenden 
(derivariva) aus den allererfien, verſchie⸗ 
dene Arten von dem vermifchten Klumpen 
‚(masfa }‚u, vermifchee@örper aus den. abſtam⸗ 
menden, die Öliedmafjen aus den vermifch- 
ten Klumpen,und daraus endlich die glied- 
muaßlichen Eörper (organica) entftchen.Siers 
innen findet man die richtenden Begriffe, 
welche dazu ungemein nüzlich find ; von den 
Beränderungen der Eörper richtig zu philos 
ſophiren. O 5 Den 


nadologie 
nicht ein⸗ 
laͤſſet. 
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- Den Unterfcheid der Arten zwijchen dies 


fen Urfprüngen, und andern einfachen vor 


ſich beftehenden Dingen, mie welchen fie une 


ter einerley Geſchlecht ſtehen, beftimme ich 
nicht, gebe mir auch feine fonderbahre Müs 
be um ihn zu beftimmen, indem man jols 
chen zu wiffen in der Naturlehre ganz ficher 
uͤber doben feyn fan. Dem Herrn von Leib⸗ 


niz uͤberlaſſe ih demnach feine Meinung, von 


den einfachen Dingen (Monaden), und 
menge mic nicht in denjenigen Streit, wel» 
chen Leute erreget haben, die hohe Sachen 
zu entſcheiden nicht geſchikt find, ob ſich 
gleich auf ihre feuchten Gründe ganz leicht 
antworten läffee. Denn mir gilt es gleich 


‚viel, es mag einer die Leibnizifchen Mona⸗ 


Nuze der 
Lehre von 


den hoch achten, oder verwerffen. 


Bon den Gefezen der Bewegung habe 
ich handeln müffen, damit ich die Ordnung 


den Geſe⸗ Ser Natur und ihre Zufaͤlligkeit, ignleichen 


zen der 
Bewe⸗ 
gung. 


die Freyhelt der Natur von einer unum⸗ 
gänglichen Nothwendigkeit erweifen Fönnte, 
und hernach deßwegen, weil die Meßkun⸗ 


‚digen, wenn fie erweifen wollen, wie es 


mie der Bewegung zugehe (6), folche zum 
’ voxaus/ 





(6) In der Urkunde heiſt es, regulas motus 
demonſtraturi, dafuͤr iſt eine Umſchrei⸗ 
bung gebraucht. Sonſt werden F. —— 

Br = 
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ausfegen. Ich habe abge- alles dergeftallt 
leicht gemachet , daß fie einer verftehen kan, 
wenn er nur etwas weniges von der Meß⸗ 
kunſt verſtehet. Denn weil ſich einige Ges 
fege der Bewegung leichtlich aus den Mes 
gein der Bewegung abnehmen, und ohne 
auf demfelbigen zu beruhen, ermeifen laſ⸗ 
fen; fo habe ich dte Regeln der Bewegung, 
- welche die Coͤrper bey dem Stos aneinan- 
der beobachten nicht gänzlich vorbey geben 
Eönnen, Die Deweife aber zuverftehen, iſt 
ſchon zureichend, wenn man die vier Rech⸗ 
stungsarten der Buchflabenrehhnung und ges 
meinen Arichmeticverftebert, u. es wird auch 
nichts weiter aus der Meßkunſt als bekannt 
zum voraus geſetzet. Einen jeden Lehrſaz 
habe ich mit beſondern Beyſpielen erlaͤutert, 
daß ein jeder die gar ſchoͤnen Geſeze der Be⸗ 
wegung leichtlich verſtehen kan, davon nicht 
allein zu ſeiner Zeit erhellen wird, daß ſie 
in der Naturlehre ungemein nuͤtzlich ſeyn; 

| ſondern 








. und 303. ber lat. Kosmologie, Regeln 


der Bewegung genennet, wonach _ 


. fich die bewegende Rrafft bey dem 
Stos der C$rper aneinander rich⸗ 
ter, Gefeze der Bewegung aber, 
die allgemeinen Bründe der Re⸗ 

- geln der Bewegung. . 


I 
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ſondern auch bereitd aus ‚dem lezten Ab⸗ 
ſchnitte der Soamdogie Elar ift, und aus der 
vernünfftigenSeelenwiffenfchafft und natür: 
liächen Gottesgelahrheit, ſich Fünfftig deut⸗ 
lich veroffenbahren wird, daß ſie in der 
——— vieles zu bedeuten ha⸗ 
en. nn 


Nuze ber Den Begriff eines Wunderwerks habe 
ich nad) Wuͤrden auseinander gefezet, und 
ſeinen Unterfcheid von dem natürlichen ges 
gen den Spinoza feſt geſtellet. Wie fhwer 
e8 ſey, die Vollkommenheit der Belt und . 
Ordnung der Natur zu erweifen, habe ich 
deutlich genug gezeiget, und damit “fund 
gemachet, wie ſchwer es ferner feye, die 
Zufäligfeie der Ordnung der Matur Herz 
auszubringen. Und alfo ze. meine 
Gegner beſchaͤmet, welche allerley Schmäs 
Hungen gegen mich ausgeftofjen haben, weil. 
uh behauptete, daß aus der Ordnung der 
. Natur bisher noch. nicht zureichend erwies 
fen worden feye, es wäre ein GOtt. Da 
ſtehet man nun wie ſchwere und wichtige Seh» 
ren in der Lehre, von der Welt überhaupt 
‚ enthalten ſeyen, umd was für grofen Nu⸗ 
zen dieſe vortrefliche Wiſſenſchafft verſpre⸗ 
che. 


x * 


Wie es Wenn im uͤbrigen jemanden dasjenige nicht 


der Herr gefaͤllet, was ich von dem Zuſammenhange 
Vir ate befalet, *— u i yense 


F 
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der Dinge den Urfprüngen und der Natur mit den 
der Cörper vorgefragen habe: der mag mei, Einwuͤr⸗ 
net halben feinen Kopf für ſich haben, Sch ia balten 
werde mit niemand Streit darüber anfan —— 
gen; wenn aber jemand mir daruͤber einen 
Krieg ankuͤndigen will, gegen denſelbigen 
werde ich mich nicht wehren. Denn ich ha⸗ 
be noch ſehr viel zu thun, ehe ich den gan⸗ 
zen Lehrbegriff der Weltweisheit, welchen 
ich in dem Vorberichte entworffen habe, zu 
Ende bringe. Wenn er aber fertig iſt, ſo 
will ich alsdenn antworten, daferne mir et⸗ 
was einer Antwort werth zu ſeyn ſcheinet, 
oder wenn es die. Sache erfodert, fo werz 
de ich das nörhige in den Nebenſtunden ante 
worten. Marburg in Heſſen den 29ten 
Merz 173. . F 
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| Br? 

Bon dem Nuzen, und der 
Lehrart, in der erfahrenden 

Lehre von der Seele( I). 





Movon unmehro trit der erfte Tpeit der 
die Er Lehre von der Seele ans Sicht, 
rende Dee welchen wir den erfahrenden 


— (empiricam) zu nennen pflegen, weil er das⸗ 
| jenige von der Seele vor träger, was wie 
durch Anleitung der Erfahrung erlernen, 

indem wir die Begriffe aus demjenigen here 
ausbringen, was wir an und felbft bemers 

ken. Es verfpriche uns diefelbige einenuns - 

gemein grofen Nuzen.. Es werden darin 

nen alle-Kräffte der menſchlichen Seele er⸗ 
klaͤret, welche fie fowohl bey Erkentniß der 

Dinge, als much bey ihrer Ausführung, 

- ie 


EEE — — — 
(1) Ohnerachtet empiria mehr dad Verſu⸗ 
chen als Erfahren andeutet: ſo habe ich 
doch, weil meiſtens Bemerkungen in der 
Lehre von der Seele, welche empirica Pſy- 
chologia genennet wird, vortommen, dem 
allgemeinen Nahmen erfahrend brauchen 
wollen, als der aufer den Verſuchen noch 
die Bemerkungen unter fich begreifet. Im 
uͤbrigen ift diefed Stuͤck die Vorrede zu 
dem lateiniſchen Werke von dieſem Theile 
der Welsweispeit, o 
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bey Beftimmung der freyen Handlungen 
brauchen. 

Die Vernunfftlehre weiſet uns, wie wir Ihr Nuze 
dag Erfentnisvermögen, vornehmlich das in der 
deutliche (2) welches wir den Verſtand nens Vernunft⸗ 
nen brauchen follen, um uns eine gewiſſe ebre. 
Erkenntniß zu wege zu bringen. Wilden 
nach) einer dasjenige, was in der Vernunfft⸗ 
lehre vorgetragen wird, geriauer einfeben : 
jo zündet ipm die Lehre von dem Erfennenis- 
vermögen, und befonders dem obern Theil 
befielbigen ein Licht an. Es wendet einer 

Ho Feine vergebene Mühe an, der, nach⸗ 
dem ex dasjenige ſich wohl bekannt gemache 
und eingefehen hat, was ich in dem erſten 
Theile der erfahrenden Lehre von der See⸗ 
le, ſowohl von dem untern ala obern Er⸗ 
Tenntnißvermögen vortrage , EEE 

| die. 


(2) Eigentlich heifet ed das obere. Die See⸗ 
. Se hat nur eine Krafft, aber verfchiedene 
Bermögen (facultates) darinnen. Diefe 
werden in Abficht auf die Arc der Vor⸗ 
ellungen in die obern und untern, im 
bficht auf Die vorgeftellte Sache, in dag 
Erkenntniß⸗ und Berlangesvermögen eins 
getheilet. Wenn die Vorftellung des 
naͤhern deutlich ift, fo gefchieher fie in dem 
... ebern Erfennenisvermögen, und man 
Fan ed daher auch ſelbſt bentlich nennen 
Meiter unten werde ich die andere Benene _ 
ung des obegn und unsern gebrauchen. 
j « 


Ander - 


Erfin⸗ 


dungs⸗ 


kunſt. 


In der 


hen, und nicht blinder als ein Maul urf | 
mögen völlig eingefehen Gaben. 
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die ganze Erwegung der Vernunfftlehre 


genauer unterſuchet. Denn er wird eines 
unerwarteten Lichtes gewahr werden, das 


durch die Lehren derfelbigen erleuchter wer⸗ 
den, und fich völliger und befjer verſtehen 


laſſen, und dadurch man ſiehet, daß fie ets 


nen weit gröfern Druzen haben, als es zus 


vor fehiene, fo lange fich die Seele annoch 
gleichſam durch einen Nebel anfahe, 

: Den Nuzen des Erfennenißvermögeng, 
und zwar den aller vornehmften, zeiget auch‘ 
die Erfindungstunft, daher man in derfel- 


bigen feinen gewiſſen Schrit thun Fan, 


wenn man ſich nicht der Erwegung von die⸗ 
em Vermoͤgen als eiues Leitfadens bedienet. 


Es wird nehmlich darinnen gezeiget/ "auf 


was für eine Weiſe man die annoch unbes - 
kannte Wahrheit, durch rechten Gebrauch, 
ſo wohl des untern als obern Erfenneniß- - 
vermögens, als auch durch beyder richtige 
Berbindüung entdecke, Wer demuach In 
der Erfindungsfunftjmic offenen Augen fes 


feyn will ..der muß beydes Erfenneni 


‚Einen befondern Nuzen aller Vermoͤgen 


. Bermunfts {1 der Seele, zeiger die Bernunffrleßredes 
iepre de wahrſcheinlichen, welcher von fehr groſem 


Nuzen iſt. Wenn alfo.dtefer ſehr nuͤzliche 
Theil der Weltweisheir getrieben würde: 


fo ſollte nicht allein Derjenige, welcher fie 
| | ° » zu 
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zu einer Kunft zu machen bemuͤhet ift, fons 

dern auch andere, die feine Lehren recht zu 
verftehen und anzumenden fih Mühe ges 

ben werden, fein ander Vergroͤſerungs⸗ 

glas dazu brauchen, als welches die erfah⸗ 

rende Schre von der Seele an die Hand 

gibe, wenn er e8 an feiner Scharffinnig- 

keit, alles zu unterfcheiden und zu erfennen 

nicht ermangeln laͤſſet. Es verfteher alfo 

‚einer in diefem berrlichen Theile der Wels : 
weishelt gar nichts, welcher die Bermögen 
der menfchlichen Seele nicht ein mahl von _ 
Angefiht kennet. | | 

Und keine andere Urſache ift auch, war, Warm 

um die Weltweifen die ganze Augüs €$ bisher 
bung der Tugenden und Sitten bisher noch = Site 
nicht zueiner Kunft gemacht haben, als weil — 
fie nicht einſahen, wie durch die Geſeze, gewolie 
nach welchen ſich die Vermoͤgen der Seele hat. 
richten, ſolche unter unſere Gewalt kom⸗ 

men, und durch ihren Gebrauch die freyen 
Handlungen dahin gerichtet werden, wor 
hin fie zielen follen, daß fih alfo die Ba  _ . 
ſtimmungen und Einrichtungen aller menfchs 

lichen Handlungen, nach gewiflen beftändi- 

gen Gefezen, nicht minder auf eimeverfländ- 

liche Art erklären, und aus der Natur der 
menfchlichen Seele aus Gründen her⸗ 
leiten laſſen, als die Wuͤrkungen der Cörs 

per, und die darauf-beruhenden Veraͤnde⸗ 

ae». rungen 
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anne en — 
zungen in der Welt, in der Naturlehre 
| heutzutage erfläret zu werden pflegen. 
Nuzeder Ich merde diefes ganz handgreiflich ma⸗ 
Eehre von chen, wenn ich die Dauptwiffenfchafft (Me- 
id ae aphyficam), benebft den Rechte der Natur 
u — zu Eade gebracht haben, und die Sitten⸗ 
lehre wach meiner Lehrart durchgehen wer⸗ 
de. Alsdenn wird einer, der fie auch nur 
flüchtig durchfiehet, wahrnehmen, wie gros 
der Muse der erfohrenden Lehre von der 
| Seele in Ausübung der Sitten fjy. Ja 
eben diefes wird ſich ſchon in der allgemeis 
nen ausübenden Weltweisheit zu erkennen. 
geben, darinnen ich die allgemeine Erwe⸗ 
gung von folder Ausübung abhandeln 
werde. _ i J 


Anden Die erfahrende Lehre von der Seele, hat 
Rechteder auch einen vortreflichen, aber bißher noch 
Natur. nicht wahrgenommenen Nuzen, ſelbſt bey 
Uunterſuchung und Auseinanderſezung des 
natuͤrlichen Rechtes und der natuͤrlichen 
Verbindlichkeit, welcher abermahls aus der 
allgemeinen ausuͤbenden Weltweisheit her⸗ 
vor leuchtet. Ja, in dem Rechte der Na⸗ 

tur, kan der vornehmſte Theil von den 
Pflichten gegen ſich ſelbſt, was nehm⸗ 
uͤch die Pflichten gegen die Seele betrifft, 
nicht recht eingerichtee werden, wenn matt 
die Vermögen der Seele nicht völlig keu⸗ 
| h | ee... Bi5 
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—— SE 
netz, welches aus dem Lehrbegriſſe (3) von 
- dem natürlichen Rechte, welchen ich volle. 

ſtaͤndig ausarbeiten will, zur Genuͤge er» 
hellen ſoll. | DE 

Beſonders aber leifter die erfaprendeschre In der 
von der Seele, eine nicht vermuthete Huͤl fe in, Kunſt der 
dem femiotifchen Theile der Sierenlehre, da —* 
man die Kunſt der Menſchen Gemuͤther — 
zu erforſchen pfleget, welches deutlich zu fpen. 
erkennen ſeyn wird, nachdem die Gruͤnde 
von dieſer Kunſt in der allgemeinen ausuͤ⸗ 
benden Weltweisheie geleger, und in der 
Sittenlehre die Zeigen der Tugenden und 
Laſter darauf gebauet feyn werden, welche 
dazu anleifen, den inneren Zuftand des Ge 
müthes duch Murmaflungen heraus zu 
bringen, 

Die Staatslehre handele von Staars, In der 
fachen, Ich leite fie aus-dem natürlichen —— 
Rechte und der Sittenlehre als den nach- klugheit. 
ſten Gruͤnden her. Da nun die Lehre von | 
der Seele in dem Rechte der Natur und 
der Sittenlehre einen vielfachen Nuzen har: 
fo Aufere ſich derfelbige, auch vermictelft des 

oo. 9a  Mechs 


eng, 
- (3) In der Urkunde flehet corpus. Man fies . 
het leicht, daß auf die gemöbnliche Benen⸗ 
nung ded Nömifchen Gefezbuches gezieler 
werbe. Diefes fol aber nichts andersald 
ein Lehrbegriff fepn, dabero Ban manauch 
bier diefen Nahmen behalten. . 
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Rechtes der Natur und der Sittenlehre in 


der Staatslehre (4). Doch iſt nicht. noͤ⸗ 


| 


thig, daß ich mich auf diefen mittelbahren | 


Nuzen beruffe, indem fie einen vortreflichen 
unmitttelbahren Einfluß in die Staatsleh⸗ 


ve hat, nicht allein, wo von der Sorge der 
Obrigkeit für die Seele der Unterthanen 
gehandelt wird; fondern auch in andern 
Sctuͤcken, wie ſich veröffenbahren fol, wenn 

ich die Staatslehre ang Licht geben werde. " 

In der Mooch iſt ein ganz ausnehmender Nuze 
natuͤrli⸗ uͤbrig, welcher ſchon fir ſich die erfahren 


chen Got: de echre von der Seele beliebt machen, ja 


— ihre unentbehrliche Nothwendigkeit zeigen 
foͤnnte, welchen man nehmlich in der na⸗ 
tuͤrlichen Gottesgelahrheit antrifft. Denn 
wenn ich diefelbige herausgeben werde (5); 


fo wird fich zeigen, daß man zu Feinen deut> 


lichen Begriff , von den göttlichen Eigens 


fchafften gelangen Fönne, daferne man niche 


deutliche Begriffe von jedem Vermögen 


der Seele zum voraus ſezet. Wieviel aber 
RF | a: daran 





(4) Es ftehet zwar philofophia morali in der 

| Urkunde: allein die Staatslehre gibt bier ei» 

nen beſſern Verſtand, daher es hier für 

| eine Verwechſelung angefehen.worben ift, 

I. von welcher man abzugehen Freyheit hat. 
—) Dieſes iſt bereits geſchehen, und wird 


= "biefelbe auch hald ins deutſche uͤberſezet an 


das Licht treten. 
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daran gelegen fen, daß man deutliche Be- 
geiffe davon bekomme, wird. fi) alsdenn 
Flärlich zeigen, wenn ich in dem echte 
der Natur, von den pflichten gegen GOtt, 
in der Sittenlehre, von der Bottesfurcht 
und den übrigen theolegifhen Tugenden, in 
der Abfichrswiffenfchaffe von der Erkennt 
nis GOttes aus den Werfen der Natur, ja \ 
in der natürlichen Gottesgelahrheit felbfi, 
von der, bey diefer Erkenntnis zu beobach⸗ 
tenden Lehrart handeln werde. | 

Was von dem Nuzen der erfahrenden Allgemei⸗ 
Lehre von der Seele geſaget worden ift, darf rinue⸗ 
man nicht dafür anſehen, ob haͤtte man es 8 
mehr zu wünfchen als zu hoffen, in dem ich 
von nichts vede, als was. ich erfahren habe. F 

Und daher hat es mir wohlbedaͤchtlich Warum 
gefallen, die erfahrende Lehre von der Ger» bie erfah⸗ 
fe von der vernünfftigen zu frennen, damit gornunfes 
die Gründe eines fo wichtigen Gebäudes pepre yon 
unverlezet bleiben mögten. Denn weilith der Seele 
in der vernünftigen . Seelenmiffenfchafft getrennet 
nach. einer neuen, aber-beneideten Bemuͤ⸗ ſind. 
hung, die Natur und das Weſen der menſch⸗ 
lichen Seele erklaͤre, und daraus ferner, mad 
man von der Seele wahrnim̃et, aus Gruͤnden 
herleite: fo muß. einer in den Geſchichten 
der Gelehrſamkeit ganz fremd und unbe, 
wandert ſeyn, wenn er nicht weiß, daß-in 
der gelehrten Welt die Gewohnheit herr⸗ 
ſchet, das neu entdekte nicht eher einzuräumen, 

— P3 als 
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als wenn es eine zeitlang beſtritten, benei⸗ 
det, und bey nahe ausgerottet worden iſt. 


Daher habe ich die dem menfchlichen Ger 


ſchlechte ſehr nuͤzliche Grundwahrhei⸗ 


ten, nicht einmahl den Schein nach 


ruͤtteln zu laſſen, fuͤr dienlich erachtet. | 


Hat einer alfo einen allzuſtumpfen Ber- 
fland dazu, als daß er die Seelenwiſſen⸗ 
fhafft begriffe: der mag. fie bey Seite fe 
zen, ja wenn es ihm beliebig iſt, gar vers 


werfen, und gleich weiter zu der Sitten 


lehre fchreiten, auch dabey verfichert ſeyn, 


er werde ohne Anftos diefes weirläufftige 


- Feld, nicht minder durch wandern fönnen, 


Nach wels 
cher Ord⸗ 
nung der 


als einer, dem fo viel verliehen ift, daßer 


feine Seele aus Gründen kennen gelerne 


hat. SL 
Ob ich num gleich in der erfabrenden Leh⸗ 

re von der Seele nichts vortrage (6), als 

| a | was 





(6) Weil bey den uͤbrigen Vorreden, die 
in den Leipziger Gelehrten Geſchichten 
ertheilte Nachrichten von den Wolfifchen 
Werken, in die Anmerkungen eingerucket 


worden find, fo iſt ed auch billig, was im, 
dem Chriffmonat 1732. auf der 576ſten 
bis zu der ssiften ©. von diefem Werfe _ 


daſelbſt ſtehet, hieher zu überfezen. 


Ghnerachtet der.-bochberähmte 
Herr Verfaſſer in dieſem Werke 


0 nur 
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was und aus vichriger Erfahrung befannt Herr Ber - 
iſſ, und. ein jeder an fich felbft wahrnehmen —F ſich 
FJp P4 kan: 





nurdssjenige vorträget, was man 
von der Seele wahrnimmet: ſo 
bar er deme obngeachtet alles ineis 
ne ſolche Ordnung gebracht, daß 
fich, das folgende aus dem vor⸗ 
bergebenden inlauter auf einander 
folgenden Vernunfftfchlöffen bers 
leiten laͤſſt. Er erklärer aber ein 
ſedes Vermoͤgen der Seele ganz 
deutlich, und bringet die Begriffe 
davon aus demjenigen heraus, 
was wir an uns felbft bemerken. 
Doch unterfcheidet er gar ſorgfaͤl⸗ 
tig ‚die oberen Vermögen der Sees 
Ie von den untern, dieweil diefer 
Unterfcheid bey der Ausübung 
vieles zu fagen bat. Die Seele 
bat zwey Hauptvermögen, nehm⸗ 
lich fich etwas vorzuftellen und zu 
begebren. Und diefemnach theilet 
er das Werk in zwey Theile, dar 
von: der erfte von dem VDorftels 
‘ Iungsvermögen, der andere aber 
von dem Vermögen zu begehren 
handelt, Jedes Dermötgen hat eis 
nenobern und untern Theil. Der 
R 7 untere 
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fan: fo habe ich deme ohngeachtet — 
da, | 8eln 





untere Theil des erſtern iſt das 
Vermögen, die Sachen undeutlich 
und dunkel vorzuſtellen; der obere 
Theil aber, das Vermoͤgen die Sa⸗ 
chen deutlich zu gedenken. Zu je⸗ 
nem werden die Sinnen, die Ein⸗ 
bildung benebſt dem Gedaͤcht⸗ 
nis, der Erinnerung und dem Ver⸗ 
moͤgen etwas zu erdichten gerech⸗ 
net; zu dieſem aber gehoͤret der 
Verſtand. Es gibt aber in der 
Seeie natürliche Geſchiklichkeiten 
(iſpoſitiones), welche aus beyden 
entſpringen, und durch die Hebung 
zu einer Fertigkeit gedeibenz: das 
bin gehoͤret die Gruͤndlichkeit, Die 
Erfindungskunſt, der Wiz und 
die Vernunfft. Nachdem unſer 
Herr Verfaſſer etwas uͤberhaupt 
von der Wirklichkeit der menſch⸗ 
lichen Seele, und der Art ſolche zu 
erkennen vorhergeſezet, und den 
weſentlichen Unterſcheid der Vor⸗ 
gan ‚(pereeptionum) erklaͤret 
at, vermoge deſſen fie Elar oder . 
dunkel, und jene hinwiederum 
undentlich oder deutlich find: fo 
| o  bandele 
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geln meiner Lehrart beybehalten, und den: 
P 5 aͤmmtli⸗ 

handelt er zuerſt von den Sinnen 
- . und der Einbildung, ingleichen 
dem Vermögen zu erdichten, dem 
Bedächtnifje,der Vergeſſenheit und 
Erinnerung, bernachmabls von 


dem. Verſtande und feinen Wir, 


Fungen, endlich auch von den nas - 
türlichen Gefchiklichkeiten und 
Fertigkeiten des Derftandes. Don 
den untern Vermögen Eommet 
man niche durch einen Sprung, 
ſondern durch Stuffen zu den 
oberen, deswegen handeit unſer 
Zerr Verfaſſer zuvor vonder Auf⸗ 
merkſamkeit und dem Ueberden⸗ 
Ben, ehe er auf den Verftand 
kommet. Kr verfährer aber bey 
Ereklaͤrung derfelbigen dergeftalle, 
daß er nicht Allein ein jedes Ders 
mögen genau befehreiber, fondern 
such feine Befese anfühver, nach 
“ welchen es fich bey dem Gebrauch 
richten muß; und was man von 
einer jeden zu merken bat, bringee 
er auf beftimmte Säse, daß alfo 
fruchtbare Gründe heraus kom⸗ 
men, davon man fich in der na⸗ 


ö irlichen 
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ſaͤmmtlichen Vortrag nach einer ſolchen 
u Drönung 








törlichen Gottesgelahrheit und der 
Sittenlehre vornehmlich ausneh⸗ 
mende Fruͤchte zu verſprechen hat. 
Hie und da wird auch — 
ret, was auf dieſen Vermoͤgen 
merkwürdiges beruhet. Wenn 
alfo von der Einbildung gehan⸗ 
delt wird, fo kommet zugleich eine 
.. genaue Erwegung von den Träus 
men vor, durch welche diefelbige 
in befondern Sällen erkläret wer, 
Den koͤnnen. Da er von dem Ders 
mögen zu erdichten handele: fo 
zeiget er zugleich Die —— Er⸗ 
findungskunſt der KRuͤnſtler, das 
durch neue Bilder (phantaſmata), 
sus Zertheilung und Zufammens 
fesung anderer hervor gebracht 
werden, ruͤcket auch eine Erwe⸗ 
gung von den Sinnbildern Chiero- 
glyphicis) mit ein, Da er die Leh⸗ 
re von dem Gedächtnis vorträs 
get: fo redet er auch von der Ges 
dächtniffunft (arte mnemonica), 
Dep der Aufmerkſamkeit und dem 
Veberdenten, bringer er auch die 
vielen Grade der — 
| Ä U 
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Ordnung eingerichtet, daß ſich eines aus 
Ä dem 





auf deutliche Begriffe. Wenn er 
pon dem Verftande überhaupt 
bandelt: fo führer er den Unter⸗ 
feheid zwiſchen der anfebauenden 
und figüurlichen Erkenntnis an, 
und erklärer die Begriffe von der 
Zeichenkunſt, der. allgemeinen 
Buchftabentunft , allgemeinen 
Rechnung, ingleichen der allge, 
meinen und pbilofophifehenSpras 
che, daerdie Wirkungen des Ver⸗ 
ftandes in Erwegung ziehet: fo 
erklärer er zugleich was Scharf 
ſinnigkeit und Tiefſinnigkeit (acu- 
men & profunditas) fey, und 3eiget 
ihren bishieher noch nicht genug? 
fam wahrgenommenenlntesfcheid, 
| in der anfchauenden und Zeichens 
erkenntnis. Beſonders aber weis 
fet er, wie der gegenwärtige Zus 
ftand, auf dem vorhergehenden 
dergeftalle berube, daß der folgen» 
de daraus erwächfer. Ä 
WVrernon der Vorſtellung kommet die 
| Seele auf das Feigen oder Begeh⸗ 
| ren gleichfells nicht durch einem 
Sprung, ſondern durch die "2 
y | n, 
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dem andern herleiten, und das nachfolgens 
— | 


fen, welche dazwiſchen find. Denn 
fie empfindet Daraus entweder ei 
ne Luft oder Linluft, und wird das 
durch darauf gebracht, ein Ur⸗ 
theil zu faͤllen, ob es gut oder boͤ⸗ 
fe ſeye. Aus dieſem Urtheil ent⸗ 
ſtehet die Begierde oder der 
Abſcheu. Bepyde find entweder 
ſinnlich, wenn ſie aus undeutlicher 
Vorſtellung entſtehen, oder ver⸗ 
nuͤnftig, wenn ſie aus Deutlichkeit 
entſpringen. Die ſinnliche Be⸗ 
gierde, und der ſinnliche Abſcheu, 
verwandeln ſich in Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen, wenn ſie etwas hefftig 
werden welche nach der verſchie⸗ 
denen Vorſtellung der — als 
urodewals boͤs, verſchieden find. 
nſer Herr Verfaſſer kommet 
deswegen nach vollendeter Erwe⸗ 
gung von der Luſt und Unluſt auf 
die Begriffe des Guten und Boͤ⸗ 
fen, und feset fieauseinander. Herz - 
nach. handelt er. vonder finnlichen 
Begierde, und dem finnlichen Ab⸗ 
ſchen, und trädet die ganze Erwe⸗ 
.. gung von den Bemürbsbeweguns 
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de aus dem vorhergehenden erweiſen 2. | 





gen, fo wohl überhaupt, als ine 
befoöndere vor, die er zwar ausden 
Begriffen hergeleitet bat, Davon 
- er aber doch aus der Erfahrung 
erhärtet, daß fiemir der Ausübung 
tıberein Eomme. Auf diefe weit⸗ 
läuftige Erwegung folger die Des 
trachtung von der vernünftigen 
Begierde, welche er Willen nens 
net, nebft dem vernünftigen Ab⸗ 
fcheu, welchem er den Tahmen des 
Nichtwollens (noluntatis) beyle⸗ 
get, und gehet dabey ſehr genau, 
weil die Ausuͤbung der Sitten 
vornehmlich auf der Natur des 
Wollens und Nichtwollens be⸗ 
ruhet. Darauf erklaͤret er in ei⸗ 
nem ganzen Hauptſtuͤcke die Frey⸗ 
heit, und zulezt ſtellet er die Ges 
- meinfchaflt des: Leibes und der 
. Seele ſo vor, daß die.aus der Er⸗ 
fahrung davon erlangte Erkennt⸗ 
nis in der Gottesgelahrheit, Rechtss 
gelehrſamkeit Arzneykunſt undSits 
tenlehre hinreichend ſeyn kan. Ubri⸗ 
gens ſtehen in diefem ganzen Wer⸗ 
e lauter Erklaͤrungen, und be⸗ 
— — ſtimmte 
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Warum Ich habe ſolches vornehmlich für noͤthig 
erachtet, damit man augenſcheinlich ſehen 
moͤgte, 





— — — — — —— — — 
ſtimmteSaͤze, welche zur Vernunft⸗ 
ſchluͤſſen tauglich ſind, eben wie in 

den — daß man ſie alſo fuͤr 

ſo viel Gruͤnde anſehen kan von 
demjenigen, was die Seele und ihre 
Wböouͤrkungen betrifft , ‚deutliche 
Vernunfftſchluͤſſe daraus zu mas 
« : chen. - Es werden aber die Saͤze 
dergeftalle erwiefen, daß immer 

. aus demjenigen, was von dem 
Vaordergliede angenommen wird, 
durch verbundene Solgerungen 
das Hinterglied heraus gebracht 
wird, und Feine andern Gruͤnde zu 
Huͤlfe genommen werden, als die 

. entweder in den vorhergehenden 
Weaerken, oderlindem vorbergehens 
den Theil des Werkes feft geſezet 
- worden: Und wenn fie durch Die 
Erfahrung bekräfftiger worden; 

fo wird deutlich gezeiget, daß in 
ſolchem Sal, ausdemjenigen, was 

«  »on dem Pordergliede angenoms 
: » men wird, das Hinterglied folge. 
Denn dem gemeinen Mann find 
Die Deweife aus der Erfahrung 
a — nicht 
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moͤgte, daß ein jeder Saz richtich beſtim⸗ 
| — met 





ee ze Be 
nicht‘ deutlich, weil fie in einer - 
bloſen Anführung der Beyſpiele 
befteben. — | 
Nachdem hierauf ein ausführlicher Aus⸗ 
zug aus dieſer Vorrede ertheilee worden 
iſt, welchen bier zu überfezen jedermann 
leichtlich für unnoͤthig erfennet, da dies 
felbige ſelbſt da ſtehet: fo kommet gegen 
por Ende der 579ſten S. noch folgens 
vor. 


Damit man aber fehen Eönne, 
wie unfer Herr Derfafler bey Er⸗ 
Tlärung Desjenigen was die Seele 
betrifft, verfabre: ſo ſoll nur ein 
einziges Beyſpiel biefelbft anges 
führet werden. Es ift nicht uns 
bekannt, daß die Weltweiſen bes 
baupten, Der gegenwärtigeäuftend 
gebe mit dem folgenden fchwange,, 
und feye von dem vergangenen ges 
fchwängert (quod ftarus prefens fit 
grauidus fururi, & a preterito im- 
pr&gnatus) ; und daß die verblüms 
ten Redensarten noch nicht eins 
einmahl durch eigentliche Ausdrů⸗ 
cke von ihn erklaͤret werden, noch 
vielweniger aber deutlich, gezeiget 
wird, wie dieſes zugehe. * 
| l aber 
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mer ſey, und daß die Erklärungen dasje⸗ 
—* | . nige 





aber unſer Herr Verfaſſer damit 
umgehet, das hohe und ſchwere 
ſedermann deutlich zu machen: ſo 
chut er ſolches auch bey gegenwaͤr⸗ 
tiger Sache. Er erinnert alſo, 
daß man ſage, der gegenwärtige 
Zuſtand gehe mit dem folgenden 
ſchwanger, in ſo ferne er daraus, 
und vermoͤge deſſelbigen erfolget; 
er werde aber von dem vergange⸗ 
nen geſchwaͤngert, in ſo en 
krafft des vergangenen tüchtig 
wird, daß der zukünftige daraus 
| folgen. Fan, oder in ſo ferne, wenn 
der vergangene Dazu kommet, Der 
ruͤnfftige Daraus folget. Nach⸗ 
dem die Werte alſo erklaͤret wor⸗ 
den ſind; ſo zeiget er, wie in der 
Seele der gegenwärtige Zuftand 
von dem vergangenen geſchwaͤn⸗ 
gert werde, daß der Zukuͤnftige 
daraus erwachſe. Denn er be⸗ 
weiſet, wie aus den Empfindun⸗ 
en, als den gegenwättigen Dors 
ftellungen, - ‚nach der Regel der 
SEinbildung, vermoͤge der vorher⸗ 
gegangenen RENNER 
ans 
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nige zu beweiſen hinreichend ſeyen, mad dar⸗ 


⸗ 


aus 


danken von abweſenden Dingen 


entfteben, daß alfo derjenige Zus 
ftand des Bemüthes, welcher kom⸗ 
men follte, aus Dem gegenwärrtis 
gen, vermittelt des vergangenen 
entftehet, und man alfo fagen kan, 
der gegenwärtige gehe mit dem 
zukünftigen fihwanger,, weil er 
von dem vergangenen geſchwaͤn⸗ 
gert ift. Nehmlich in dem wie 
uns etwas einbilden: fo bringen 
wir, Erafft der gegenwärtigen Ems 
pfindung, die vergangene wiedes - 
rum hervor, welche mit der ger 
enwörtigen etwas gemein bat. 
a nun die gegenwärtige Vor⸗ 
fiellung den gegenwärtigen Zus 
ftand des Gemuͤthes ausmachet, 
die vergangene aber den vergans 
genen, und indem die gegenwaͤr⸗ 
tige aufs neue hervor gebracht 
wird, ein Zuftand daraus. entftes 
bet, der zukünftig war: fo entſte⸗ 
bet, indem wir uns etwas einbils 
den, derjenige Zuftand des Gemuͤ⸗ 
thes, welcher Eommen follte, aus 
dem vorhergehenden, vermittelft 
des vergangenen. Da er aber 
> um 
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aus erwieſen werden muß „folglich, daß fie 
=. beyder ⸗· 
um deswillen aus dem gegenwaͤr⸗ 
tigen entſtehet, weil er mit dem 
vergangenen etwas gemein hat: 
ſo wird dadurch der gegenwaͤrti⸗ 

ge von den vergangenen tuͤchti 
emachet, daß der kuͤnftige daraus 
Folgen kan. Er beweiſet hernach⸗ 
mahls, wie vermoͤge der Vernunfft⸗ 
ſchluͤſſe, welche, wenn fie mit Wor⸗ 
ten ausgedrucket werden (per Iyl- 
‚logismos), fich deutlich, aus einan⸗ 
der wickeln, der zukuͤnfftige Zus 
ſtand des Gemuͤthes aus dem vor⸗ 
hergehenden und gegenwärtigen 
heraus fomme, in ſo ferne der ges. 
genwaͤrtige nebft dem folgenden in 
‘ dem vergangenen zugleich enthal⸗ 
ten iſt. Dabey man merken muß, 
daß mit einem jeden Saze, Daraus 
ein Vernunfftſchluß beſtehet, ein 
beſonderer ZInſtand des Gemuͤthes 
- . Hberein komme, und daß, z. Bey⸗ 
*. fpiel, in eihem unbedingten Ver⸗ 
nunfftſchluſſe (ſyllogismo categori- 
co) der Unterſaz den gettenwaͤrti⸗ 
gen Zuftand ausdrucket, u. Dbers 
faz aber den vergangenen, und die 
:  Solgerung denzuthsftigen. Zulezt 
W he erwei⸗ 


— 
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benynderſeits nüzliche Grundwahrheiten im 


Schlieſſen abgeben , und in den übrigen - _ 


Wiſſenſchafften mit gutem Erfolg gebrau⸗ 
chet werden koͤnnen. 


* 


gen war. Dabey muß man mer⸗ 


QoDamit 
erweiſet er auch noch, wie bepden 


unmittelbahren Folgen (confequen- 
ts) der zukuͤnfftige Zuftand aus 


dem gegenwärtigen,vermittelft des 
ee entftebe, welches 
mit gröferer Runft, als in den vors 
bergehenden Sällen heraus zu brig⸗ 


ten, daß unfer Herr Verfaffer- eine 
jede gegenwärtige Dorftellung von 
der Empfindung, als der Gvelle 
berleite,- die Sortfesung der: Dors 


E ſtellungẽ aber, durch das Geſez dev 


Kinbildung, und die Dernunffts 


ſchluͤſſe erkläre, dergeftalle, daß 


aus.den Empfindungen die Vor⸗ 


ſtellungen abwefender Dingeniche 


entftehen , aufer nur in fo ferne fie 
ſich nach den Gefesen der inbils 


dung und den Regeln der Vers 


nunfftfchläffe, welche in der Vers 
nunfftlehre angegeben worden 


‚find, deutlich erklären Iaffen, Und 


Beyſpielen erldurert, 


damit dieſes verftändlich werden 
mögte, iſt es mie ganz gemeinen 


— 


ur 
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Damit ſich aber einetß aus dem andern 
herleiten lieſe: ſo habe ich ein jedes Ver⸗ 


moͤgen in derjenigen Ordnuug erklaͤret, wie 
fie ſich bey den Veränderungen der Seele 
’ . Aufern, Und um deßwillen betrachte ich 
nicht allein das Erfenntnißvermögen, ehe 
ich mich zu der Abhandlung von dem Ders 
mögen zu begehren wende ; fondern ihuns 


ferfcheide auch bey beyden, das untere Vers 
mögen, von dem oberen , ganz genau, und bey 


Erflärung beyder, gehe ich, von der untern 


ju der obern nach eben derjenigen Bahn 
fogt , wie bey dem Gebrauch diefer Vermoͤ⸗ 


- gen man von jenem auf diefes Fommer. 


"Das uͤbrige was aus dem Leſen felbft beſon⸗ 
ders bekannt werden kan, uͤbergehe mit Still⸗ 
ſchweigen Wer aber ſonſt inskuͤnfftige dieſer 


groſen Fruͤchte, welche ich angeprieſen habe, 
theilhaftig werden will; der muß die erfahren⸗ 


de Lehre von der Seele mit Fleiß durchgehen, 
bis er bey den Begriffen, wenn ſie ihm ges 
läufiz werden‘, des. hellen Lichtes geniefjet, 
welche ich einem zu lernen begierigensefer von 


Kerzen anwuͤnſche. Marburg den i9ten 
April 1732. ——— | 
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Bon der Beſchaffenheit 
und dem Nuzen der Wiſſen⸗ 
ſchafft vonder Seele G). F 





| der Sees 
der Jehre von der Seele, welchen (enmwiffens 


ich die vernünfftige (2) zu nennen ſchafft 
3 pflege. vorfom- 
(1) In der Ordnung folget nunmehr die . 
Vdrrede zu der lateinischen Pfychologia _ 
 tationali, welche 1734. and Richt getres . 


ten ift. 

(2) Der Hr. Verfafler bat fchon in den deutſch. 

-  yernünfftig. Gedanken von GOtt, ber Welt 
und der Seele des Menſchen ꝛc. das, mas 
‚die Erfahrung von der Seele erkennet, 

und die Vernunfft davon heraus bringet 
von einander getrennet, und von jenem | 
im dritten, von diefem aber im sten Ca- 
pitel gebandelt, darinnen zugleich das 
Wefen eines Geiſtes überhaupt in Erwe⸗ 
gung gejogen worden ift. Eben fo. bat. 
hernachmahls fein gefihickter Schuler, der 
bereitd mit Tod abgegangene Herr Pros, 
feffor Thuͤmmig, in feinen inftitutionibus 
Philofophie Wolfiane, jedes befonderd 
Durchgegangen, und die Rahmen Pfycholo- 
gie empirice und rationalis gebraucht. 
Der leztere Fan dem Wort und ber — 
| | nm 


» 


ges: erſcheinet der andere Theil Was in 


246 Vaon der F 
‚pflege. Etz wird darinnen der Grund von 
demjenigen"angegeben , was uns in der er⸗ 

fahrenden Lehre von der Seele durch Huͤl⸗ 
fe der Erfahrung befant worden. Ich ges 
ſtehe es, diefes Unternehmen ift etwas 

neues, indem biöhieher noch niemand un« 
ter den Weltweiſen fih bemüher hat, aus 
dem Weſen der Seele den Grund von vor⸗ 

nen her (a priori) anzugeben, worum * 

| Se mebe. . 





nach, eine doppelte Bedeutung baben. 
Nehmlich, weil ratio fo wohl den Grund 
ald die Vernunfft ausdrudter: fo Kan 
. Piychologia rationalis eben fo viel anzeis 
gen, als die Wiffenfchafft von der Seele, ’ 


darinnen. von ihren Begebenheiten der u 


Grund angegeben wird, und dieſes ges 
Schieber auch darinnen ; hernach Ean es 


auch die vernünfftige Lehre von der@eele 


andeuten, ‚indem die Bernunfft und Er: 
kenntnis aus Gründen, der Erfahrung, ges 
wöhnlicher mafen entgegen gefezet wird, 
und ber Grund der Begebenheiten mit der 
Geele doch durch die Vernunft entdecket 
wird. Daher iſt hier das Wort vernünf: 
: &g wohl am beſten in der Ueberſezung zu 
gebrauchen, indem e8, wenn man ihm ge- 
nau nachdenket, auf beydes führet. Zu: 
weilen aber wird an deffen ſtatt nur Wif- 
ſenſchafft von der Geele, oder auch See‘ 
lenwiſſenſchafft in dieſen Ueberfezungen 
gebrauchet, und als ein Theil der Lehre 
von der Seele angeſehen, der erfabrendeu 
aber entgegen geſezet. 
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mehr voice, ‚als andere Vermögen darinnen 


find, und: warum die Seele bey ihren Vers 


| änderungen, fi ſich vielmehr nach diefen ale 
andern Gefezen richte. . Doch dünfer mich, 

ich haͤtte damit eben nicht verdienet, daß 
. man mich tadele, weil es keinem Weltwei⸗ 
ſen verbothen iſt, feine Kräfte in Erwei⸗ 
terung der Graͤnzen der Wiſſenſchafften zu 
verfuchen. 


Ich habe mich aber nach den Regeln ge, Wie fie 
richtee, welche die Grundmiffenfchaffe, als abgehan⸗ 


die Urheberin, in. der zur Richtſchnur dier 
menden Begriffe an die Hand gibt, daher ift 


zuerſt dad Weſen und die Natur der See- 


fe unrerfuchet worden, teils, damit man 
fehen möchte, woher ‚man verftehe, was 


beh der Seele’ ftate finden kan, theils, das 


mit ſich veroffenbahrete, wie folches ins 
Werk gerichtete werde. 


elt a 


Einem jeden ift ja bekannt ; daß die See, €? 2 ers 


Te fih die Welt dergeftalle vorftelle, wie es 


wieſen 
worden, 


den ſinnlichen Veränderungen, welche in pie Seele 
den Gliedmaffen der Sinnen vorgeben, und habe eine 
in diefeibigen wirken, gemäß if. Ich ha— Krafft. 


be aber, ohne mich nach einem von den Lehr⸗ 
A begriffen zu richten, dadurch man die Ber- 
einigung der Seele und des Leibes erklaͤret, 
herausgebracht, die Seele habe eine Krofft, 
ſich auf die erft gedachte Weiſe die (3) Welt 
Da vorzu⸗ 


(3) Der Heor Verfaſſer braucher vimeg 
| | 08 
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vorzuftellen, uud in dieſer Krafft, nach⸗ 
dem fie verfchiedentlich angefehen. wird , bee 
ſtehe ſowohl das Weſen als Die Natur der 


See. J F 








das Wort uniuerſum, welches ſich im 
deutſchen nicht anders als durch Welt, 
oder zum hoͤchſten, durch die ganze Welt 

ausdrucken laͤſſet. Dahey iſt aber nun zu 
erinnern, daß man ſich den Bean! von 
der Welt nicht fo klein machen müfle, als 
es gewöhnlich ift, da man nebmlich nur 
den Erdboden oder auf das hoͤchſte, unfer 
Weltgebaude der Irrſterne darunter zu 
verſtehen gewohnt ift, indem vielmehr alle 

Firxſternen mit allen ihren Irrſternen, und 
noch dazu alle darinnen vorgebende Ver⸗ 
Anderungen, unter dem Nahmen Welt zus 
fammen gefaffet find, und zwar nicht al- 
lein ihrem gegenwärtigen, ſondern auch 
dem veraangenen gr kuͤnftigen Zuſtande 
nach. Wer dieſes bedenket, der kan da⸗ 
durch zu einer Verehrung des majeſtaͤti⸗ 
ſchen und grundguͤtigen Schoͤpfers ange⸗ 
leitet werden, als welcher ſo eine herrliche 
Krafft in die menſchliche Seele geleget 


hat, die Welt, und dieſem nach, ſo unger 


mein vieles ſich vorzuſtellen, und er wird 
darinnen etwas annoch von ſeinem Bilde 
übergebliebenes antreffen, wenn er beben- 
fet, daß GOtt fich zu allen Zeiten alle 
Beränberungen der Welt, auf einmahlauf 
das allerdeutlichfte.und mit dem innigften 
Bergnügen vorſtelle.. | 
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Bald darauf habe ich dieſe Krafft genauer Worinnen 
unterſuchet, und gezeiget, die Seele brin, ſie beſtehe. 
ge immerzu, auf eine ganz ſonderbahre 
Weiſe den Begriff der ganzen Welt, nach 
allen Zuftänden der Welt hervor, alfo, daß 
in jeglichen befondern Begriffen unendlich 
vieles ftecfer, und ſich alfo aus einem das 
übrige herleiten laͤſſet, obgleich in einer 
verſchiedenen Reihe der Schlüffe. Dars 
aus aber, daß die-Secle endlich ift, leite ich 
es her, daß nicht alle diejenigen Borftelluns 
gen, welche jener Begriff von der Welt in 
ſich faffee, unmittelbahr find, und daher 
zeige ich, ferner, warum es davon gewiſſe 

Geſeze gibt, welche die Seele nicht über, 
treten kan. wur 

Selbige Gefeze zeugen von einer gewiſ⸗ Die Seele 
fen beftändigen Webereinftimmung unter bat eine 
den Veränderungen der Seele, undeinigen Ueberein⸗ 
in dem geibe vorgeßenden Bewegungen, — 
daß man alſo oͤffters aus demjenigen, was —*— 
in dem Leibe geſchiehet, abnehmen fan, was 
in der Seele ſeyn müffe, ob wir ung deffel» ⸗ 
bigen gleich nicht bewuft find, und hinwie⸗ 
derum aus demjenigen, was an der Seele 
wahrgenommen wird, vermerfet, was im. 
dem Leibe ſich ereignen muͤſſe, ob ſolches 
gleich nicht in die Sinnen fallen kan. Es 
geſchiehet dieſes nach einer Uebereinſtim⸗ 
mung der Seele und des Leibes, welche 

* es | man 
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man mie des Herrn von Leibniz feiner vors 
ber beftimmten Harmonie nicht verwechfeln 
. muß, und die auf ſolche Welfe unter die 
pſychologiſchen Erfindungsgruͤnden (prin -· 
. cipia hevriftica) mit gerechnet werden muß. - 
Ich Habe demnach in der That gezeiget, daß 
es Feine Gattung von Veraͤnderungen in 
der Seele gebe, mie fie auch Nabmen has 
ben mag, welche fich nicht aus der Krafft 
die Welt vorzuftellen, davon ich feſtgeſezet 
‚habe, daß fie in der Seele anzutreffen ſeye, 
auf eine. verftändliche Weije erflären Liefe’s 
- auch deutlich gewiefen, was für hasmoni= 
ſche Bewegungen in dem Leibe mit einer je⸗ 
den uͤberein kommen muͤſſe. 


Der Vor- Ganz mit Vorbedacht, habe ich wenrſt 
trag iſt erwehnte Lehren auf Feine der philoſophi⸗ 
auf keine ſchen Meinungen, von Vereinigung der See⸗ 
— le und des Leibes gebauet; indem es nicht 
"gen wegen IA zu rathſam fchiene, ſolche mit ſtreitig 
ereinie ZU machen, da wir annoch den Streitigkei⸗ 
gung der ten unterworffen find, In dieſer Abfiche 
Seele und wird augenfcheinlich dargethan, daß man, 
bes Leibes meiner Erwegung unbefchader, was für eis 
gebauet. ne yon diefen Deimmngen m man immer will, 
erwehlen koͤnne. 


Welches Heut zu Tage gibt es drey Meinungen 
dieſe Mei unter den NBeltweifen, welche man, die zwi⸗ 
—— ſchen Seele und Lelb ſ ſich befindende Ge⸗ 


meins 
t \ . — 
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meinfchaffe zu erflären, ausgedacht bar, 
nehmlich der Lehrbegriff des natürlichen 
Einfluffes, der. 4) Gelegenheit gebenden 
Urſachen und der vorherbeflimmre Harz 
monie. —Ich habe eine jede gerreulich ers 
- Märet, daß fie fih von jedermann leichtlich 
verftehen laͤſſet. Don jeder habe ich uns 
partheyiſch meine Meinung gefaget, aber 
einem jeglichen freygelaſſen, zu a 
| ; | ch 





(4) So wohl als der: Nahme occafionalis 
im lateiniſchen einzuführen erlaubt gewe⸗ 
fen iſt, und. damit die Carteſiſche Mei⸗ 
nung kürzlich anzudeuten, fo wohl wird 


auch frey ftehen, es durch die gebrauchten 


Worte zu. umfchreiben. Denn man wird. 
wohl fchwehrlich einen bequemern Aus⸗ 
druck finden, wenigftens bat der Herr Res, 
girungsrath Wolf, nie einen deutfchen das 
von gebrauchet, und war c8 alfo bey der 
Ueberfezung frey, felbft einen zu erwehlen. 

‚Wenn aber inflaxus phyficus durch natüre 
lichen Einfluß gegeben wird; fo ift bekannt 
genug, daß eben damit nicht angedeutet 
werde, ob gefchehe folcher in der Natur 
dergeftallt, wie er von den Bertheidigern 
diefer Meinung ‚befonderd den groben bes 
bauptet wird; fondern daß er ung derges 
fallt vorfomme, ob feye er der Natnr ge⸗ 
mag, oder gefchehe in der Natur wirklich. 
Da man Phyficam durch Naturlehre über» 

ſezet: fo wird fich wohl das phyficum auch 
naturlich nennen laffen. | 


2,2 Vaoaon der 
ſich wenden will. Denn mir iſt wenig dare 
an gelegen, was man von der-Uirfache der. 
Gemeinfchaffe der Seele mit dem Leibe vers 
| meine, | 
Ob diefe Ob es nun gleich den Schein haben mögs 
' ganze Leh⸗ Le, als fer diefer ganzer Theil der Lehre vor 
‚reauf der Seele, nur eine Meinung, und er au 
... in diefer Abſicht, von der erfahrenden Lehre 
de fen. von der Seele abgefondert worden iſt, da⸗ 
— mit es nicht den Schein haben moͤgte, ob 
beruheten die Gruͤnde, deren ich mich in der 
Siittenlehre bedienen will, auf Meinun⸗ 
gen: ſo habe ich. doch mir Fein Bedenken 
daraus gemacher, auch ausgemachte Säge, 
(dogmata) mit hinein zw bringen, da ſich 
doc) feichtlich aus den angeführren Abfäzen 
fehen läffee, welche ehren auf feine Meis 
nung (hypothefin) gebauer feyen. Ja die 
Natur der Lehre von der Seele erfoderte 
es jelbft, einige Wahrheiten ausführlich 
abzuhandeln, dergleichen die von der Geiſt⸗ 
| lichkeit und Unfterblichfeie der Seele, ins, 
‚ ı gleichen von ‘dem Geifte überhaupe find, 
Wwelche mit den pfycholsgifchen Meinungen 
ganz und gar feine Verwandtſchafft haben, 
(Fin Bor: Meine pfochologifche Lehren (5) begreis 
urtheil | fen 
(5) Nun mögte man wohl, mie in den vori- 
gen Stuͤcken geſchehen ift, eine ger 
e ... ride 
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. fen einiges in ſich, welches manchem wun⸗ Wird bes 
derlicy vorfommen, wird: aber was jeirjam nommen. 
zu ſeyn ſcheinet, iſt deßwegen nicht gleich 
wider die Wahrheit. — — 
Gewis, was von den Vorſtellungen un: Nuze der. 
ferer Seele am wunderlichften fcheinen fönn» Geclen; 
fe: das wird vieles dazu nuzen, in dernas wiſſen. 
türlichen Gottesgelahrheit die göttlichen Ei⸗ chafft. 
genſchafften richtiger zu begreifſen; und ich 
ſehe nicht, welchen Nuzen man ſich groͤſer 
als dieſen gedenken koͤnne. Ja ſelbſt dieſe 
Erwegung von unſern Vorſtellungen, gibt 
der allgemeinen Naturlehre und einigen In der all⸗ 
Grundwahrheiten der Lehre von der Welt gemeinen 
überhaupt, ein groſes Licht, indem ſich die- NRaturleh⸗ 
ſelbigen ohne ſolches, kaum voͤllig verſtehen "* | 
laſſen. Sie verfprechen uns auch einen fehr | 
groſen Nuzen inderSittenlehre,darinnen die | 
Auseinanderſezung der Borftellungen, die — 
Gemuͤthsbewegung im Zaum zu halten, und 
| dem. 








richt von diefem Wolfifchen Werfe aus 
den lateinifchen Leipziger Gelehrten Ger 
fchichten - überfegee erwarten: allein da 
folche bisher noch nicht darinnen erthei⸗ 
let worden ift; fo wird der Lefer vielmehr 
auf die deutſchen Alta eruditorum, deren: 
oben fihon einmahl ermehnet murbe, des⸗ 
‚wegen zu verweilen feyn, woſelbſt er im 
ıgıten Stücke das im Jahr 1735 ber: 
aus gekommen ift,aufder 76 1tenn.ff- SS. 
ſolche antriff«: | 


beſtimmte 


) 


PX Von der 





dem ſcheinbahrenGutem dietarve abzuziehen, 
In der na⸗ ſonderbahr nuͤzlich iſt Auf die Säze von dem 
fürlichen Geiſte und der Geiſtlichkeit und Unfterbs 
Gottesger lichkeit der Seele kommt es nicht allein in der 
lahrheit. natürlichen Gottesgelahrheit und Sitten 
lehre, fondern auch in Vertheidigung der 
chriſtlichen Religion wider die Feinde der 
Schrift alles an. Anderer Nuzen zu ges 
ſchweigen, welche fleißige und auſmerkſame 
Leſer dieſes pſychologiſchen Werkes an ſich 
erfahren werden. —F 
Ob bie Weil nun alſo meine Erwegung von der 
MWolfifche Seele, nicht einmahl auf die vor herbeſtimm⸗ 
Pphiloſo- _ te Harmonie gebauet iſt, daher neidiſche 
phie auf und mißguͤnſtige Leute Gelegenheit zu R⸗ 
bie vorher ſtern genommen haben: fo wird jedermann 
defto leichter daraus abnehmen, wie ferne 
gebange 8 von der Wahrheit ſeye, daß meine gan- 
iſt. ze Philoſophie auf die vorberbeftimmee Har⸗ 
monie, als auf dem einzigen Grunde, be⸗ 
rxuhe. | | 
Ruhm der Uebrigens darf ich die ganz ſonder bahren 
göttlichen Proben der göttlichen Vorſehung nicht mie 
Vorſe⸗ Stillſchweigen übergehen, welche ich felbft, 
in zu derjenigen Zeit erlebet habe, da ich mit - 
Berfaffer. Herausgebung diefes pſychologiſchen Wer: 
TTT Fes befchäfftigee war. Denn mir dem ers 
ften Tage des vorigen “Jahres, erbielte ih © - 
von Ihro Königlichen Majeſtaͤt in Schwes 
den, und Landgrafen in Selen, meinem 
78, gnadigften 


Harmonie 
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gunaͤdigſten Koͤnige und Herrn, eine goldene 


Münze von ziemlicher Schweere, zu einem 
Zeichen dero ganz fonderbahren Gnade. Auf 
der einen Seite zeigen fi die Bruftbilder | 
des Königes und der Königin, auf der an 
dern die Bilder der durchlauchtiaften Ah⸗ 


. nen der Königin, in einem Ereys herum, 


und der König inder Mitte, Es war kaum 
ein. vierteljahr verfloffen, da ſchon der ala 
Tergnädigfte König ein neues Zeichen dero- 


Gnade hinzufügten, indem fie wider ver= 
muthen, mich zu der Würde eines Negies 


rungsraths erhuben, und mir den, diefer 
Eprenftelle zu Eommenden Rang, mitten 
unter den übrigen Profefforen einräumten. 
Das Fahr war noch nicht halb vorbey, da 


‚mie Ihro Maj. der König in Frankreich, | 


die durch den toͤdlichen Hintritt des hoch⸗ 
gebohren Brafen von Pembroc offen gewors 


‚ dene Stelle, in der hochberuͤhmten Acades 


mie der Wiflenfchafften zu Paris, zuerfann« 


‚ ten, nachdem mich diefe anfehnliche Geſell⸗ 


ſchafft, nach gewöhnlicher Weife ermwehler, 
und nebfl einen andern bortreflichen Meß⸗ 


J kundigen vorgeſchlagen hatte. Weil mir 


nun Se. hochehrwuͤrden Herr Johann 


Jacob R—oͤthen, lutheriſcher Prediger zu 


Genfjeinen öffentlichen Gluͤkwunſch zu diefer 


anſehnlichen Vermehrung der Würden abs 
geſtattet bar, welchen nicht nur feine Bes 


redſamkeit 


216 Von der 





redſamkeit, ſondern auch die gruͤndliche Er⸗ 


kentniß der Weltweishet beliebt machen: 
ſo iſt es billig, daß ich ihm auch öffentlich 


dafür danfe. Endlich haben auch in dem 


festen Bierteljahe Ihro Königliche Maje⸗ 
ſtaͤt in Preuffen, nad einer in der That 


koͤniglichen Huld, welche auch die fpaten 
Nachkommen preifen werden, prächtige Eh⸗ 
renftellen und austräglichen Gehalt anbie⸗ 


teen laffen, wenn ich nach Halle zurücke foms 
men wollte. GOtt hat die Herzen der mäch« 


tigſten Könige zu mir gelenfet: und daher 
mufte ich feine Vorſehung öffenrlich ver⸗ 


ehren, Sie gibt mir feine geringe Reizung, 
‚eine, unter GOttes Hülfe angefangene Ars 


beit munter. fortzuſezen, fo lange er mir 


Seelen und &eibesfräffte erhalten wird. 
Denn ich zweifele ganz und gar nicht daran, 


es werde noch einmal das menſchliche Ges 
ſchlecht die Fruͤchte genieſſen, welche es von 


meiner Art zu philoſophiren Haben fan, Mar⸗ 


burg den 28ten April 1734. 
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Bon einem Lehrbeariffe 
der natürlichen Gottesgelahr⸗ 
heit, der darinnen zu brauchenden 


et, — 


J \ ı 
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Lehrart, und dem Nugen 


deflelben (1). 
ran mwaget fi an ein gar ſchwe⸗ Ein Lehrs 
res Werk, wenn man die ganz begriff der 
A)EN) ze Schre von GOtt, in ſo weit natuͤrli⸗ 
fi) folche aus dem Lichte der Natur erken⸗ ker ker 
nen läffee, nach einer genauen Lehrart vor« peitiffeine 
zutragen bemüher ift. Denn es ift auchichwere 
feine fo gar leichte Sache, genaue Beweiſe aber doch 
von GOtt zu geben, daß ich mich alfo niche mötbige 
darüber wundere, wenn andere diefe Arbeie Arbeit 
© gang J 





(1) Dieſes Stück iſt Die Vorrede zudem, erſt 


vor kurzen unter folgender Aufſchrifft 
herausgekommenen Werke; Theologia na- 
turalis methodo fcientifisa pertractata. Pars 
prior, integrum ſyſtema complectens, qua 
exiſtentia & attributa Dei a priori demon- 
ſtrantur. Es wird ſolches, nebſt dem dar⸗ 
auf folgenden andern Theile, naͤchſtens 

auch in unferer Mutterfprache — 
ans Licht treten, damit der Nuze deſſelbi⸗ 
gen ſich auf — erſtrecken könne, 

Da / 
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gang und gar haben liegen fafjen, andere 
aber mic vieler Mühe nichts ausgerichtet 
haben. Allein zu unfern Zeiten, iſt ein 
Lehrbegriff von der natuͤrlichen Gottesges 
lahrheit, nicht um einer Urſache willen hoͤchſt 
noͤthig, darinnen die Lehre von GOtt, durch 
eine verfnüpfte Neihe von Vernunfftſchluͤſ⸗ 
fen zur Gewißheit erhoben wird, damit 
niemand an fo gar wichtigen Wahrheiten, 
aufer nur durch feine Schuld, zweiffele 
- Kane Denn wer meinen $chrbegriff durch⸗ 
:  Sefen wird, der foll gewahr werden, daß 
man keine geringe. Erkenntnis von der 
Grundwiffenfchaffe , der Lehre von der 
| Welt überhaupt, inpleichen der von der 
ESeele nöthig hat, wenn man die. Kraffe der 
| Beweiſe erfinden will, dadurch der Beyfall 
-— — RER 8 ß 

u erlanget alfo jemand folche Beweiſe 

en bon GOtt, welche nad) der Faßlichkeit der 
nicht fo- gemeinen Leute, die ſich Feine Mühe ges 
dern bür- ben, eingerichtet find, und welche Doch ei- 
fe. nes fo! hohen Nahmens werth ſeyn follen,- 
alldiewellen er ſich und andere zn überreden 
erfühnet, jede Wahrheit, feye gar leicht zw 
begreiſfſen: fo mag er. wiffen , daß er etwas 
u fordere, welches unmöglich iſt; Indem man, 
: nicht denfen darf, es laſſe ſich etwas ſchwe⸗ 
res ohne einige Mühe zu Stande bringen, 
Man Fönte einen, und zwar nicht F F 

| | | n 
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ache auslachen, der von den hohen Wahr⸗ 
— in der Sternkunſt uͤberzeuget ſeyn 
wollte, wenn er von der Geometrie und Tri⸗ 
‚gonometzie noch nichts verſtehet. Und ſo 
machet ſich auch einer bey Verftändigen 
laͤcherlich, wenn er noch inder ganzen Grund⸗ 
lehre, Wiſſenſchafft von der Welt und Leh⸗ Ä 
re von der Seele fremd und unbefanue iff, ® 
in der natürlichen Gottesgelahrheit aber ein: 
Licht ſuchet, da ex doch bey dem hellen Mittage 

fappen muß, wenn er aus der Finfternis | 
auf einmahl darein kommet. —— 

Es darf ſich alſo niemand duͤnken laſſen, Wer da⸗ 

dag er ein beſugter Richter Über meinem von ur— 
Lehrbegriff ſeye, wenn er die Regeln dertbeilen 
Lehrart noch nicht eingefehen har, welche nich oder 
ich in dem Wercke von der Vernunfftlehre "P" 

“  weitläufftig durchgegangen habe, und ohn⸗ 
erachtet er noch feinen Fleiß auf dte Grund⸗ 

lehre, Wiffenfchaffe von der Welt übers‘ 

haupt, und die Lehre von der Seele gewens 

der hat, fih doch in feinem Urtheil übereis 

let; er muß es auch niche Übel nehmen, 

wenn ein aljo übereiltes Ureheil von Ber: 

Nändigen als ungereimt verachtet wird, 
Will einer aber ohne Anſtos in Durch, Wie man 
leſung meines Sehrbegriffes mit Nuzen fort⸗ dazu ges 
kommen: fo erfodert die Sache felbft, daß ange 
er ihn nicht ehr vor die Hand nehmen darf, 
bißer vorher die ar cofmolsgifchen 

> z und 
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"und pfychologiſchen Süße (2) fich geläuffig 


Mas man 
thun muͤſ⸗ 
ſe, wenn 
man dieſe 
Mittel 
nicht brau⸗ 
chet. 





gemacht hat. Wenn er ſich aber auf ſolche 
Art wohl dazu geſchickt gemacht hat, und bey 
dem Durcleſen alle Aufmerckſamkeit und Ge⸗ 
dult beweiſet: ſo habe ich das Vertrauen, er 


werde zu einer deutlichen und gewiſſen Er⸗ 
kentnis von GOtt gelangen, indem ich nichts 
voxtrage, als was deutlich erklaͤret, und 
hinreichend erwieſen wird. u — 
Scheinet es einem allzu beſchwehrlich zu 
ſeyn, zuvor ſo viele Anſtalt zu machen, ehe 
er die natuͤrliche Gottesgelahrheit durchge⸗ 
hen kan: ſo muß er daraus abnehmen, das 
ſeye kein Werk fuͤr ihn, was den Weltwei⸗ 
ſen zukommet, und er thue nur was ihm ge⸗ 
buͤhret, uͤberlaſſe hingegen den Weltwei⸗ 
ſen, was fuͤr ſie gehoͤret, miſche ſich auch 
nicht mit Gewalt in fremde Haͤndel. Ein 
Weltweiſer mißgoͤnnet ihm das nicht, daß 
ſich ſein Gemuͤth an einer ſolchen Erkent⸗ 
nis beruhiget, welche er gar dunckel und vol⸗ 
ler Zweiffel bey ſich empfindet, indem er 
mit feinen eigenen und nicht mie fremden, 
Augen fiebet: jener hingegen muß es auch 


geſchehen laſſen, daß diefer nach feiner Art 
| | | der » 





(2) Um deswillen muß auch su. der, in‘ 


der eriten Anmerkung verfprochenen He» 


berfezung, ein Auszug diefer Inteinifchen 
Werke hinzufommen. ı | 
. ] 
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ter Erfennenis die Wahrheit dergeftalt ſu⸗ 
chet, daß er fich dabey berupigen fan. 

Wenn endlich ein Schwäzer nad) einer Abferti-⸗ 
ihm nicht zu vergebenden Tollkuͤhnheit ſich gung der 
fo weit vergehet, daß er ſich gar einbilder, Schwaͤzer. i 
es werde durch genaue Beweiſe auf eine L 
ganz ‚verkehrte Art, die Wahrheit in einen 

ſchaͤdlichen Irrthum verwandelt: der mag 
meinetwegen als ein Schielender in dem 
Reich der Finfterniffen unter den "Blinden 
regieren... Er mag auch merfen, daß dieſes 

der Grund bey mir fey, warum ich für 
dienlich erachtet babe, in diefem ganzen 
Werke auf-die abgeſchmackten Erdichtun 
gen nichts zu antworten; jondern nur Die 

. Wahrheit, welche ich. lehre, ans Licht zu 

- bringen, allein gejucher habe, 3 

Ob ich nun aber gleich ſerne davon bin, Was der 
meine Sachen zu loben; fo ſehe ich mich Herr Ver⸗ 
doch genöthiget, zur Ehre GOttes, deffen Faller bier 
Sache es betrifft, frey zu befennen, es has bey geleie 
be bißher der natürlichen Gottesgelahrheit ſtet hat. 
an einem ſolchen Lichte gefehlet, dergleichen 
ſie durch dieſes mein Werk bekommen hat. 

Bon den göttlichen Eigenſchafften Habe 1) In Ab⸗ 
ich. deutliche Begriffe an die Hand gegeben, ſicht auf 
damit fie ſich verftchen Saffen, und man ih⸗ die Bes 
zen Linterfcheid von demjenigen, was in un⸗ griffe. 
ferer Seele einige Verwandſchafft damit 
bat, aufs deutlichſte eingefehen werden füns 

Zr — 3 ne 
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ne. Die ſchweren Knoten', welche ſich 





nicht leichtlich aufloͤſen laſſen, habe ich nicht 
entzwey gehauen, ſondern aufgebunden, fo 
daß nichts. weiter uͤbrig iſt, das einem als 


in einander gewickelt vorkommen ſoll. Weil 
ich den Nahmen eines Weltweiſen fuͤhre, 
und die wahre dieſes Nahmens wuͤrdige 
Weltweisheit lehre, welche man bißhieher 
noch nicht genug erkannt hat; ſo habe ich 
die Worte der hiſtoriſchen und philoſophi⸗ 
ſchen Erkenntnis, nicht, wie insgemein zu 


— *5 — pfleget, mit einander vermenget, 


ondern ſorgfaͤltig unterſchieden, und von 


demjenigen, was GOTT zugeſchrieben 


wird, den Grund aus den Begriffe von ihm 
angegeben, weil man ohne diefem zu dems 
jenigen Lichte miche gelangen, deſſen der 
VWerſtand, als das obere Vermoͤgen unſeres 
Erkenntniſſes noͤthig hat, um einzuſehen, was 
in der Sache enthalten iſt. Das iſt aber 
eine vergebene Furcht, als ob man das ge⸗ 
faͤhrliche Bemühen hätte, ſich einer Als 


wiſſenheit anzumaſſen. Dennwerden, in | | 


diefem Werke auseinander gefezten Der 
griff von der Allwiffenheit, in feinem Ge⸗ 
muͤthe deutlich foffet; der wird zur Gens 
ge einfehen, was für ein groffer Linterfcheid 


wiſchen derfelbigen und der philofophifchen 


Erkenntniß anzutreffen feye. 


- 


5 
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Bey den Beweiſen erhalte ich gleich⸗ 2) auf die 
fals alle Richtigkeit, indem ich Feine an» Beweile, 


dern Gründe hinein bringe, als welche in 





der. Grundlehre, Wiffenfihaffe von ver 
Welt und Lehre von der Seele, zureichend 

feſt geſezet, oder in dem vorhergehenden 
bereits erwieſen worden ſind, und dasjeni⸗ 

ge, was zu erweiſen iſt, nach einer richti⸗ 

gen Verbindung der Schluͤſſe, aus. dem 
angenommenen herleite. Was die aus dies 

ſem Werke herzunehmende Erkenntnis für 

eine Beyhuͤlfe in Ausübung des guten vers 
fchaffe ; foll einer der ſich jene zu wege brin» 

get nach meiner Anleitung in der Sitten⸗ 

lehre gewahr werden. | J 
Ich liefere alſo hiemit in dieſem Buche, Kurzge⸗ 
welches unter der Auſſchrifft des erſten ſaſter In⸗ 
Theils von der natürlichen Gottesgelahr⸗ An 
heit ans &iche tritt, einen völligen Lehrbe⸗ j 
griff, von der vortreflihften Wiffenfchafft, 
dariunen alles weitläufftiger erfläret wird, 

als zur Zeit von andern gefchehen ift, und 

einiges angebracht wird, darauf andere bis⸗ 

hieher nicht acht gehabt haben. Mach dem 

ichs feftgefeget, es gebe ein vor fich beſte⸗ 

bendes Ding; fo zeige ich, Daß weder dies 

fe ſichtbare Welt, noch die Urfprünge der 
ſichtbaren Dinge, noch auch unfere Seelen 

vor ſich beftehen, fondern dag man ein von 

ihnen verfchiedenes Wefen einräumen muß, 

— — welches 
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welches diejenigen Eigenfchafften an ſich hat, 
daraus fich der zureichende Grund, vonder 
zufäligen Wirklichkeit ales übrigen herlei⸗ 
ten laͤſſet. Und eben diefes vor ſich beſte 
hende Wefen nenne ih GOtt, und bringe - 
durch augenfcheinliche Beweiſe heraus, was 
* man Ihm zuſchreiben muͤſſe, damit ſich 
ganz klar einſehen laͤſſet, daß alles uͤbrige 
von Ihm herkomme. 
Marumer Weil aber die deutlichen Begriffe der 
die Weber» Dinge, gemeiniglich.von denjenigen nicht er⸗ 
einſtim⸗kannt werden, welche fich an undeutlichen 
mung mit zu begnügen gewohnt find; fo habe ich für 
* heili⸗ meine Schuidigkeit erachtet, allenthalben 
Schrift die ERPENENG. mit der heiligen 
eine: Schrift zu zeigen. Denn auf diefe Weiſe 
‚eig | 
| wird nicht allein den unbilligen Klagen vor 
gebeuget, als ob die Bedeutung der üblie 
ben Redensarten, nnd in der heiligen 
Schrift entweder vorkommenden, oder ih⸗ 
rem Sinne gemäs erflärten Wörter vers 
. ändert werde; fondern es wird auch Fein 
geringer Nuze der natürlichen Gottesge⸗ 
lahrheit, welchen fie haben muß, feftgefer 
zet, daß fie nehmlich eine Anleitung zu der 
geoffenbahrten gibe, und zu Vertheidigung 
N derielben dienet. a 
Nuze der Und folcher geftalle zeige ich mit in die 
Wolfi: Augen fallenden Beyfpielen, was für eine 
ſchen Art grofe Huͤlfe meine Art zu phlloſephlren Ip. | 
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ö — rr — —ñ— —ñ J 
einer beweiſenden Auslegung der Heiligen zu philoſo— 
Schrifft, und richtiger Entdeckung des pbiren. 
verborgenen Verſtandes der Worte in der 

Schrifft beytrage (3), davon Fein Verftän 
diger in Zweifel ziehen kan, daß ſolches den 
Auslegern der heiligen Schrifft, und der 
nen, Welche darüber fhreiben, nuͤzlich ſeyn 
Sat übrigens jemand die. erfoderlide Was für 
Scharffinnigfeit, fo wird er aus der aufs Säge die 
merkſamen Durchlefung diefes Werkes zur Fa, 
Benüge überführet werden, daß fi) in:der labrbeit 
natürliche Gottesgelahrheit Feine richtige zum vor⸗ 
Beweiſe geben Taffen, wenn man nicht eins aus feet. 
geſtehet, das Wefen der Dinge fey noth⸗ | 
‚wendig, es feye eine Verbindung unter als 
fen Dingen in diefee Welt , diefe Welt bar 
be die allergröfte Vollkommenheit an fich, 
— RR deren 
Er — — — —ñe —ñ—— 
(3), Man deute dieſes ja nicht weiter, als 
auf den Wortverſtand, und dasjenige mag 
den Zufammenhang betrifft. Das michtis 
ge Merk der Ginnesanderung, der Verſi⸗ 
cherung bes Genadenflandes, der Frei, 
de im heiligen Geift und der andern Gna— 
denwirkungen, welches der Hauptzwek der 
. göttlichen Schriften ift, Fan man durch 
\ die natürliche Gotteßgelahrheit freylich 
nicht verftändlich machen, fondern darin» 
nen muß man durch die Erfahrung und 
Erleuchtung ‚einen Auffchluß befommen. 
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deren eine Welt theilhafftig werden Tan; 


ingleichen, daß meine Ermwegung von den 
Urfprängen ( Elementen), welche ich in der 
Lehre von der Wele feitgefezet babe, br 
nebft ven (4) feltfamen Säzen der Wiſſen⸗ 
fihaffe von der Seele (pfychol. rational.), 
vielen Stuͤcken der natürlichen Gottesge⸗ 
fahrheit, ganz ein unvermuthetes Sicht mit“ 


theilen, welche: ohne diefe Beyhuͤlfe ſich 


nicht von aller Dunkelheit befreyen läffer 


Einer; der die Lehrart verſtehet, darf nur, 


mern es ihm beftebig iſt, auf eine geitlang 


- . annehmen, da8 Weſen der Dinge fey will 


Führlich, in der ganzen Welt fen feine Vers 


bindung, und es fen eine befjere Welt mögs 


Lich, als diejenige, welche wirklich iſt: fo 


wird er in der That: erfahren, es feye un⸗ 


ſchreiben, ale ih 


Ob fie ge: 
fahrlich 
und neuer: 
Ulich ſind. 


moͤglich, GOtt ſolche Eigenſchafften zuzu⸗ 
m mit Uebereinſtimmung 

der Schrifft beygeleget werden. * 
Dieſe Lehren aber werben nicht erſt neuer⸗ 
lich in die Weltweisheit und Gottesgelahr⸗ 
heit hinein gebracht, find auch den Gottes⸗ 
gelehrten ſonſt nicht verdaͤchtig gemefen. 
J Deun 


⸗ — — — — — — 
(4) Paradoxum iſt manchmal durch wunder⸗ 
Nich, manchmal durch ‚feltfam uͤberſezet 

worden, ohnerachtet diefe Worte etwas 
hart klingen. Won, 


— 


’ 
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Denn wem iſt unbekannt, daß noch vor dem 
des Cartes die Nothwendigkeit des Weſens 
von den Weltweiſen und Gottesgelehrten 
einmüthig vertheidiget wordem-ift, und dag 
ber heil. Thomas um feiner andern Urs 
ſache willen behaupter habe, GOTT Habe 
Fein Ding, was die wefentlichen Beftims 
mungen anbetrifft, anders machen können, 
als er ed gemachte bat, Gibt es nicht viele 
Jeſuiten, darunter ichden Sebaftian Is⸗ 
avierd, Anton Perez und Mauer anges 
fuͤhret * habe, welche nebft Auguftinen 
behauptet, diefe Welt ſey die befte?2. Denn 
daß die groͤſte Vollkommenheit diefer fichte 

bahren Welt, mit der hoͤchſten Freyheit 
Gsottes im Beſchlieſſen und Erſchaffen be⸗ 
ſtehen koͤnne: haben tiefſinnige Maͤnner 
ſchon eingeſehen, und ich auf das deutlich⸗ 
ſte dargethan. Denn, geſtehen nicht alle 
rechtgläubige Gottesgelehrten einſtimmig = 
zu, es feye ein allerweifefter und einiger 
GOtt? und verwerfen hingegen die in der 
Zeit gemachten Enefchlieflungen der Soci⸗ | 
Baer. 2 ei 
| * Anmerkung zu $. 406, 


Aus meinen Beweifen erhellet es aber, le e 
daß ohne die Verbindung aller Dinge, fi griaffer 


- SH:ttes aller Höchfte Weisheit nicht begreie gebrauchet 


feenn laſſe, und daß dieſelbige den in der Zeit bat. 


gefaften Entſchlieſſungen gänzlich zu — — 
— ſeye; 


“ 
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ſeye; hingegen mit dem ewigen Rathſchlus - | 


Gsites gar wohl beſtehe, und daß fich oh⸗ 
ne diefe Verknuͤpfung, weder die Alwifjen« 


heit GOttes, noch, daß die Welt von eis 
nem einzigen GOtt herfomme, erweiſen 
laſſe. In. meinem tehrbegriffe aber , habe 


ich, daß ein GOTT fey, und was er für 


zen herausgebracht, in fo ferne nehmlich 


Eigenfchafften habe, aus Erfahrungsſaͤ⸗ 


zum vorausgefezet wird, daß diefe Welt 


. amd unfere Seelen wirklich ſeyen; und ich 
babe ‚aus demjenigen , was fih von der 


Welt überhaupt betrachter, erkennen laͤſ⸗ 


Main 
dem zwey⸗ 

“ten Theil 

vorkom⸗ 
men ſoll. 


ſet, daß ein GOTT ſey, und was in ihm 
angetroffen werde, nach der Erinnerung des 


Apoftels ** heraus gebracht (5),. daß fich 
nehmlich die Gottheit aus dem Gebäude 


der Welt abnehmen laſſe. 


** Köm-ı, 20, | | 
Da fich nun heut zu tage ihrer viele die 
Art des Castes gefallen laffen, es ausalls 
gemeinen Gründen, nehmlich den Begriff 
von dem vollkommenſten Weſen zu a 
| er 7 





(5) Dieſes, und was ſchon oben in dieſer 
Vorrede erwehnet worden iſt, maͤg ſtatt 


des Auszuges dienen, welcher ſonſt aus 


den Gelehrten Geſchichten ertheilet wor⸗ 


den iſt. Man ſehe die ste Anmerkung zum 


vorhergehenden stenStücke,auf der. 552ten 
nf Seite, | v | 


— — 
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fen, daß ein GOtt ſey; dabey aber niche 
geneu genug zu verfahren pflegen :. fo wer⸗ 
de ich in’ dem zweyten Theile der natürlse 
chen Gottesgelahrheit zeigen, wie man zw 
verfahren habe ‚damit man an dem Beweis” — + 
nichts auszufegen finde. Und weil insge⸗ 
mein auch von der Bottesverläugnung nicht 
genau gehandelt wird: fo werde ich: 
auch den Begriff davon darinnen auseinan⸗ 
der fegen, die Gründe über den Haufen. 
| werfen, und die damit verwannten Irr⸗ 
thuͤmer, welche offtmahls damit für einer⸗ 

ley angeſehen zu werden pflegen, widerle⸗ 

gen. Ich werde noch andere beſondere 
Sktuͤcke dazuthun, - von welchen jezo ſich 
nichts weiter ſagen laͤſſet. 
Gleichwie aber die natuͤrliche Gortebge / fie in 
lahrheit der Zwek iſt, nach welchem alle der — 
vorhergehende metaphyſi icalifche Wiſſen⸗ er Fr | 
fhafften, die ich in befondern Schriften peir. 
vorgetragen habe, hinzielen: alſo erſtrecket 1) Inder 
ſich auch ihr Nuze durch die ganze Sitten⸗ Sittenleh⸗ 
Iehre weit und breit. Denn man darffiniche ke. 
denken, die Lehre von GOTT werde deß⸗ 
wegen erlernet, daß man fie blos im Ber: 
ftande habe, oder genau dariiber flreiten 
koͤnne; fondern fie dringer ganz und „gar 
auf eine Ausübung, damit. wir G 
alseinen GOTT, in allen unfern Handluns 
gen verehren und dadurch, daß wir ihm 

| dienen 


a 


dienen wie es fich gebfißrer, jur Gluͤkſee⸗ 
ligkeit gelangen. 4 
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ie man » Man bifffe fih alſo am beſten, wenn 


ihn erlan⸗ man in der deutlichen Erkentnis GOttes, 
get. dergleichen mein Lehrbegriff an die Hand 


gibe , täglich weiter zu kommen bemüher 


iſt, damit man inder Sittenlehre die Fruͤch⸗ 
te erfahren moͤge, deren keiner theilhafftig 
werden fan, als der von den dehren der 


natürlichen: Gottesgelahrheit überzeuger iſt. 


) InVer⸗ : Und auf folche Art glaube ich, koͤnne es 
gleihung gefchehen, daß man die Unzulänglichkeie 


der Reli⸗ der natürlichen Religion, und die Bors 


| gionen. treflichkeit der geofſenbahrten, beſſer erken⸗ 


nen ſoll, welches ich von Herzen wünfche, 
Geſchrieben Marburg in Heſſen, am lez⸗ 


ten Merzen im Heiljahr 1726. 
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Von der Hauptwiſſen⸗ 
ſchafft überhaupt (). 


er ſich in der Geſchichte der Ges Warum 
lehrten nur ein wenig umgefe, tan die - 
ben bat: dem Fan feines weges Metaphy- 

; unbekannt feyn, wie viel man „ei es 
vor einiger Zeit aus der Meraphnfic gemarpg, 

| GE | ı 2 Auge 








/ ‚ (1) Auch diefed Stück iſt wieder eine Vorre⸗ 
7 de, und zwar zu den, von dem gar beruͤhm⸗ 
| ten nunmehrigen Seren Profeffore ‘der 
—E Philoſophie zu Jena Herrn Böhlern ehe⸗ 
hin herans gegebenen Streitſchrifften zwi⸗ 
ſchen Herr Clarke und Leibniren. Der 
ganze Titel des Buches iſt diefer Merk⸗ 
wuͤrdige Schrifften, welche auf gnadigften 
. 2 Befehl Ihro Könige. Hoheit der Erons | 
& VTrinzeßin von Wallis, zwifchen ben Herrn 
- Baron von Leibniz, und dem Herrn D. 
i Clarke, uber befondere Materien der Nas 
sürlichen Religion, in Sranzöfifcher und - 
Englifher Sprache gewechfelt, und nuns 
° mehro mit einer Vorrede Herrn Chriſtian 
Wolffens, nebſt einer Antwor⸗ Herrn Lud⸗ 
| wig Philipp Thoͤmmigs, auf die fünfte 
j Engliſche Schrift, wegen ihrer Wichtig, 
! keit in deutſcher Sprache beraug gegeben 
worden / von Heinrich Koͤhlern. Senaszame- 


— 


\ 
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chet, und was fuͤr herrliche Lobſpruͤche man 
ihr beygeleget habe: Und meines Erach⸗ 
tens bat man nicht unrecht gehabt, indem 
darinnen die erften Begriffe erläutert, und 

die Grundwahrheiten befletiget werden, 
von welchen alle Wiffenfchafften ihr Eiche 


und ihre Gewißheit befommen. Ein jeden 


wird ed zur Gnůge bey fich felbft befinden, 
der fo viel Scharfffinnigfeit und Gründs 
lichkeit befizet, daß er Sachen weit genug 
erklären und beweifen fan. Denn fo bald 
er ſich vornimmer, die deutlichen Begriffe 
genug zu zergliedern, wird er endlich in die 
allgemeinen verfallen, welche in ver Meta, 
phyſic erfläree werden, und fo offt er einen 


eweis. weit genug hinaus ju führen ſich 
befleifiget, wird er auf diejenigen Saͤze 


Eommen, die ſich nirgendswo anders als in 
der Metaphyſie aus den allgemeinen Bes 
7 geiffen erweiſen laſſen. | 
Warum Derowegen darf man auch nicht eher 


ſie in Ver⸗ ig den Wiſſenſchafften, der gleichen Gewiß⸗ 
abtung geit fuchen, als in der Mathematic anzus 


treffen ift, biß die Metaphyſic ihre Deuts 
lichkeit erreicher. ESs iſt leider! allzubes 

. kannt, auch der Merr von Leibniz har e8 
ſchon längft * erinnert, daß in der. Meta⸗ 
phyſic fo. viele Finfternis ift, als in der 
Mathematic Licht vorhanden: melches auch 

in der That die Urſache iſt, warum ſie heut 

an < zu 


- 8 — — 


ae überhaupt. 27273 


zu Tage in fo groſe Verachtung gerathen, 
und das ihr vor dieſem beygelegte Lob, eii 
boͤniſches Geſpoͤtte worden. 
*.In den Gelehrten Geſchichten, vom 
Jahr 1694. auf der 110ten Seite (2), - 
Unterdeſſen 


(2) Es iſt daſelbſt Die Betrachtung von Ver⸗ 
beſſerung Der Anfangs⸗ oder Grynds 
lehrte (philofophie prime) und dem Bes 
griffe eınes vor fich beitehenden Dins 
gs eingerücket, davon der Anfang alfo 

utet | — 


Ich habe wahrgenommen, daß ne | 


Ihrer viele, welche an den Lehren 
der Meßkunſt ein Vergnuͤgen em⸗ 
pfinden, dennoch vor den meta⸗ 
phyſiſchen einen. Abfcheu haben, 
weil fie in jenen ein Licht, in die 
fen aber eine Finſternis wahrneh⸗ 
men. Meines Erachtens ift. der 
vornehmfte Brund davon diefer, 
daß die allgemeinen Begriffe, und 
von welchen man glauber, daß fie 
allen ganz befannt feyen, durch 
die Nachlaͤßigkeit und Unbeftäns 
digkeit der Menſchen, im Denken 
. zweifelhaft und. dunkel worden 
find; und die Erklärungen, wels 
che man instemein. anbringer, 
find nicht einmahl Worterklaͤrun⸗ 
| FE De : 1; 
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Sie muß Unterdeſſen, da der vorhin angepriejene 
| ER | Nuzen 


gen, und geben dieſemnach nichts 
zu erkennen. Man kan auch dar⸗ 
an nicht zweifeln, daß folches Vers 
bel fich nicht in die übrigen Wiſ⸗ 
ſenſchafften gleichfalls eingeſchli⸗ 
chen haben ſollte, welche unter ſe⸗ 
ner als dev erſtern und bauptläch» 
lichſten rehitettonieæ ſtehen. Das 
ber find ſtatt der deutlichen Er⸗ 
elärungen nichrswirdige Einthei⸗ | 
Lungen (diftin&tiuncule); ee der 
nbaff en allgemeinen Grund⸗ 
fäze, topiſche Regeln gekommen; 
welche man offt mie weit mehrern 


vprauchen die Leute hier und dar 
die Redensartten der Sauptwiſſen⸗ 


ge, was ſie reden gelernet haben. 


Ws ift aber off abahr, daß man 
meiniglich Die Begriffe von ei⸗ 
dem vor ‘fi e n Dinge 
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Mugen ſich nicht mie Grunde der Wahrheit verbeſſert 
— Be 5 We in werden, 


Wirkung, dem Beziehen, (relatio- 
nis), der Aehnlichkeit, und mebrere 
‚andere wahre -und fruchtbare 
Begriffe vieler allgemeinen Wor⸗ 
te nicht verſtehet. Daher fich 
niemand wundern. darf, daß diefe 
Hauptwiſſenſchafft (ſelentia prin- 
eeps), welche die Anfangslehre 
(philoſophia prima) genennet wird, 
und welche Ariſtoteles unter das J 
annoch zu erfindende gerechnet N 
bat, annoch zu erfinden uͤbrig ges 
blieben ift. Plato ———— 
zwar in ſeinen Geſpraͤchen die 
Krafft der Begriffe hier und dar; 
u·Ariſtoteles thut in feinen Büchern, 
welche insgemein die metaphyſi⸗ 
fchen genenner werden, eben diefes: 
doch ſiehet man gleich, daß er es 
nicht weit gebracht babe. Die 
lezteren Schüler des Plato find. 
‚auf wunderliche Redensarten 
Cloquendi portenta) gerathen; und. 
des Ariftoteles Anhänger, vornehm⸗ 
‚lich die. Schulgelebrten (Icholafti- 
ei), haben ſich mehr darum bekuͤm⸗ 
mert Sagen aufsuwerfen, als zu 


® es en 


’ — 
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in Zweifel ziehen laͤſſet, fo begreifen Ver⸗ 
Ä ftändige 


entſcheiden. Zu unfern deiten ha⸗ 
ben einige vortreffliche Maͤnner 
ſich auch um die Anfangslehre 
bekuͤmmert, davon aber der Er⸗ 
folg bisher noch fehlecht gewefen 
iſt. Daß des Cartes ein und ande⸗ 
res gar fchönes angebracht habe, 
äffer fich nicht Läugnen, befonders 
daß er mit Recht das Bemühen 
des Platons wieder eingeführer 
bat, den Verftand von den Sins 
nen abzuleiten; ingleichen daß er 
jesuweilen Das Sweifeln derer von 
der Academie benenneten Philoſo⸗ 
phen nüslich wiederum ange⸗ 
bracht hat; er ift ober gar bald 
Durch eine Unbeſtaͤndigkeit oder 
angemaſete Freyheit in behaupten, 
von feinem Zwek abgekommen, 
bat auch das gewiſſe von dem 
ungewiſſen, nicht forgfältig unters 
ſchieden, und daher die Natur eis 
nes vor fich beftehenden cörperlis. 
chen Dinges (ſubſtantiæ corporee), 
in der Ausdehnung, auf eine 
ganz verkehrte. Weiſe gefeser, 
auch von. der Vereinigung der 
Te. Sede 


ſtaͤndige gar wohl, daß man fie nicht wegzu⸗ 
Ä — S 3. werfen, 


—— — — — — — — 
Seele und des Leibes keine richti⸗ 
ge Begriffe gehabt, davon die Ur⸗ 
ſache darinnen zu ſuchen iſt, daß er 
die Natur, des vor ſich beftebens . 
den Dinges insgemein nicht recht. : 
verftunde, Denn er war durch) 
einem Sprung auf die Auflöfung 
der allerfchwereften. Stagen ges 
kommen, und hatte doch die dars 
ein einfchlagende Begriffe rioch 
nicht vorher erklaͤret. Daber man 
am allermeiften aus, derjenigen 
Schrifft, darinnen er fie auf des 
Merſennens u. anderer Kinrathen, 
in einer mathematifchen Tracht 
hat einkleiden wollen, erfehen Ean, 
‚wie weit feine metaphyſiſche Be⸗ 
trachtungen annoch non der Ges 
wißbeit entfernet find. Ich habe 
auch wahrgenommen, daß annoch 
andere gar fcharffinnige Maͤnner 
metapbpfifche Wahrheiten beruͤh⸗ 
ret, auch ein und anderes gar tief? 
finnig ausgedscht haben: allein 
fie haben es in folche Sinfternis 
eingebüller,daß esmehrdenSchein 
bat, ob erriechen fie die, Sache, 


er als 


— 
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werfen, fondern zu verbeffern hat. or 


aber 





als daß ſie ſolche erwieſen. Mir 
ſcheinet aber hieſelbſt Licht und 

| Gewißheit annoch nörhiger zu 
ſeyn, als:in der Meßkunſt felbften, 
weil die Sachen in der Meßkunſt 
ihre Proben und Beftättigungen 
mit ſich führen, welches die vor⸗ 
nehmſte Urſache des guten Fort⸗ 
ganges iſt; allein in der Haupt⸗ 
wiſſenſchafft mangelt es an die⸗ 
ſem Vortheil: daher iſt hier eine 
beſondere Art des Vortrags nd 
thig, und man bedarf gleichfam - 
eines $adens in dieſem Irrgarten, 
durch deſſen Beyhuͤlfe die Aufga⸗ 

ben ſich nicht minder als in des 
Eucelides Lehrart, auf die Weiſe eis 
nee Rechnung aufloͤſen laffen; 
und doch muß eine folche Deut, 


lichkeit. beybebalten werden, wels. 


che den gemeinen Reden unter - 

dem. Volke nicht das mindefte 
, „nachgiber. e° 

- Darauf folget der auseinander gefezte 
Begriff eines vor fich beftehenden Din 
Bed, welchen ber Herr von Keibnis als 
eine Probe deffen, mad er gefagt hatte, 

anbringet. 


überhaupt. ° . 279 


aber. diefe Verbeſſerung nicht eben ſo leich ⸗ 

te ald man vermennen möchte: welches 

auch nur daraus abzunehmen, weil 

ſo wohl in alten als neuen Zeiten fo viele ö 
vortreffliche Köpfe ihre Kräfften bierinnen 

vergebend angewendet. | Ze 

Der Herr von Leibniz hat ihm diefe Herr. ee 

Berbefferung fehr angelegen ſeyn laſſen, und kLeibniz bat _ 

wie aus feinen vielfältigen und herrlichen F — 

Proben, die er hin und wieder gegeben, ſatt⸗ oe 
fom erhellet, in diefer Bemüßung nicht ge 

ringen Fortgang gehabt. Er hat zwar 
nirgends.die metapbufifchen Wahrheiten in 

eine richtige Ordnung gebracht, fondern nur 

bin und wieder, bey fi) ereignender Gele 

genheit, auf.gemeine Art davon geredet, 

wie er folches felbft in gegenwärtigen mit 

dem Engelländer Clarken gemwechfelten 

. ‚Briefen gefteher: jedoch ift nicht zu zwei⸗ 

fein, daß ex fie vor ſich gründlich unterſu⸗ 

chet. - Ich befinne mich noch gar wohl, daß, 

als er noch wenige Wochen für feinem 

Ende mich das lezte mahlbefuchete, er mich 

verſicherte, er wolte feine metapbufifchen 

Wahrheiten, auf eine geometriſche Art de⸗ 

monſtriren, daß man an feinen Demouſtra ⸗ 

tionen fo wenig, ald an des Kuclides ſei-· 
feinen ausfegen Eönte, und wer fich bemuͤ⸗ 

hen will, und das Bermögen hat, fie gruͤnd⸗ 

ich zu. unterfuchen, wird gar bald inne wers 

1.854 den, 
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den, daß er fie nicht oben bin, fondern gar 
tief eingeſehen. 


Was der Ich Fan dieſes mit meinem eigenen Ekem -⸗· 
Be: Vers pel beftätigen. Denn da ich von vielen 


u — Jahren her, auf die Verbeſſerung der Me⸗ 

— taphyſic bedacht geweſen, und die dahin ge⸗ 
Bar hhoͤrigen Wahrheiten nach den Regeln ver 
Erfindungskunſt geſuchet; ſo habe nach die⸗ 


ſem nicht allein gefunden, daß meine Gedan⸗ 


ken mie feinen übereinfommen, fonderk ich 


bin auch aus den von mir entdekten Waprs ⸗ 


heiten auf feine: wichtigften Erfindungen 
gekommen, die mir zum Theil, als ich fie 
bey ihm gelefen, nur wie ein Raͤzel vorges 
fommen find, Das vornehmſte von mei⸗ 


N 


nen Gedanken, habe ich in dem Buche von 


Gott, der Welt und der Seele des Mens 
ſchen, .in eine richtige Ordnung gebracht, 


und findet man dafelbft auch in einer Ket⸗ 


te die Keibnisifchen Wahrheiten als Glie⸗ 
der. | 


| ie man Der Herr von Leibniz bat fonderfich in: 


die Leibni. feiner Theodicee, und in diefen gegenwaͤr⸗ 
älfhe ktigen Briefen feine metaphyfiſchen Gedan⸗ 


Scrifften fen eröffnet: allein da er nur zufäliger 


a pi Weiſe davon reder, und fie nicht aus den. 


ner. , . Gründen auöführer; fo wundere ich mich ’ 


nicht, wenn viele fie niche völlig verſtehen, 
noch ihre Gewißheit einfehen. Unterdeſ⸗ 
fen da ich in meinen vernünftigen Gedans 


Ten von GOtt, der Welt und der Seele 


des 


überhaupt.  . 28ı 

des Menfchen, auch allen Dingen überhaupt, 
zugleich die metaphyſiſchen Wahrheiten des 
Herrn von Leibniz aus ihren erften Grün: 

den hergeleitet: ſo wird man fo wohl 
die Theodicee, als gegenwärtige Schrei 

ben viel beſſer und gründlicher verftchen, 
wenn man gehörigen Fleiß und. Zeie auf . - 
“ meine Metbaphyfic gewende, — 

Die in gegenwärtigen Schreiben anges Erſte 

fuͤhrten Wahrheiten, können zum Exempel Bevſpiel 
dienen. Der Here von Leibniz erinnere davon. 
C(pag. 14.15.) (3). Daß man indgemein 
im Urfprunge der Dinge blos auf die Macht, 
nicht zugleich auf die Welsheit GOttes fies 
bet. Aus meinem Werfe wird man lers 
nen: wie weit die Weisheit GOttes bey ſei⸗ 
nen Werfen interefliret, und warum die 
Melt ein Werk der Weisheit GOttes ift, 
ja man wird zugleich dafelbft finden, was 
für Irrthuͤmer daher entfprungen find, 
dag man die Macht und Weisheit GOt⸗ 
tes in feinen Werfen insgemein trennet, 
oder doch wenigftens mehr auf jene, als 
auf diefe ſiehet. | 0 
.- Se findet man auch von mir ertwiefen, Zweytes 

daß die Welt eine Dahine feg, und zwar Bepſpiel. 
| | | 5 eine 





(3) Diefe und die folgende angezogene Stel; 
len, beziehen fich auf Dieinder erften Ans 
merkung erwehnte Köblerifche Ausgabe 
Der Leibniz und Elarkifchen Streitfchriff: 

sen, wie man leicht abnehmen Fan. 


— 
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eine ſolche Machine, die Feiner Beſſerung 
brauchet: welches beydes von dem Herrn von 
Leinniz (p- 15. 17). behauptet wird, 

Drittes, Die Erffärungen der Zeit und des Orts, 

‚von der Die ich gegeben, find von'denen Leibnizi⸗ 

Drdnung ſchen blos darinnen unterfchieden, daß mei⸗ 
Zeit und ne dergefkalt eirfgerichter find, daß fie auch 

Kaum. ein blofer Idealiſt einräumen muß :. von 

welcher Einrichtung ich die Urfache an eis 

nem andern Ort angezeiget. Lind da ich zu⸗ 

gleich erflährer, was eine Drdnung ift: fo 

babe ich zugleich ermeifen fönnen, daß fo 

wohl Zeit, ald Raum eine Ordnung fep, 

indem beyden die Erfläßrung der Drdnung 
zukommet. Ya ich habe daraus auch gezes 

get, wie beyde eine Gröfe haben muͤſſen 
eben deswegen, weil fie eine Drdnung find, . 

da der Herr Clarke als einen Hauptein⸗ 

wurff vorbringet, daß Zeit und Raum feine 

ze. ſeyn koͤnnten, weil fie eine Groͤſe 
: haben. x 
Viertes, Den Unterſcheid des natuͤrlichen und der 

vomWun⸗ Wunderwerke, den der Herr von Leibniz 

angibet, findet man bey mir fo wohl in Ans 

fehung der Seelen und Geiſter, als der 

cörperlichen Dinge erwiefen: auch fiehet 

man zugleich den rechten Gebrauch der 
Wundermwerfe und die Kennzeichen, wo⸗ 

durch wahre von dem falſchen unterſchieden 


" werden. | 
. € Den — 


“ 





“ 
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Den Say des nicht su unterſcheiden⸗ Fuͤnftes 
den, welcher haben will, daß niche zwey Bepſpiel. 
ähnliche Dinge in der Welt feyn Eönnen, Ä 
bat der Herr von Leibniz blos aus dem Ä 
Saze des zureichenden Brundes wie 
fen: welcher Beweis, da er aus einem ſehr | 
allgemeinen Grunde gezogen wird, in einer 
Sache, welche die Einbildungskrafft ſehr 
befremdet, und der gemeinen Einbildung 
zuwider läuft, nicht jedermann zu überjeus 
gen Fräfftig genug ift. Ich habe demnach 
noch einen andern hinzugefezer, der aus der 
Zufäligkeit der Welt, und aus der innern 
Beſchaffenheit der zufälligen Dinge genoms | 
men ift, und mehr Ueberzeugung mit fig 
fuͤhret als der andere. Auch habe ich ins 
befondere geiwiefen, daß weder zu einer Zeit, 
an verfihiedenen Drten, noch auch zu ver 
fhiedenen Zeiten, weder an einem noch 
an verfhiedenen Orten zwey ähnliche 
Dinge hervor kommen koͤnnen, ſie moͤgen 
einfache, oder zuſammengeſezte ſeyn. Und 
hat mein Beweis noch dieſes beſondere vor 
ſich, Daß man erkennet, wie felbft die Na 
tur der Welt es niche leider, daß Ähnliche 
Dinge hervorfommen. — 

Der Herr von Leibniz brauchet oͤff⸗ Sechſtes, 
ters in ſeinen Beweiſen als einen Grund, von dem 
daß zwey Zuſtaͤnde einerley find: (p. 52). ai — 
Da ich nun in meinem Werke erklaͤhret, auf 
woraus man erfsnner, daß etwas einerlen 


! 


Sieben, 
des, von 
der Kraft 
der Seele. 
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iſt mit dem andern, und worinnen der Zur 


ſtand eines Dinges beſtehet: fo wird man 
auch: alles dadurch begreifen Fönnen, was : 





‚ der Herr von Leibniz von einerley Zu⸗ 


ſtande vor bringet. 

Er eignet der Seele (. 57). eine Krafft 
zu ſich die Dinge auſer ſich vorzuſtellen. 
Ich habe in meinem Werke nicht allein ge» 

eiget, warum die Seele alles; was fie ſich 


u’ 
vorſtellet, aufer fich ſiehet, fondern auch aus⸗ 


Achte, 
von der 


Zufällig. 


keit, 


führlich gewiefen; wie aus diefer einigen vor⸗ 
ftellenden Krafft ſich alles auf eine begreife 
liche Weiſe erflären Läfjet, mas in der Sees 
Se vorfommet, dergeftalle, daß man nun auf 


. eine gleiche Weiſe von allem, was ſich in ihr 


ereignet, zureichenden Örundlanzeigen fan, 
als wie man von cörperlichen Dingen, und 
denen in ihnen ſich ereignenden Berändes 


rungen zu geben vermögend iſt. 


Es erklaͤhret der Herr von Leibniz 
(p. 86). den Unterſcheid der Freyheit, Zus 
fälligfeie und Nothwendigkeit: womit auch 


ein groſer Theil von feiner Theodicée ans 


gefuͤllet iſt. Ich meine, wer meine Gedan⸗ 
ken von GOtt, der Welt und der Seele 


des Menſchen liefet, wird noch eines und 


das andere Antreffen, wodurch ihm diefer 


Unterſcheid begreiflicher wird. Abfonder« 


Lich Gabe ich auch gewieſen, wie die Hand⸗ 


2 kungen der ‚Seele. mit, den zufälligen Des 


€ we 
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wegungen in dem Leibe ſich in eine Harmo⸗ 
nie bringen laſſen, und wie in der Freyheit 
und Zufaͤlligkeit bios eine Gewißheit, aber 
Feine Nothwendigkeit ſey. DR 

Was der Herr von Leibniz von dem Neuntes, 
irrigen Begriffe der Materie anmerker; — | 
(p. 132). wird: durch dasjenige, was ich von EL, 
der Befchaffenheit ver Materievorgebracht, 
in völlige Klarheit und Deutlichkeit geſezet. 
- Dee Herr von Leibniz erinnert (p. 119), Zehentes 
daß die Emwigfeit Feine Dauer fey, und vonder. 
(p, 135). daß die Ewigkeit der Welt die Ewigkeit. 
Dependenz von GOtt nicht aufbebe. Bee 
des ‚begreifee man am allerdeutlichften aus: 
meiner Metaphyſic, darinnen ich zuerfk ers 
klaͤhret habe, was die Ewigkeit ift, und wie — 
fie von eiuer Zeit ohne Anfange und Ende 
unterſchieden. Ja, ich habe auch daſelbſt ge⸗ 
wieſen, daß, wenn gleich die Welt niemahls 
einen Aafang genommen hätte, fie deſſen 
- ungeachtet auf eben diejenige Art und Wels 
ſe von GOtt dependiren würde, als jejund, 
und die Schöpffung in allen fo verbleiben 
muͤſſe, als wie fie fich verhält, wenn man 
feget, daß fie in einer gewiſſen Zeit. einen 

Anfang genommen. nn 
Es gedenket der Herr von Leibniz von Eilftes, 
feiner vorher beftimmten Harmonie (p.140). von der 


welches feine Kaupterfindung in der vorberbn 


Metaphyſic iſt. Ich Habe. Diefelbe, fimmsen 
da ich gar nicht im, Sinne hatte, ders rag 
| | | gleichen ' 
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gleichen zu thun, in meiner Merapbufic aus - 
den erften Begriffen der Dinge heraus ges 

bracht, und die gröften Schwierigkeiten, 
welche man darwider gemacht, oder nur ma⸗ 
hen Fan, durch eine: begreiffliche Erklärung 
gehoben, und abfonderlich auch ausgemacht 
was er (p. 144. 146). behauptet, daß fie 
der Frenheit keinen Eintrag thut, und wie 
diefes möglich fey. 
Zwoͤlftes, Es gedenfer der Here von Leibniz 


F Don den (p. 143). etwas von der Beſchaffenheit der 


einfachen einfachen. Dinge, wer meine Metaphufic 
Dingen. aufſchlaͤget (4), derjenige wird befinden, wie 
uumſtaͤndlich ich, anf einebegreifl. Weife,den 
Unterſcheid des einfachen und zuſammenge -⸗ 

ſezten ausgeführee, und wie viele wichtige. 

— 3 J Wahrhei⸗ 





7 (4) Es würde unnoͤthig, ja uͤberfluͤßig gewe⸗ 

qycſen ſeyn, wenn eine jede Stelle aus den 

deutſchen Gedanken von GOtt, der Welt ꝛc. 
jedesmahl beſonders wäre angeführet wor⸗ 

den, indem ein jeder der in dieſem Buche 

bewandert iſt, ſolche von ſelbſten finden, 

ein darinnen unbekannter aber, ſie durch 

Hüuͤlfe des Verzeichniſſes ohne groſe Muͤhe 

— finden Fan. Aus den lateiniſchen groͤ 

ſern Werken aber die Orte anzufuͤh⸗ 

ren, ſolte noch weit undienlicher geweſen 

ſeyn, weil ſie ſonſt zugleich mit haͤtten 

uͤberſezet werden muͤſſen, indem dieſe 

"Sammlung für deutſche Leſer unternom⸗ 

men worden iſ. 


Überhaupt, - a7,’ 


. Wahrheiten ich daraus demonftrirer habe, 

. Und durch diefe Proben meine ich genug⸗ 
ſam erwiefen zu haben, daß des Herrn von 
Beibniz metaphyſiſche Lehren durch meine 
Metaphyſic in gröffere Klarheit und Deut _ 
lichkeit geſezet werden, und man dadurch ih⸗ 

re Gewißheit beſſer begreifen kan. 





Jedoch will ich mich deswegen eben mie Ob der 


niemanden in einen Streit einlaffen, ob ich Herr Verr 


die Nägel, welche der Herr von Leibniz fofler Leib 5 


zens 


bin md wieder Yon metaphyſiſchen Wahrre: a. 
heiten gegeben, richtig aufgelöfer oder nicht; Ientpalben | 


Mir ift genug, wenn ich die Wahrheit ha⸗ getroffen 
bes es mögen nad) dieſem meine Gedanken babe. 
übereinfommen, mit weſſen Gedanfen fie 

wollen. Ich fuche nichts als Wahrheit, 

und befüümmere mich im übrigen nicht, ob 

ſie einer vor mir auch gefaget oder nicht. 
Unterdeffen weil ich diefelbe gefunden zu ha⸗ 

be vermeine, hingegen mir des Seren von 

Leibniz Scharffinnigfeie zur Gnüge be» 

Fanne iſt; fo zweifle ich auch nicht, daß ich 

in denen Materien, die der Herr von 
Leibniz zugleich berühree, mie ihm überein 

komme. Denn indenen übrigen Materien, 
davon er feine Gedanken nirgends eröffner; 

kan man oßnedem nicht fragen, ob ich mit 

ihm übereinkomme, oder nicht, Ich meine 

Aber, wer meine Metaphyſic, das ift, meis 

‚ be Gedanken von GOtt, der Welt undder 

Seele des Menſchen, duvchzugehen * 
Pr et, 


/ 
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Ob der | 


bet, derfelbe wird dergleichen Materien vor 
fid) wahrnehmen, ohne daß ich nöchig Babe 
einige davon ind befondere zu. nennen, 


Es iſt mie niche unbefannt, daß viele tr. 


Herr Ver: den Gedanken ſtehen, als wenn ich durch 


faffer Leib: Briefe von dem Herrn von Keibniz, vier 
les in metaphyſiſchen und andern zur Welt⸗ 
weisheit gehörigen Dingen communiciret 
befommen: ja einige find gar der Met- 
ung, ald wenn ich mich eine gute Zeit bey 


nizens 


ihm aufgehalten haͤtte. Allein wie das 


leztere an ſich unrichtig iſt; ſo bar wir, 


was das andere betrifft, der Herr Ueberſe⸗ 
zer diefer Streiefchrifften einen Auszug aus 
einem Brief gezeiger, den der Herr von 


Leibniz in franzoͤſiſcher Sprache an einen 


Gelehrten nach Frankreich gefchrieben, dar⸗ 
innen er geftebet,er hätte mit mie im zu Welle ⸗ 
weisheit gehörigen Sachen niemahls con- 


feriver, und Eöunte ich von feinen Meinun⸗ 


gen nichts wiffen, als was in öffentlichen 


Er fü 
nur die 


Wahrhei⸗ 
ten 


rucke vorhanden waͤre. Dieſes ſchreibe 
ich zu dem Ende, damit man weder alles, 
was ich geſchrieben fuͤr des Herrn von 


Leibniz Meinungen annehme, noch auch 


von mir glaube, ich haͤtte den Vorſaz, die⸗ 
ſelben in meinen Schrifften zu vertheidigen. 
Mein Vorſaʒ, wie ich ſchon erinnert, iſt 
die Wahrheit zu unterſuchen, und in eine 
Verknuͤpffung zu bringen. Haben nun an⸗ 
dere dieſelbe auch geſehen wie ich mir kei⸗ 


nesweges 


a 
— — — — e —— — — —— — —— — 


\ 
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nesweges einbilde, daß ich der einige ſey, und die 
der fie gefehen auch frehwillig geftehe, dag Der bins | 
ich nicht ‚würde gefehen haben, mas ich je dung . 
zund fehe, wenn ich nicht erkannt härte, was 
andere fharffinnige Männer vor mir gefer 
ben; ſo iſt mir es eine Freude, daß ich mie 
ipnen übereinfomme, und feine Neuerung 
anfangen darf. Habe ich aber etwas zuerft 
entdecker: fo ift mir lieb, daß ich den Bau, 
den andere angefangen, babe fortführ.n 
Eönnen, = | 
Ich will aber bey diefer Gelegenheit ei⸗ Eine Er 
nen befondern Vortheil zeigen, den dieje- läuterung 
nigen in. Erlangung der Erkenntnis * ER 
von metaphyſiſchen Wahrheiten baben, (hoffe and 
welche in der Marhematic eine gründliche per Meß⸗ 
Erfenntnis erreichet. Ohnerachtet die meta⸗ kunſt ff - 
Wyſiſchen Wahrheiten von einer ganz andern möglich. 
Beſchaffenheit find, als die matbemarifchen, J 
ſo daß auch bloſe Mathematici dazu nicht auf⸗ 
geleget find, fondern wenn fie daruͤber kom̃en, 
gemeiniglich nur leeren Einbildungen nach⸗ 
- geben: fo Fon man doch durch Exempel aus der 
athematic, fonderlich der Algebra, die me⸗ 
or Begriffe nicht wenig erläutern, 
E. ich ſage unmoͤglich fen dasfenige, 
was etwas widerſprechendes in ſich enthält; Erſtes 
hiagegen möglich, mag nichts widerfprechen, Beyſpiel 








des in fich enthaͤlt An dieſen Begeiffen iſt ſehr en bemde 


viel gelegen, ob fie gleich dem erften Anfchen griff des 
nach nicht ſcheinen viel iu bedeuten. Man Fan Bu 
En | ohne 


— 
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ohne dieſe Begriſſe nicht den Unterſcheid 
des nothwendigen und zufälligen verſtehen, 
daran doch in den wichtigſten Puncten von 
GOtt und der Freyheit des Menſchen ſſo 
viel gelegen iſt. Der Begriff aber von 
der Unmoͤglichkeit und Moͤglichkeit laͤſſet ſich 
ger deutlich aus der Mathematic erläutern. 
Wenn (5) in der Algebra gefunden 
würde x = (a-b): c und b wäre gröfer 
als a; fo würde man die Yufgabe für un» 
möglich halten (6), Wenn man nun frager, 
warum? fo ift die Antwort: Weil > 
R | ct 


(5) Um deren willen, denen etwa bie alges 
braifchen Zeichen unbekannt feyn moͤch⸗ 
‚ten, ift bier zu erinnern, daß diefe Formul 
fo viel fagen wolle: Nehmlich eine zu 
ſuchende Gröfe, die etwa mit dem Buch» 
> x koͤnne angedeutet werden, ſolle 
0 gros ſeyn ald eine andere a, von ber 
noch eine nehmlich b abgezogen, und 

das Ueberbleibfel durch die dritte c divi⸗ 

(6) 3.€. 10 fote eine Zabl finden, welche 
) 3. E. i te eine nden, 

eich A A 16 = 8: 2. und ‚wollte an 
att der zu findenden Zahl, welche 4 ſeyn 
wird, x und flatt 16, a ſtatt 8b, und ſtatt 
+2, ce gebrauchen, fo würde das Erempelfo 
gefchriebenx = (a—b):c. Wollteman nun 
den Fall fezen daß b gröfer fey ald a, ober 
b_20 und a mır _ 16. fo müfte folgen 
daß x. oder 4. ald ein pofitivum gleich ſep. 
(a — b): c oder. 16 — 20:2 einem privati= 
vo. Welches einen Widerfpruch bat. 








überhaupt. an 
© ein priuativum iſt, wenn b gröfer ift als 


\ 


rowegen da x 
andeuten; fo 


a, und x hingegen ein pofitivum (7). Des 


und (a-b): c einerfey Gräfe 
würde einerley Gräfe zugleich 


ofitiva und privariva, dag iſt niche pofitiva 
yn. Auf ſolche Weife, enthaͤlt diefe Glei⸗ 


chung etwas 
um deswillen 


widerſprechendes in ſich, und 
wird ſie fuͤr unmoͤglich gehal⸗ 


J 


Man wird auch füden, daß die angege, Fernere 


bene Begriffe 
moͤglichkeit d 


von der Moͤglichkeit und Uns Erläues  - 
urch die beyden Arten zu des rung. 


monfleiren, die man in der Machematic 

bat, ein Licht erhalten. Denn diefo genanns 

te demonffrationes oftenfive ($) jeigen, 

daß etwas möglich fey, dadurch, weil e&.ne» 

ben andern un £ befteben Fan, ung 
“ 2 


ihnen 


. (7), Die Tejtere Art der Gröfen nenneg une 


fer Herr Verfaffer fonff a 
die erfleren aber die falfchen. 


uch die wahren, 


°.° 68) Diefe werden fonft auch dire&te, und in 
biefer. Ueberſezung die geraden Beweiſe 
geuennet, und find ſolche, welche man au⸗ 
‚ben gehoͤrigen Gründen herleitet. Da 
bingegen die andern per indiretum, odep 
‘per abfürdum, welche hier zuweilen abe ° 


führende 
das 


= 


Deweife genennet worden find, 
ntheil von. dem zu erweifenden 


ur 
Saze ald richtig zum Grunde fegen, aber 


bernach auf etwas ungereimte⸗ oder uns 
‚mögliches hinaus Taufe  — 


J 
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— — — — — — — 

ihnen alſo nicht widerſpricht: hingegen die 

Demonttrationes per indireftum erweiſen, 

daß etwas unmöglich fen, dadurch weil es 
— ——6 

Beet ı die Ordnung fen die Achnlichfeit des mans 

an dem nigfaltigen in einem. Die Algebra erläus 


Beariffe tert ſolches auf das deutlichfle durch die 


der Ord⸗ feries infinitas, oder fo genannte unendlichen 
nung. Reihen. 3. E. wenn A das erfte, B das 
andere, C das dritte Glied bedeuter, und fo 





> j 


| J— 
3.3y*B 5. 5y20 7.7y’D 

— *— — «x 

4.5r⸗ | 6, ze? 8.9r* * 











8 ch fage ferner in meiner Metaphofie, | 


weiter, und es iſt v=y ııy?A 


— 


ſo füger man, dieſe Reihe fen ordentlich, _ 


Worinnen befteher nun die Ordnung? 


Wir haben mannigfaltige Glieder, deren 
eines von dem andern unterfchieden if; une 


terdeffen aber ift doch in dem Unterfchiede 


noch eine Aehnlichkeit, denn ein Glied ent» 


ſtehet aus dem andern, nehmlich jederzeit. 


das folgende aus dem naͤchſt vorhergehenden 
nach einerley Regel. Man multiplieiret 
das vorhergehende Glied durch das Nas 


drat des erfien, und das Quadrat: der. 


ungeraden‘ Zahl, weiche in ihrer Rei⸗ 
he um eine Stelle dem, Anfange näher 


ift, al das Glied in der unendlichen Det 


r > 
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Und diefes Product dividiret man durch 

das Qvadrat von r? durdy Die benden Zah - 

fen in der natürliden Reihe der Zahlen, 

die auf diejenige Folgen, Durch deren Qva⸗ 

drat vorhin multipliciret worden, 

In den verfchiedenen Ausführungen der Metrere 

algebraiſchen Gleichungen durch die Geo, derzleis 

metrie, zeiget ſich die Aehnlichkeit vieler chen 

Welten, daraus ein weifes Weſen die bes Exempel. 

ſte erwehlet: welches an dieſem Orte ſich 

nicht wohl ausfuͤhren laͤſſet. Gleicher ma⸗ 

fen koͤnnte ich den Begriff der Vollkom⸗ 

menheit, darauf ich nicht allein die ganze 

Moral und Polteic gründe, fondern auch 

felbft tn der Metaphyſic und andern Wiſ⸗ 

fenfchaffren gar viel erweiſe, fo wohl durch 

geometriſche Ausführung der algebraijchen 

Aufgaben, als durch verjchtedene unendliche 

Reihen für eine Gröfe erläutern: alleinder 

gegenwärtige Ort leider Feine dergleichen 

Weitlaͤuftigkeit. Sch laffe mich begnügen, 

daß ih Derftändigen einen Weg gezeiget, 

- dadurch fie nicht allein meine und des Herrn 

von Leibniz metaphyſiſche Lehren ſich koͤn⸗ 

nen begreiflicher machen, ſondern auch noch 

viele darzu zu entdecken Gelegenheit finden. 

Und es iſt gewiß noͤthig, daß man dieſe Urſachen 

vortrefliche Wiſſenſchafft, die fo lange Zeir warum 

in der Finſternis verſtekt gewefen, immer I, — 

je mehr und mehr perfectionire, wo die üb» erh. 

tigen zu einer völligen Gewißheit endlich zreipen 
EZ einmahl fol, 
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einmahl ſollen gebracht werden. Selbſt 


die Theologie wird davon groſen Vortheil 
zu gewarten haben, und wird man alsdenn 


die Richtigkeit der natuͤrlichen Religion 


wider die Atheiſten, die Vortrefflichkeit 


der Chriſtlichen wider die Naturaliſten 
gruͤndlich erweiſen, den Unterſcheid zwiſchen 
Matur und Gnade, und den Vorzug der 
Gnade für der Natur offenbahr zeigen, die 
Streitigkeiten unter den Chriſien richtig 
enticheiden, ja noch viel anderes bewerkſtel⸗ 


ligen Fönnen, damit ug noch niche 


zu ftande Fommen Pan. 


erowegen, daich 
in meiner Metaphyſic einen guten Anfang 
gemacher; fo boffe ich auch, ich werde mie. 
fonderlich die Herrn Gottesgelehrten das 
mit verbunden haben, weil ich ihnen. jo gu⸗ 


j te Gründe an die Hand gegeben, dadurch 


fie denen fo genannten hohen Geiſtern (ef 
prits forts) ihre Schwäche zeigen und über 


fie triumphiren koͤnnen. Ich habe mich 


NMuze der 
Ueberſe⸗ 
zung. 


auch erfreuet, als ich vernommen, daß eini⸗ 
ge ſolches bereits erkannt, und wuͤnſche, daß 
die übrigen auch diefe Einfiche bekommen 
mögen. 

Well nun der Streit, den der Herr von 
‚Leibniz furz vor feinem Ende mie dem bes 
rühmten Engelländer, dem Herrn Clarke. 


‚ gehabt, und bie an fein Ende fortgeſezet, 


wichtige Lehren der Metaphyſic in fich fafe 
fer, dadurch inſonderheit auch die + 
a - de 
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che Religion befeftiget wird; fo hat der. 
Herr Lleberfezer ſehr wohl gechan , daß er 
dieſe Schriften in unſere Mutterſprache 
uͤberſezet, und ſie dadurch vielen in die 
Hände bringet, vor die fie ſonſt nicht kom⸗ 
men wuͤrden. In was fuͤr Anſehen der 
Herr Clarke nicht allein in Engelland, 
ſondern auch in Frankreich und Holland iſt; 
weiß: man ohne mein Erinnern. Wer 
Leibniz bey ung geweſen, wird noch jeder. 
mann im frifchen Andenfen ſchweben. | 
meine, wenn man fiebet, daß jo grofe Leute 
über dergleichen Materien Schriften zu 
mwechfeln, fich angelegen fen lafjen, man 
werde dadurch zur Metaphyſic mehr Luſt 
befommen, ald man insgemein hat, abfons 
derlich wenn man erweget, daß jelbft hra 
Königl. Hoheit, die Prinzeffin von Wallis, » 
in eigener hoher Perfon diefem Streit bes 
fördert. - a 

Der Herr Ueberſezer hat nicht allein vor Was man’ 
diefem meine Lehren von mir felbft angehös davon hof 
vet, fondern hat auch nach dieſem bey dem fer Fam. 
Herrn von Leibniz, als er in Wien war, 
einen beftändigen Zutritt gehabt. Daraus 
Ean ein jeder felbft urtheilen, was manfid > 
von feiner Lleberfezung verfprechen fan. 

Der Herr Clarke hänge noch fehr an Urtheil 

den Sinnen und der Einbildung, daraus — bie 
die gemeinen Vorurcheile fliefen, wodurch Six Iren 


die Wahrheit in der Metaphyſic aufgehale 
le. de. ten 


\ 


Clarks. taphyſic als den geſammten mathematiſchen 


— — —— — 
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ten wird. Daher iſt nicht zuläugnen, daß 
er bey denen, die die Sache tief genug ein⸗ 
zuſehen nicht gewohnet find, eher Beyfall 
finden moͤchte, als der Herr von Leibniz, 
deſſen Sachen ein weiteres Ausſehen erfor⸗ 
dern. Es iſt demnach hoͤchſt noͤthig ge⸗ 
weſen, daß auf die lezte Llarkifche Schrifft 

neoch eine Antwort beygefuͤget würde. 
Don dee Derowegen bat man meines Erachtens 

Beant it Dank zu erkennen, daß Herr Thuͤm⸗ 

2 —“ mig die Mühe fiber ſich genommen, und 
Scheiffe Mach der Erkenntnis, Die er nicht weniger 

des Heren in der Weltweisheit, abfonderlich inder Mes 





Wiſſenſchafften bat, eine Schuzſchrifft für, 
den Herren von Leibniz verfertiget. Mach 
meinem Urtheil würde der Herrvon Leib⸗ 

niz mit allem mas er vorbringer zufrieden - 
fenn, wenn er es fehen folte, und laſſe ich 
mich bedünfen, er. babe in einigen Sachen, 
darinnen der Herr von Leibniz feiner Ge⸗ 
wohnheit nach fehr kurz gemefen, ein Licht 
angezuͤndet. dabey man-flar ſehen fan, wie 
ungegruͤndete Einwuͤrfe Herr Clarke wi⸗ 
der die Leibniziſchen Lehren machet. Hal⸗ 

le den ıöten Sept, 1720. e 
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Bon der in der Natur: 
lehre gu brauchenden Lehrart/ 
und den Sturmifchen in diefes  ; 
bige gehörige Schriften (). 


Sa: man fich gleich bereits zu allen Wichtige 
Sr Zeiten vormahls um die Marur: Feit der 
A) viffenfchafft übe gegeben hat: Bohu hans 
fo fehlet es dennoch auch nicht einmahl heut She 
zu Tage an Seuten, welche die Lehrart, nach | 
welcher man natürliche Begebenheiten zu 
unterſuchen hat, flreitig machen. Des 
wegen darf man, aber ja nicht denfen, als 
braͤchte man die Mühe umfonft zu, wenn 
man. diefelbige in genaue Erwegung zieher, 
indem auf die Lehrart die hauprfächlichfien _ 
Stüde ver Wiffenfchaffe ankommen, 
Zu verſchiedenen malen babe ich fhon erinesp;, vie⸗ 
J 7T5 | nert, lerley die 


ñ r ——— — — — — — —— —— 
(1) Die gegenwaͤrtige Abhandlung, bat 
ber Herr Verfaffer ehemald dem Werke 

des altern Herrn Sturms, der ehehin Pro⸗ 

feſſer in Altorf war, vorgeſezet, weiches 
unter der Aufſchrifft Phyfica hypothetica 

eletiva heraus Fam, ald der andere Theil 

berfelbigen 1722. an das Picht trat Gie | 
ff, wie jenes Buch ſelbſt Inteinifch ge⸗ 
ſchrieben. * | 
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Erkentnis nert, daß ben der Erkenntnis der natürlis 
J ih Natur chen Dinge ein deenfacher Unterſcheid ſtatt 
i nde, und werm man denfelbigen gar ſorg⸗ 
faͤltig auseinander ſezet; ſo kommen erſt die 
wichtigen und anſehnlichen Unternehmun⸗ 
gen bey Unterſuchung der Natur zu Stans 
de. Die erfte Acc von diefer Erkenntnis 
ift diefenige, welche ich die hiftorifche nen» 
ne, und durch die Schranfen der Bemer⸗ 
Fungen (2) (obferuationum) und Berfuche 
eingefchloflen wird. Darauf folget zunächft 
die andere, weldye ich die wifjenfchafftlis 
- he (feientificam) nenne (3), nach welcher 
mian ans den Demerfungen und Berfus 

hen, wenn man fie viel und langegenau er⸗ 
| wogen, 


— 


u 
N . 





(2) Man brauchet zwar offt den Nahmen 
Erfahrung, mo‘.bier in der Ueberfezung 
Bemerkung ſtehet: allein es iſt bereits 
in dem erſten Theile dieſer geſammleten 
Schrifften erinnert worden, daß dieſes ein 
allgemeiner Nahme ſey, welcher das la⸗ 
teiniſche Wort experientia ausdrucket, 
und darinnen Bemerkungen und Verſuche 
als zwey Gattungen begriffen ſind. 


(3) Meiſtentheils nennet der Herr Verfaſſer 
ſie in den lateiniſchen und deutſchen 
Schrifften die »bilofophifche, zuweilen auch 
die gründliche Erkenntnis. Von dem 
Wort wiſſenſchafftlich, ift bereits in dem | 
andern Theil diefer gefammleten Schriff- 
ten etwas angemerket wordeim 7 
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wogen bat, die Saͤze gehoͤriger maſen her⸗ 
leitet, welche die unverbruͤchliche Geſeze 
der Natur von dem Erfolg der Begeben⸗ 
heiten abgben. Zu oberſt aber kommet die 
dritte zu ſtehen, welche die mathematiſche 
genennet wird, nach welcher die Groͤſe der 
Kraͤfften und Wirkung nach einem Maas 
beurtheilet wird. | 
Jene ift der Grund und die Stüze der Ibre bes 
übrigen; die zweyte ſtellet uns eine zufam, ſondere 
wenbangende Derbindung der Dinge vor. —— 
Dieſe aber erweiſet, daß man die Urfache 
der Begebenheiten hinlänglich eingeſehen 
babe. . Sie find alle durch ein genaues _ 
Band mit einander verbunden, helfen und 
gründen fich auf einunder. | de 
+ Eine piftorifche Erfennenis hat zum Thell 1) Die hr 
auch der gemeine Mann, vornehmlich die, ſtoriſche. 
jenige, welche er in den Derrichtungen im 
gemeinen Leben nörhig hat, und bey Trei⸗ 
bung der Kunft vorfommen: aber die unermüe 
deren u. finnreichen Erforfcher der Natur vers 
gnuͤgen fich au einer annoch genaueren, und 
wenden zu diefem Ende beftändigen Fleiß 
auf Berfuche. | | Ä 
Plinius harte ſich ehemals in den Ge, Mängel 
chichten der Welt, welche er der Mach, derſelbi⸗ 
ommenfchaffe ſchrifftlich Hinterlaffen ar, ben. 
dasjenige zu befchreiben vorgenommen, mag 
ans die Natur zu betrachten giber: allein. 
er bat, was mis, lebendigen Farben abge ⸗ 
— ſchildert 





—2 


— — 
N sa ae 
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ſchildert werden follte, mit feinem Pinfel 
nur gar zu fehr obenhin entworfen. Wir 
aben auch heut zu Tage noch feine volls 
Andige Beichreibung der Gefchichte inder 


Natur, darinnen die Fehler der Plinifchen 


 . berbefjert wären, ob man gleich hier und 
- dar in guten Büchern etwas antrifft, wels 


ches feinen geringen Theil derſelbigen aus⸗ 


machet. 
Gt Bey den Bemerkungen fehlet es insge⸗ 


mein annoch an verſchiedenen Stuͤcken, 


welches diejenigen zur Gnuͤge erfahren, 
die ſolche zu Ermweiterung der. Wiſſen⸗ 


ſchafften zu brauchen enefchlofien find. Den 
SGrund darf man auch nicheweic herhohlen: 


‚und wer den Nuzen der Erfahrungen in 


den Wiffenfchafften nicht einſiehet: der ver - 
fteher auch diejenigen Hauptftüce nicht, 
daraufmanvornehmlichachezugebenlirfache 


Hat. Man hat fich alfo von denen, welche 


die Wiffenfihafft und den Fleiß bey den Bes 
merfungen mit einander verbunden, etwas 


genaueres zu verfprechen (4). Aber zu eis 


2 2 





(4) Denn diefe vergehen fich nicht fo leich 
darinnen, daß, fie etwas als ‚vorgegans 
gen angeben folten, dad man ſich nur eine 

bilder; fie unterfcheiden auch die Empfins 
dung und den Schluß aus der Empfine 
dung forgfältig von einander, und endlich, 
weil fie wiflen, wie viel ———— 
4 en ‚ 
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ner wiſſenſchafftlichen und mathematiſchen 
Erkenntnis der Natur find die Bemerkun⸗ 
gen nicht allein hinreichend, fondern noch 
aufer diefem DBerfuche nöthig; davon ich 
- den Grund an einem andern Orte weitläufs 
. tiger angegeben habe. —— 

Auf die Verſuche hat Verulam ſtark Von den 
gedrungen: aber diejenigen, welche er fo Serſu⸗ 
wehl in feinem Wälderwald (ſylva (ylva- 7" 
rum), als au in andern Schrifften gar 
häufig angegeben bat, find noch lange nicht 
dergeftallt befchaffen, daß die Wiflenfchafften 
davon eine grofen Aufnahme hätte befoms 
men fönnen. | | 

Im leztverfloſſenen Jahrhundert hat Verbeffes 
man erſt den Anfang gemacht, die Er, Fung der 
fahrungsweltweisheit (5) gehöriger mas — | 

| | fen” 


I 








Saͤzen gelegen fey, und mas für Umſtaͤn⸗ 
de die vorgegangene Veränderungen der · 
geſtallt einſchraͤnken, daß man daraus 
richtige Saͤze herzuleiten im Stande fey, 
fo huͤten fie fich, damit fie keinen unnsthis 
gen Umstand auslaffen, wiffen es aber auch 
chon dergeflallt einzurichten, daß fie Fei- 
ne unnoͤthigen binein bringen. 
(5) In der Urkunde ftehet philofophia expe- · 
rimentalis. Meiftentheild pfleget damit 
‚ derjenige Theil der Naturlehre angedeutet 
zu werben, welcher die Erfahrungen, daß 
ift, fo wohl die Bemerkungen als Berfuche 
von den Veranderungen der natürlichen 
Dinge in ſich begreifet. Der Rahme aber 
j erſtrecket 


J 
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ufft wider des Ariſtoteles Anhaͤnger 
von Galileen mit unumftöslichen Beweis⸗ 
gründen dargethan worden iſt. Denn nach⸗ 
dem derſelbige in den GSeſpraͤchen von der 

Bewegung, die Are und Weife die Lufft zu 
wägen, ingleichen das Gleichgewicht ders 
felbigen mit dem Waſſer vorgefteller, und 
die Unrerfuhung fo gar auch der mathe 
matifchen Wahrheiten nach Verſuch ein« 
geführer harte: fo ift bald davauf von fets 
nem Schüler dem Toricelli das Gleichge⸗ 
wicht der $uffe mie dem Qveffilber (6) ent» 
decket worden, welches mit den Erfinduns 

en feines Lehrmeiſters übereinftinmere. 
Durch diefem anfehnlichen Verſuch find 
Pascal, Wierfenn und andere mehr ers 
wecket worden, auf die Erfahrungswelt⸗ 
De weisheit 


erſtrecket ſich weiter, und gehet auch auf 

dasjenige, was man von der Seele durch 

die Erfahrung wahrnimmet, wie er denn 

die erfahrende Naturlehre, und die er⸗ 

fahrende Lehre von der Seele in ſich faſ⸗ 

et. Hieſelbſt aber kommet er in dem er⸗ 
ſten Verſtand immer vor. 


c6) Jim lateinifehen drauchet ber Herr Ver⸗ 


_fafler die zwey Worte argentum vivum und 
Mercurius, daß lezte, weil ed befannter aber 
uneigentlich, das > aber weil es der 
Gache gemäfer iſt. In ber Ueberſezung 
aber muß folched wegfelen. 


2 


[en zu treiben, nachdem die Echwere der 


“und ihrer Lehrart. 303. 


weisheit mehreren Fleis und. Mühe zu vers 
wenden Seitdem aber der Bürgermeie 


ſter in Magdeburg Otto von Qverke, die 


Lufftpumpe erfunden, und die Naturlehre 


dadurch mit ganz unvermutheten Verſu⸗ 


chen vermebret harte, lies ſich auch Robert 
Boyle in Engelland durch fein Beyſpiei 


reizen, fich eben diefes Inſtrumentes bey - 
Anftelung der Verſuche zu bedienen, wels 
ches mit gutem Erfolg vorfichgegangenift; - 


und von diefer Zeit an hat man aller Orten 
mit weit mehreren Ernſt Verſuche anzu⸗ 


ſtellen den Anfang gemacher, als jemahls 


zuvor geſchehen war. | | 
Was aber Furz vorher von den Bemer⸗ 
Fungen erinnere worden iſt, das hat man 
auch don dem Verſuchen wohl zu merken, 
daß nehmlich diefelbigen offtmahls ſehr 


Maͤngel 
der Verſu⸗ 
6. r 


mangelhaft find, weil diejenigen, welche ife 


sen Nuzen in den Wiſſenſchafften niche 
vorher fehen, nicht begreifen, mie was für 
Sorgfalt diefelbigen angeſiellet werden 


möflen. Man hat alfo auch weit genauere 


Berfuche von denenjenigen zu erwarten, 
welche den Fleig Verſuche anzuftellen mig 
einer gründlichen Erkenntnis verbinden, 
Der wiffenfhaffelichen Erkenntnis haben 
ſich bereits ehehin viele angemaſet, und es 
maſen ſich auch heut zu Tage derſelben 
no) viele an, welche fich eine Ehre daraus 
machen, ſich mis unter die Naturkundigen 
rechnen 


\ 


2) Die wife 
ſenſchafft⸗ 
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rechnen zu laſſen. Die Alten haben dar in⸗ 


nen wenig vor ſich gebracht, weil es a. \ 
theils an der Sehrart, theils an den Ber» 
fuchen gefehler hat, daher e8 gekommen ift, 


daß die Naturlehre mehr in Worten als in 


Sachen beftanden bat. Vieles hat auch 


- gehindert, daß man den Unterfcheid unter 
. den undeutlichen und deutlichen Begrif⸗ 


fen nicht verftunde, welchem Cartes in feis _ 


ner Art zu philofophiren am beften abgehol⸗ 
‚fen bat, ohnerachtet er den Unterſcheid nicht 


genugfam erfläree hat, ale welches erft von 


Beibnizen und hernach von mir in der in, 


nerhalb wenig jahren zu verfchiedenen 


mahlen aufgelegten Vernunſſtlehre im 


. Schwang gebracht worden-ift. 


Ob nun aber gleich die meiften vor dem 
undeutlichen Begriffen in der Naturlehre 
einem Abſcheu haben, und die verborgenen 
Qualitaͤten, Sympathien und Anthipathien 
(7), anziehende Kräffte und andere ders 

ME N . gleichen 


“ — — — — 





— — — — — — — 
A) Würden ſtatt dieſer ihrem Urſprung 
nach, aber doch in unſerer Mutterſprache 
zu dem Bürgerrecht gelangten lateiniſchen 
Worte die deutſchen Ausdruͤcke Beſchaf⸗ 
fenheit, Geneigtheit und Widrigkeit 
geſezet worden ſeyn: fo ſolte es manchein 
unverſtaͤndlich geſchienen haben. Daher 
war es beſſer jene bepzubehalten, wei 
| | 8. . rn 
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gleichen Mißgeburthen einer ausſchweifen⸗ 
den Einbildungskrafft verwerfen: fo iſt 
man doch nach dem Beyſpiel des Cartes 
auf eine angemaſete Freyheit im erdichten 
verfallen, hat nach eigener Willkuͤhr Mei⸗ 
nungen ausgeſonnen, und der Wiſſenſchafft 
einen Riegel vorgeſchoben. GE 
Ich vermerfe zwar die Meinungen (8) Was man 
nicht, ald ganz unnuͤzlich, indem ich felbſt in — den 
dem Verſuche, von der wahren Urſache der Prag : 
wunderbahren Vermehrung des Getraides, halten hat. 

welchen ich vor wenig Jahren in unſerer 
Mutterſprache ang Lcht gab, gar deutlich 
gezeiget habe, was fuͤr einen Nuzen fie bey 
dem Erfinden leiften, daß man endlich das. 
durch zu der ausgemachten Wahrheit ge⸗ 
langer, aber ich billige es doch nicht wenn 
man Meinungen erdichtee, welche ſich auf 
nicht-gar fefte Stüzen gründen, fo daß eg 
den Schein hat, als Fönten diejenigen den 
Grund angeben, welche ihn doch nicht wife 
ſen, daferne man nach den Urfachen der Bes 

I geben⸗ 

ſie ohne dem jedermann wenigſtens klar 
verſtehet. — * 
(8) Alſo iſt das Wort hypothefis, bereits in 

dem zweyten Theile dieſer Sammlungen, 
heſonders in dem achten Stücke derfelben 

oͤffters überfezet worden, und Fan man fols 

ches in der aten Anmerkung dazu auf der 

226ſten und f. G. gerechrfertiger finden. 


* 


| 
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gebenheiten fraget. Ich laſſe zum wenig⸗ 
ſten in Wiſſenſchafften keine andern Gruͤn⸗ 
de gelten, aus denen man etwas anders be⸗ 
greiflich machen will, wenn fie nicht aus Be⸗ 
merfungen und Verſuchen durch eine rich⸗ 
u tige Folgerung hergeleitet worden find, 
3) diema- „Die mathematifihe Erkenntnis der na⸗ 
 shematis . türlichen Dinge, befizen ihrer wenige, weil 
fe. fie kein geringes Verſtaͤndnis in der fo.ger, _ 
nannten reinen Meßkunſt zum voraus fer. 
jet. Ihren erſten Urfprung hat fie den. 
Sternfundigen zu danken, welche durch An⸗ 
| wendung der Geometrie auf die Bemer⸗ 
‘Zungen, endlich fo viel ausgerichtet haben, 
daß fie die Bewegungen des Geſtirns und . 
< was darauf EN: in Regeln bringen, 
und nicht ohne Erfolg Fünftige Dinge vors 
ber fagen konnten, eben ald wenn fie die 
Gabe der Weiffagung befäfen. 1 | 
Ihr Fort: Bald darauf befam man die zweyte Pros 
gang in be in der Sehefunft zu Gefichte, ‚auf wel⸗ 
den ältern che jene fich öfters beziehet, daher auch der 
Zeiten. grofe Sternfundige Kepler, Über den opti⸗ 
fchen Theil der Sternfunft in den Paralipo- 
menisadVitellionem,einem berühmten Mann 


in der Sehekunſt gefchrieben hat. Die drit⸗ J 


te Probe hat man ſchon ehehin in der Mu⸗ 
ſic gehabt, wo die Thone gemeſſen worden 


find. Uber Archimedes jenes grofe Licht | 


in Griechenland, ift noch viel weiter gegan« 
gen, indem er fo wohl in den Büchern von 
u dem 
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dem Gleichwiegenden (de æqui ponderanti- 

bus), als auch in den übrigen Schrifften von | 

demjenigen was in dem flüßigen fchwim- 

‚ met, die Are und Weiſe befannt gemacht 

bat, wie man mit der Natur matbemarifch 

zu verfahren habe, ! een 
Nachdem fie nun viele Jahrhundert ins in den 

durch ganz darnieder gelegen hatte: fo hat neuern 

Galilee erft im Anfang des lezt verlaufe, Zeiten. 

nen, ſich ihrer ganz glücklich bediener, und 

inden Sefprächen von der Bewegung, neue 

Proben von der marhematifchen Erkenntnis 

der Natur gegeben, auch den Nuzen der . 

Frummen Linien in derfelbigen mie einem 

vorsreflichen Benfpielerläurere. Noch weit 

berrlichere Proben hat lange Zeit darnach, 

‚der unter den hohen Beiftern weit oben an⸗ 

fiehende Huygens gegeben, fo wohl indem. 

vortreflichen Werke, von der Perpendiculs 

uhr, als auch in der Abhandlung von der 

Urfache der Schweere, daraus der grundge⸗ 

lehrte Iſaac Newton ſich ſo viel gehol⸗ 

fen hat, daß er in dem unvergleichlichen 

Werke feiner mathematiſchen Anfangsgruͤn⸗ 

de der Naturlehre, ſich ganz allein vor als 

lem vornehmlich wagere, mit der Natur 

nach der Meßkunſt zu verfahren. Seinem 

Beyſpiele haben andere hernachmahls geföls 

get,deren Verdienſte fich indie engeSchran« 

Ben einer Vorrede nicht hinein bringen laſ⸗ 

— J ſen, 


n 
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fen, befonders, nachdem der unvergleichliche 
und in allen Theilen der Gelchrfamfeie 
vortreflihe Herr von Leibniz eine neue 
Rechnungsart erfunden bat, welche vors - 
nehmlich von "Johann, Bernulten auss 
nehmend höher getrieben wurde, vermöge 
deren fich vorjezo die Datur weit eher ma⸗ 
| thematifch unterſuchen laͤſſet, deun zuvor. 
Was der Als ich durch viele wichtige Beweisgruͤnde 
Herr Ber davon uͤberzeuget war, was ich hernach in des 
faſſer dazu Rogers Bacco mathematifchen Spies 
er gel, im dritten Hauptſtuͤcke des erften Abs 
s ſchnittes auf der sten S. fande, daß in an⸗ 
dern Wiffenfchafften, wo fi) die Meßkunſt 
niche brauchen: Tiefe, fo viel Zweifel, fo viele - 
Meinungen, fo viele Irrthuͤmer auf Sei” 
ten der Menfchen wären, daß fie ſich nicht 
alle erzehlen lieſen: fo war ich hauptſaͤchlich 
- darauf bedacht, ihrer mehrere zur einer ma⸗ 
thematiſchen Betrachtung der Natur zu 
reizen. In dieſer Abſicht ſchriebe ich die 
Anfangsgruͤnde der Lufftmeßkunſt (9), um 








(9) un man ein mehrered in dem 
uſten Stuͤcke des zweyten Theild diefer 
Sammlungen, fo wohl inder daſelbſt eins 
geruckten Vorrede zu diefer Schrift, als 
auch in den dazu gefezten Anmerkungen. 
Bon diefer Meberfezung bed Wortd Aero- 
metria ift hoffentlich. bier etwas zu erin ⸗ 
nern unnoͤthig. ce 
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den Weltweiſen mit einem —— 
ren Beyſpiel zu zeigen, wie ſie die Meß⸗ 
kunſt bey den Verſuchen brauchen, und auf 
ſolche Weiſe zu einer gewiſſen und feſten Er⸗ 
kenntnis in der Naturlehre gelangen ſoll⸗ 
ten. | | 
Damit esan den Gründen, welche einer, 
der nach der mathematiſchen Erkenntnis der 
NMatur trachtet, aus der Meßkunſt herneh⸗ 
men muß, nicht fehlen moͤchte: habe ich bald 
darauf die Anfangsgruͤnde der geſammten 
.Meßkunſt in beſtaͤndiger Verbindung ans 
einander gehaͤnget, und in eine ſolche Ord⸗ 
nung eingekleidet ans Licht geſtellet, daß 
wer darauf die gehoͤrige Aufmerkſamkeit 
verwendet, bey deren Unterſuchung auch die 
Krafft der Lehrart empfinden muß. Ver⸗ 
leihet GOtt Leben und Muſe: ſo werde ich 
nach Vollendung anderer Arbeiten, damit 
ich die Aufnahme der Wiſſenſchafften zu 
befördern gedenke, ale Mühe. anwenden, 
‚die mathematifche Erkenntnis der Natur - 
zu erweitern, die Meßkunſt auch bey 
den Derfuchen anbringen, und die Geome⸗ 
trie nicht in fremden und nach Willführ ers 
dichteten, fondern der Natur gemäfen Mei⸗ 
sungen brauchen. ! | 
Mas fir eine Erfennfnis der Natur, der Herrn 
unm die Meßkunft und Naturlehre hochver⸗ Sturms 
diente Ders Sturm zu erweitern bemühe- Verdien⸗ 
z ® u 3 gewet e 
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———— — — — — — — ——— 
geweſen ſeye, —— diejenigen wohl, welche 

die natuͤrlichen Dinge zu erforſchen bemuͤ⸗ 


bet ſind, darunter wohl Feiner die zu der 
 Naturlehre gehörige Sturmifche Schriff- 


die Tem ungelefen Läffer. Die mathematiſchen 


Shegfunf, Wiffenfchafften lagen damahls auf den deut⸗ 
ſchen hohen Schulen faft ganz und gar dar« 
| nieder, und ob es gleich nicht an öffentlis 
hen Lehrern fehlete, welche dazıı beftelle 
waren, die Meßfunft vorzutragen ; fo fans 
. den fich doch Feine Zuhörer ein, welche dar⸗ 
nach getrachtet hätten, ſich die mathemati⸗ 
ſſchen Wiffenfchafften befanne zu machen. 
Herr Sturm brachte demnach folche wies 
derum in Schwang, ſchickte ſich indie Zeit; 
und ſezte den Leuten Milch vor, deren Ma⸗ 

gen keine harten Speiſen verdauen konnte, 
brachte es auf ſolche Weiſe dahin, daß man 
nun auch höhere Sachen mit Beyfall leh⸗ 
ren fan, ‚da man vorhin an den Anfangss 
gründen ſchon einen Eckel verfpürete. Er 
errlebete auch felbft noch diefes Vergnügen, 
daß er diejenigen, welche: fich die hoͤhern 
Wahrheiten gefalen liefen, dazu anfühs 

ren und anleiten Fonnte. \ 
Un bie Ohnerachtet er nun einen ganz rühmlt- 
Raturleh chen Fleiß auf.die Verbefferung der Meß 
‚ve. Punft. verwendete: fo hat er fich dennoch 
um die Naturlehre noch weit mehrere 
2. Mühe gegeben, um den Weg zu einer‘ 
— © rich 


/ 
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— — — — — — 
richtigern Erkenntnis der Natur zu zeigen, 
nichts unverſuchet gelaſſen. Er bat zu als 
Tererft auf den deurfchen hohen Schulen, 
ehe noch jemand auf den ausländifchen an 
ein dergleichen Unternehmen gedachte, ſich 
auf Verfuche in der Naturlehre geleger. 

Und damit jedermann ſehen möchte, was Seine 
er vortruͤge, und andere öffentlich beftellere Schriften 
Lehrer an audern Orten eine fo nüzliche Ar. Davon. 
beit nachmachen möchten, ſolches unter der 
Auffchriffe der DBerfuchungsfchule (Colle- 
gii experimentalis) durch den Druck ber 
Fannt gemacht. Durch eine zu damahliger 
Zeit fo ganz fonderbahre Ar beit ift er der. 
geftallt berühmt geworden , daß fich auch 
Ausländer um feine Freundfchafft bewar⸗ 
ben. Darauserhellet wenigſtens, wie forgs 
faͤltig und vorſichtig er bey feinen Verſu⸗ 
chen, wie fiharffinnig er bey den angegebes 
nen Gruͤnden, un d wie fleifiiger bey Durch- 
leſung der beften Bücher geweſen feye. 
Man fiehet auch daraus, daß er nicht blos 
eine hiftorifche, fondern auch eine wiſſen⸗ 
ſchafftliche Erkenntnis der Natur befeffen, 
auch die marhematifche nicht vorbey gelaf 

Ten habe, ohnerachtet er folche, nach der Be⸗ 

. — * ſeines Vorhabens nicht ſo viel 
auchete. Wer unſeres Herr Sturms 
Verſuchungsſchule aufmerkſam durchlas; 
der wuͤnſchte nichts mehr, als daß dieſer 

—— U4 die 
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legte Mann, auch einen ganzen Schrbegriff 
| auffezen möchte, Yen ae 
Befondere Die gemeinfchafftliche Begierde der Ge⸗ 
Nachricht lehrten vermehrte fich, da fie aus dem Ver⸗ 
von den fuche feiner vereinigenden Naturlehre ( Phy- 
‚leiten  fic® conciliatrieis) vermerften, daß diefer 


die Schriften der fo wohl alten als neueren 
Naturkundigen, mit vielen Fleiß durchge, 
gangen, eines jeden Meinung aufdie Wag- 
ſchale geleger, und was den Ausdrücken 
nach verfchieden war, aber in den Begrif⸗ 
fen mit einander uͤbereinkam, zufammen 
verglichen habe, und daß er alfo derjenige 


die Naturlehre zu treiben dergeſtallt aufge» 


— durch ſeine Verdienſte beruͤhmte Mann, 


ſeye, welcher vor allen andern am beſten zei⸗ 


gen konnte, was man in den Schrifften der 


Naturlehre Gutes hier und dar zerſtreuet an⸗ 


sräfe. Er entſchloß ſich dieſem Verlangen ein 
BSenuͤgen zu thun, und zu diefem Ende ein 
Werk von einer ausgelefenen auf die Mei, 


nungen gegründete Maturlehre (Phyfica ' 


hyporhetica ele&iva) heraus zu geben. 
Damit ſich aber niemand befchiveren koͤnn⸗ 


te, daß ihn Fein Genügen gefchehen fene: 


fo übereilete er fich damit im geringſten 


nicht, ſondern unterſuchete vielmehr ein je⸗ 
des auf das neue, ehe er es heraus gabe, 
„damit nichts ang Licht treten möchte, was 
nicht völlig ausgearbeitet wäre, Um aber, 


Er was 
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was ihrer viele begierig wuͤnſchten, nicht 
laͤnger aufzuhalten, lies er im Jahr 1697 
den erſten Theil davon drucken, darinnen 
die allgemeine Naturlehre (pars generalis) 
enthalten iſt. 2 
Berftändige urtheileten fogleich, der pie fie 
hochberuͤhmte Herr DBerfaffer habe die ges aufgenoms,. 
‚machte Hoffnung völlig erfüllet, indem fie men wors 
wahrnahmen, daß er die Begebenheiten den find. 
(phbznomena) genau befchrieben, auch die 
Meinungen der - gelehrteften Verfaſſer, . 
nach welchen fich diefelbigen erflärenlaflen, 
getreulich angeführer habe, und daß, wenn 
fie genau unterfucher würden, deutlich ers 
belle, was man daraus, die gehren feft zu 
fezen, hernehmen Fönte, hielten alfo dafür, 
diefes Kind bringe feinem Vater Feine 
Schande. Es reiste demnach der Bey— 
-fall, damit der erſte Theil aufgenommen 
wurde, unfern Herrn Sturm die angefans 
gene Arbeit mit unermüdetem Fleiß fortzus 
fezen, und ex ‚brachte noch vor feinem Able⸗ 
ben den zweyten Theil zu Ende, welcher die 
befondere Naturlehre in fich begreife. 

Dis hieher haben ihrer viele bedauret, Nachricht 
daß die gelehrre Welt eines fo nüzlichen von der 
Werkes gänzlich entbehren müffe, weil fie Schrifft 

rmeinet haben, nachdem dieſer hochbe⸗ * dieſe 
xuͤhmte Mann ſchon fo viele Jahre ver- — 
ſtorben ift, Daß er noch eher von der Welt ik. 

nz . U5 abges | 


— 


* 
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“abgefodert worden fee, als er das anges 
fangene- Werk zum Stande gebracht habe. 
Man zweifelt daher im geringften nicht, es 
werde nunmehr mit defto gröferem Beyfall 
aufgenommen werden, nachdem ed wider 
WVermuthen ang Licht tritt. Wer fihauf 
eine richtige Naturlehre leget: bat davon 
feinen geringen Vortheil zu erwarten. Die 
genaue Beſchreibung der Begebenheiten 
dienet ſtatt eines Furgen Begriffes von eis 
ner Befchreibung "der Gefihichte der Na⸗ 
eur. ‘Man darf auch diefen kurzen Ber 
griff nicht fuͤr etwas gemelnes halten, fon» _ 
dern er iſt genau, indem es nicht allein 
hinreichend ift, die Wirfungen in der Das 
fur zu erkennen, fondern auch zu der Unters 
ſuchung ihrer Urfachen Handleitung gibt. 
Nuze der Man wird hierinnen Dinge antreffen, 
ſelbigen. auf welche man kaum kommet, wenn einer 
gleich viele Jahre nach einander Bemer⸗ 
Fungen anftellet, und welche man mit gro⸗ 
fen Zeitverluft aus Schriften, die man das _ 
zu nicht einmahl allenthalben antrifft, zuſam⸗ 
men lefen muͤſte. Die getreue Erzehlung 
der Meinungen diener zn einer Einleitung 
in die Geſchichte der Gelahrheit, von der 
Naturlehre, daß man mit Erfparung vies 
fer Zeie und Arbeit erlernen Fan, auf was 
für Gedanken andere gelehrte Männer, 
melche über die natürlichen Dinge nachge- 

| | dacht 
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dacht Haben, gerathen find, dergeftalle daß 
dieſes einzige Werck ſtatt eines zu der Na⸗ 
turlehre gehörigen Buͤcherſchazes dienen 
Tan. Sa fie har noch dazu einen weit groͤ⸗ 


fern Mugen, als eine ganze Menge zur Nas 


turlehre geböriger Bücher, indem man 
nicht allein damit Zeit und Mühe erſpah⸗ 


wet, weil man an ſtatt vieler nur ein einzis - 


‚ges Buch anffchlagendarf , fondern es auch 
nicht in eines jeden Vermögen fteber, eine 
fo genaue Unterfuchung anzuftellen und zu 
‚beurteilen, was man von den Meinuns 
gen der verfchiedenen Schrifftfteller zu hal⸗ 
ten babe, gleich wie unfer Herr Verfaſſer 
gethan hat. Endlich) zeiger auch noch, das 


von dem: hochgelehreen Herrn Verfaſſer 


hinzugeſezte Gutachten (epicrifis), wie weit 
man e8 bis’hicher in der Naturlehre ges 
‚bracht habe, damit man nicht neue Mühe 

über fi nehmen, und dasjenige fuchenmuß, 
was bereitd von andern erfunden worden 
ift, auch nicht aufhöre einer Sache weiter 

‚nachzudenken, welche bißbieher noch nie, 
mand an daß Licht gebracht har. 

Es fehler zwar der ganz befondere Theil 


- Berfaffer nicht hat Hand anlegen Fönnen, 

weil er ans diefer Zeitlichfeit abgeruffen 

wurde, als er kaum den andern Theil voͤl⸗ 
6 


lig 


Erfegung 
der Naturlehre von den Pflanzen, Thieren ihres 


und dem Menſchen, an welchen der Herr Bauen | 


t 


/ 


9:6 Donder Naturl. und ihrer Lehrart. 





lig zu Ende gebracht hatte. Er hat aber 
dieſen Mangel ergaͤnzet, indem er den Her⸗ 


ausgeber dazu uͤberredet, des um dieſes 
Stuͤck der Naturlehre beſonders wohlver⸗ 


dienten Honorat Fabers Werk, von den 


Ppflanzen, Thieren und Menſchen wieder 


auflegen zu laſſen. Wer ſich demnach ge⸗ 
fallen laſſen will, dieſes Buch zu den bey⸗ 
den Sturmiſchen Theilen annoch zu neh⸗ 


"men; der wird gewiß einen Lehrbegriff von 


der gefamten Narurlehre haben, dergleichen 


die gelehrte Welt faum, geſchweige erſt ein 
beſſeres aufjzumeifen hat, Will jemand 


wiffen, ob vieleicht unfer Herr Sturm in 


einigen Stücfen von den Fabriſchen Ger 


danken abgehe: der darf nur feinen kurzen 


Begriff von einer vernünfftigen Naturleh⸗ 
ze (Compendium phylicz fagioris) zu ra⸗ 
the. ziehen, welches annoch bey feinem $ebs 


zeiten heraus gefommen iſt. Gefchrieben 


Kalle den 27, Merz 1722, -  _ 
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Von dem Nusen der 


Erfenntnis der Natur, in der: 





(1) Zu einer Einleitung in die Wiffenfchaff: 


ten, pfleget man aufer der Erklärung und 
-  Eintheilung derfelbigen, auch etwas von 


er Er: 
fenntnig 


der Natur. 


ihrem Nuzen anzufuͤhren. Gleichivienun 
. überhaupt die Lehre von den Wiſſenſchaff· 


ten, den befondern Theil der Vernunfft⸗ 
— lehre ausmachet, wie bereits in der Vor⸗ 
rede zu dem andern Theile dieſer Samm⸗ 
lungen gezeiget worden iſt; alſo gehoͤret 
auch dasjenige, mas von der darinnen zu 
brauthenden Lehrart, ingleichen von dem 


Nuzen der Wiſſenſchafften ſelbſt erkannt 


wird, eben dahin, weil man dadurch er⸗ 
muntert wird, die Kraͤffte des Verſtandes 


zur Erkenntnis ſolcher Wahrheiten an⸗ 


zuwenden, und dieſes ein Mittel abgibt, 


A ſolches 


— 
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aller Dinge. Ueber diefes aber gewehret 
fie ihm die Herrfchafft über die Creaturen. 

Eine jede Creatur dependirer in dem, 
was fie ift, auf eine befondere Weiſe von ei> 





Ko ‚ner jeden Eigenſchafft GOttes, dergeſtallt 


daß durch dasjenige, was man in ihr ſindet 
und von ihr wahrnimmer, durch Vernuufft⸗ 
fchlüffe diejenigen Gigenfchafften heraus 
bringen Fan, die GOtt fo wohl in der 


Schrifft beygeleger,.als von der Vernunfft 


eingeräumet werden: Wie ich mich entſin⸗ 


ne fhon vor diefen in den Anmerkungen, _ 


über die vernünfftigen Gedanfen von GOtt, 
der Welt und der Seele des Menfchen ers 
innert zu haben, und mit nächften an einem 


andern Orte umftändliher ausführen 
wer⸗ 





ſolches munter ins Werk zu ſezen. Und 
wohin ſolte man dieſen Unterricht ſonſt 
rechnen, da er zu den Wiſſenſchafften ſelbſt 
nicht gehoͤret, ſondern von ihnen durch 
den Nahmen der Einleitung oder Vorbe⸗ 
richts unterſchieden wird. Nachdem nun 
das vorige Stuͤck, von der Lehrart in der 
Naturlehre mit in dieſe Sammlung gezo⸗ 
gen iſt: ſo folget nun billig dieſe Vorrede 
zu des ehemaligen Profeſſoris in Caſſel 


Herrn Cudwig Philipp Thämmigs 


gründlichen Erläuterung der merkwuͤr⸗ 

digen Begebenheiten in der Natur 

welche. der zweyten Auflage defebigen 
vorgeſezet wurde. - | 
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werde (2). : Und alfo har man fo vtele Pro» 
ben von dem, was von GOtt gelehree und 
erwiefen wird, als Ereaturen vorbans 
den find, daß alfo wahr iſt, mas uns 
fere Alten angemerfet, e8 fey fein fo Eleines 
Gräslein, welches nicht von feinem Schoͤ⸗ 
pfer zeuge. | ve: 

Da wir nun eine fo erfinunende Menge Gewißheis 
Zeugen vor uns haben, und fonft in zweyer derſelbi⸗ 
oder dreger Zeugen Munde die Wahrheie gt 
befteber: fo muß auch unfer Beyfall immer 
flärfer werden, je mehrere wir von dieſen 
Zeugen abhören, daß, ob gleich GOtt nie⸗ 
mand je gejehen bat, man doch von imo 
‚viele Gewißheit haben Fan, als wenn man 
ihn gefehen hätte, indem das Zeugnis aller 
dieſer Zeugen einftimmig und vor dem 
Kichterfiußle der Vernunfft unverwerfe 
lich erfunden wird. 

| Wenn 





z 





(2) Hieher geböret, mas in dem 798ſten $. 
der lateinifchen natürlichen Gotteögelahr« 
beit ermwiefen wird, nehmlich daß die Crea⸗ 
suren Spiegel der göttlichen Vollkom⸗ 

menheit feyen, in fo ferne fie auf den 
göttlichen Eigenſchafften beruhen, in« 
leichen was von der Welt $. 799 = 820. 
ehet, daß fie nehmlich GOttes Eigen» 
Ichafften vorftelle, welches von jeder Crea⸗ 
tur auf eine ähnliche Weife erwieſen wer⸗ ei 
den fan. -- * 


A 


Trieb zur 


4 
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Wenn man aber auf ſolche Weiſe in der 





Bere ¶ That erfähret, daß dasjenige Wahrheit 
rungGOt⸗ ſey, was man von GOtt und feinen Eigen 


—2 


ſchafften, ſo wohl aus der Schrifft als durch 
die Vernunfft erkennet; und dabey verſi⸗ 
chert wird, man habe weder in Anslegung 


‚der erften, noch in den Schlüffen der an- 


dern aus einem Verſehen ſich vergangen: 
fo dringee die Erkenutnis von GOtt deſto 
Präfftiger in den Willen, daß wir auh GOtt 


als einen GOtt in allen unfern Thun und 


Laſſen verehren. Derowegen dadiefe Ders 
ehrung GOttes einen befondern Einflus in 
alle Tugenden hat, wodurch diefelben niche 


‚allein erleichtere fondern auch zugleich auf 


einen beſondern Grad erhoͤhet werden, wieich 
in der Moral und Abhandlung der Pflichten’ 
gegen GOtt Tängft dargerhan habe: fo iſt 
der Nuzen nicht für geringe zu achten, den 


wir von der Erfennenis der Natur haben _ 


Tönnen (3); und wäre zu wünfchen, daß 
\ . | Ä man 


(3) Es erſtrecket ſich dieſer Nuze nicht allein 
auf die durch natuͤrliche Kraͤffte der Ver⸗ 
nunfft hervor gebrachte Tugend: ſondern 
wenn die Erkenntnis in den Glauben hin⸗ 
ein gefuͤhret wird, auch auf die chriſtliche. 
RNehmlich, wenn ein an ben Heiland glaͤu⸗ 
big gewordener Menfch fich immer mit 

‚feinem Erlöfer befchäfftiget : fo fiehet er 
die Creaturen und bie ganze Ran als 
| | e dem⸗ 


— 
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man dieſelbige zu befeſtigen und zu erweitern 
ſich angelegen ſeyn lieſe, auch dahin trachte⸗ 
te, wie ſie zur Befoͤrderung dieſes Nuzens, 
welcher de göttlichen Abſicht in der Sche: 
pfung in allem gemäs ift, unter den Mens . - 
fhen immer je mehr und mehr ausgebreis en 
tet würde. | 7 3 
Die Herrſchafft des Menfchen über die 2) Die: 
Creatur, äufere fich dadurch, daß er die Herrſchaft 
Wuͤrkungen der Natur in feine Gewalt — 
belommet, damit die Creatur zu der Zeit un m 
würfen muß, wenn man es verlanget, und 
in dem Grade, wie man es haben will, . 
- Denn wie wir alsdenn Herrn find über ano 
dere, wenn die Handlungen anderer derge⸗ 
ſtalt uns unterworfen find, daß wir ihnen 
koͤnnen befehlen zu thun, was wir wollen, 
— E | “und 
EEE — nn — 
demfelbigen unterworfen an, und. wenn ee 
zu einer genauern Erkenntnis berfelßigen - 
gelanget, fo wird ihm zugleich etwas von 
dem, durch welchen alle Dinge gemacht 
find, und der fie alle träger und erhalt 
offenbar. Daer auch ferner GHsr, nebſt 
allen ſeinen Eigenſchafften als in feinem 
Heilande betrachtet, und einfiehet, daß ex 
um der geſchehenen Erlöfung willen ders 
felbigen zu geniefen babe: fo wird bie 
Verehrung GOttes bey ihm zugleich mie 
auf das Verdienſt ded Heilandeg.gegrüns 
bet, und folchem nach cpriſlich N 
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und fie folcher geftafe thun muͤſſen, das fie 
ſonſt nicht thun wuͤrden, woferne ſie nach 
ihrer Freyheit handeln dürften: ſo ſind wir 
auch Herren über die Creatur, wenn wir 
bewerkſtelligen fönnen, daß fie wuͤrken muß, 
wenn wir e8 haben wollen. | 
Wie ſie er· Wer ſiehet aber nicht, daß die Menſchen 
halten , die Herrſchafft der Treatur nicht eher bes 
wird. - Baupten, und diefelbe unter ihre Botmaͤ⸗ 
figfeit bringen fönnen, als wenn fie verſte⸗ 
hen, was fie würfen fönnen, warum ders 
gleichen Würfungen von ihnen herrühren 
Finnen, und wie weit ſich ihre Kräffte er- 
ſtrecken? Deromegen, da hierinnen die Er⸗ 
kenntnis der Natur beſtehet: fo fan auch 
ohne diefelbe die Herrfchafft der Erearur 
weder erhalten, noch) erweitert werden iM 


(4) Die vernünftige Erkenntnis‘ lehret ung 
wohl, wie wir DieCreaturen zu demZweck das 
su fie verordnet ſind, das iſt zu unferm beffen 
anmenben, und fie alfo beherrfchen follen ; 
aber fie gibt und das durch den Suͤnden⸗ 
fall verlohrne Recht zu der Creatur nicht. 

Da nun hingegen das Chriſtenthum uns 
daffelbige mitheilet, indem mit der Anneh⸗ 
mung des Glaubens alles ehemals ver⸗ 
lohrue wiederum erſezet wird: ſo muß die 
Herrſchafft uͤber die Creaturen erſt da⸗ 
durch, wenn ſie mit der Erkenntnis der 
Natur verbunden wird, recht moͤglich 
; und 


c 
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Man muß nicht wähnen, als wenn viele Ob alles 
Dinge in der Natur wären, deren Erkennt⸗ in der Na⸗ 
nis zu nichts nuzte, und die zu weiter nichts * I * | 
dienete, als die Eurioficät derer zu fättigen, uröglich 
die entweder aus der Erkenntnis der Wahr, fe? 
beit ſich ein Vergnügen machen, oder des £ 
. nen eine Freude ift, daß fie wiffen, was efs | 
nem, und zwar den gröften Theile der Mens 
ſchen unbefanne iſt. Das ift bey weiten - 
noch kein Beweis, ein Ding fey uns unnd, 
de, weil wir den Nuzen, den es haben Fan, 
‚ nicht erkennen. Unſere Unwiſſenheit fan 
dem Nuzen nicht Maaß und Ziel ſezen. 
Wenn wir allwiſſend wären, undnichre vers. 
borgen, fondern alles entdecke wäre vor un« 
fern Augen: fo wäre der Schluß allezeie 
richtig, wir ſehen feinen Nuzen, alſo kan 
uns auch die Sache keinen gewähren, AL 
‚kein da wir von dem, was die Natur vers 
mag, nur etwas weniges begreifen, ſo iſt 
unſer Urtheil allezeit uͤbereilet, wenn wir 
den Nuzen deswegen leugnen wollen, weil“ 
wir Feine ſehen. Wer nach der Wahrfchein« 
lichkeit urtheilen will, der muß vielmehr 
2 behaupten, 


en 


d 


—— 


und erweitert werden. Denn ſo dann iſt 
die Befugnis, oder die richtige Erwehlung 
ber Mittel beyfammen, welche der rechte 
Gebrauch einer Sache unumgänglich era 
fodert, 9 | : 
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behaupten, daß kein Geſchoͤpfe in der Welt 
ift, zu deſſen Erkenntnis wir gelangen koͤn⸗ 
nen, welches nicht auch dem Menſchen eis 


nigen Nujzen verfihaffen fan, woferne ernur 
nicht in allem unerfahren ift, worinnemung 


die Creatur zu unfern Dienften fteber. 


"Denn wir haben fo viele Erempel, von an 
ſich gauz veraͤchtlichen Dingen, von denen 
wir doch einen grofen Nuzen haben, und 


hingegen fan man nicht8 nennen, was kei⸗ 
nen haben ſolte, fondern man muß allezeit 
nur geftehen, daß man feinen ſiehet. 


Breyſpiel . Was tft wohl verächtlicher an fih, als 
davon am dad Ungeziefer? weil wir in gewiſſen Faͤl⸗ 


Ungezies 
- fer, 


fen davon Schaden haben, und diefen wir 
empfinden, haften wir es vor ſchaͤdlich. Uns. 
terdeffen iſt gewis, daß die Menſchen fich 
diefe verächtlicheCreaturen fehon aufvielfäl» ⸗ 
tige Weife zu Nuze gemacht haben. Der 


Herr von Reaumur, der in der Maturges 


ſchichte feines gleichen nicht hat, und deffen 
bievon gegebene Proben ein ausbiindiges 
Muſter abgeben, hatin dem erften Theile 
feiner Naturgefchichte, von dem Ungeziefer, 
der erft zu Ende des vorigen Jahres zu 


z Paris heraus gefommen ift, merfwürdi- 


ge Erempel hievon angeführer, und es folre 
mie nicht ſchweer fallen mehrere beyzufuͤ⸗ 
gen, wenn ſolches auszuführen. jezo mein 
Vorſaʒ wäre. — 

I * Es 


der Erkenntnis der Natur. 325 


Es tft aber vielmehr die Frage, wie Wie diefer 
man es mie der Erfennenis der Natur an · Nuze ers 
zufangen habe? damit man dadurch ſo wohl halten 
in der Erkenntnis GOttes befefliger und Ye 
zu feiner Verherrlichung in allem feinen 
Thun und: Zaffen aufgemuntert wird, als 

aud) die Herrſchafft über die Creatur immer 
je mehr und mehr erweitern fan. — . ; | 

Die Naturgefchichte thut zwar in bey, Naturges 
den Zällen, gute Dienfte, aber fie macht es — 
allein nicht aus: Die Wiſſenſchafft muß ba 
gleichfalls das ihrige reichlich beyeragen, und muͤffen 
ich halte es fiir eine fo wohl nach der Ver⸗ mit einans 
nunffe, 018 Erfahrung ausgeniachte Sache, der vers 
man fönne in der Naturgefihichte niches bunden 
ausnehmendes ‚geben; woferne man nice werden. 
beftändig von der Vernunfft Succurs ers 
hält, den man aber nirgend anders woher 
als aus der Wiffenfchafft hohlen Fan. Des 
rowegen achte ich es für hoͤchſt noͤthig, daß 
man die Geſchichte der Natur, mit der Wif 
fenfchafft beftändig vereinbahrer, und die 
Aufnahme der einen: durd) die andere bes 
foͤrdert. | — 


Die Sternkundigen zeigen durch ihr Wie ſol⸗ 
Exempel (5), wie —— man iſt in bey⸗ — 
— re Pr . 3 3 : . 


dem lich ey.· 





(5) Davon! fehe man das am Ende dieſer 
Sammlung vorkommende Stuͤck, wie die 
u | Arz ney⸗ 


\ 
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dem das verborgenfte heraus zu bringen, 
wenn man auf eine folhe Weiſe verfährer, 
und wie man felbft durch die Irrwege auf 
den rechten Weg geleitet wird, dergeſtalt, 
daß man den Vorgängern nicht weniger 
Dank fchuldig iſt, daß fieunsauf den rrs- 
weg geführet, als den Nachfolgern, daß fie 
uns auf den rechten Weg weifen. Sich 
weis es gar. wohl, ich rede jezt eine Spra⸗ 
che, welche der gröfte Theil der Gelehrten 
nicht verſtehet (6), es ift mir aber nicht 
Ä | weni⸗ 





Arzneyverſtaͤndigen es den Sternkundi⸗ 
gen nachthun ſollen, welches aus den 
Warburgiſchen Nebenſtunden hinein geruͤ⸗ 
cket worden if. . ’ Ä 
(6) Wie die Irrthuͤmer den Weg zur Wahr 
heit bahnen, lernet man am beiten durch 
eigene Erfahrung, wenn man fich daran 
machet, Wahrheiten zu erfinden. Unſer 
Berftand iſt nicht fo volfommen, daß er 
gleich Anfangs auf das rechte faller, und | 
unfere Gemuͤthsneigungen find allzu par« 
theyiſch, ald daß fie die Fruͤchte der Ein- 
bildung fogleich recht fchazen folten. Das 
ber verfället man Teiche im Anfang auf et⸗ 
was falfched, Wenn andere diefes prü= 
fen und Urfache finden, e8 zu vermerfen : 

fo wird man dadurch auf etwas befferes - 
gefuͤhret. Und diefes verfichen diejenigen 
wicht, welche nur andern die Erfenntnig 
abborgen. Ce. — 
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weniger bekannt, daß die Helden der Ges 
lehrten feine andere reden Finnen. Ber 
daran zweifelt Fan deſſen bald verficbere 
werden. Man wird nicht finden, daß die 
Gelehrten: von dem’ erften Range, welche 
durch eigenes Nachſinnen Wahrheiten herr 
aus bringen, in dem Stande find, durch 
Widerlegung anderer fi) gros machen, 
oder wohlverdiente Männer, die vor ihnen 
geleber, nnd eben deswegen, weil fie vor ih⸗ 
nen gelebet, die Wahrheit nicht fo.tief eine 
fehen fönnen, wegen einiger Irrthuͤmer, 
darein fie verfallen, verkleinern, und ſich da⸗ 
durch über fie erheben wollen, weil fie dier 
felbe einzufehen geſchickt wären. Hinge⸗ 
gen erfähree man täglich, und nirgends 
mehr als bey ung Deutfchen, daß die Gelehr⸗ 
ten von dein dritten und vierten Kange,deren 
jene eine hiftorifche Erfenntnis. der Wahr⸗ 
beit haben, aber nicht felbft begreifen, daß 
es Wahrheit fey, diefe aber einen leeren 
Woͤrterkram befizen, dazu die rechte Ber - 
griffe fehlen, fich durch vermeinte Wider⸗ 
legung oder Beſtreitung defjen, mag Ger 
lehrte vom erften und andern Nange ber 
haupten, infonderheie, durch Beymeſſung 
Eindifcher oder auch gefährlicher Irrthuͤmer, 
einen Ruhm zu erlangen gedenfen. Bars 
um unterfcheiden ſich 9— und kleine Be» 
lehrten durch diefes Kennzeichen, oder. 

| » 4 Männer 
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— — — — — — —— 
Männer und Kinder am Verſtande? 
Nicht blos deswegen, weil wohl jene, aber 
nicht diefe begriffen, aus was für- Urfar 
| chen einer einen Fehltritt gethan, den er 
” — vermeiden koͤnnen, wenn es auf die 
Rräffte feines Verſtandes ankommet; ſon⸗ 
dern auch weil ihnen bekannt, daß der Vor⸗ 
gaͤnger hat irren muͤſſen, damit der Nach⸗ 
folger die Wahrheit finden koͤnnen, und es 
oͤffters mehr Verſtand brauchet den An⸗ 
fang mit dem Irren zu machen, als wenn 
maan auf dem Irrwege iſt, ſich zu rechte zu 

zu. finden. | 
Was man Wenn man nun die Bernunffe mie der. 
dabey zu Erfahrung in der Erkenntnis der Natue 


meiden beſtaͤndig vereinbahren will; fo muß man. 


die gemeine Mode der Naturfündiger vers 
meiden, da man aus einigen allgemeinen 
Gründen alle Würfungen der Natur ers 
klaͤren will. Denn wenn. diefelben auch 
gleih wahr wären, fo Fönnte man doch 
nicht den Grund von allen unmittelbahr 
daraus herholen. Und ich bin gänzlich ver⸗ 
ſichert, hierauf habe der Newton geſehen 
wenn er die Phyficam hypotheticam (7) 

verworfen: denn daß die Hypothefes (7) 

| auch 


ru 


(7) Beil dieſes Stück nicht uͤberſezet wor⸗ 
den, fondern des Herm Verfaſſers eigene 
Ä Arbeit 





J 
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auch in der Naturwiſſenſchafft ihren Nuzen 
haben föunen, babe ich in meinen Mebens 
ftunden (8) fo klar gewiefen, daß man es fo 
wenig in Zweifel ziehen fan, al8 man ven Nu⸗ 
zen derjelben inder Aſtronomie leugnen darf. 

Wie fol man ſich denn aber in der Ers 
klaͤrung der Würfungen der Natur aufs 
führen, wenn man nicht einige allgemeine 
Gründe, dazu annehmen darff, ob man ihre 
Richtigkeit gleich nicht aus der: Dernunfft 
erweiſen Fan, fondern fich damit vergnüget, 
daß man fiehet, es lafjen ſich diefelben dar⸗ 
auserflären? Die Antwort ift nicht ſchweer. 
Man muß einige Säge aus der Erfahrung 
 beftetigen,, und fie nachdem als Gründe 
brauchen, anderes, was man in der Natur 


und zu 


thun hat. 


wahrnimmet, daraus zu erweifen. Ich 


— auf dieſe Weiſe in meinen vernuͤnftigen 
edanken von den Wuͤrkungen der Natur 
verfahren, und 


& 


nugſame Proben —— 


Arbtit iſt; ſo moͤgen dieſe lateiniſche 
Worte, welche ſonſt ſchon durch die auf 
Meinungen gebauete Naturlehre, und 
durch Meinungen oder willkuͤhrliche 
Saͤze deutfch gegeben worden find, bier 
nur ſtehen bleiben. 
(8) ©. das Ste Stuͤck, des aten Theils die⸗ 
ſer Sammlungen, von den willkuͤhrlichen 
Saͤzen in der Weltweisheit, oder den 
philoſophiſchen Meinungen. 


—E — 


Jedoch 


alſo kan man daſelbſt, ge⸗ 


Erlaͤute⸗ 
rung. 
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Jedoch ich will ein Erempelgeben, damit 
man beffer verftehe, was ich fage, und den 
Verſtand meiner Worte nicht erfi anders» 
wo Berbofen darf: Man weis aus der Ers 
fahrung daß die Lufft ſchweer iſt. Man finder 
gleichfalls vermöge derfelben, daß das Quek⸗ 
filber in einer gläfernen Röhre, darein Feis 
ne Lufft Eommen fan, nur bis auf eine ges 
wife Höhe hangen bleibe. Zur Urfache 
‚gibt man die Schweere der $ufft, mit dem 
DBenfalle der Bernunffe an, ob man gleich 


nicht weiß, - wie e8 zugebet, daß die Lufft 


Mas für 
Borficht 
dabey zu 
brauchen. 


ſchweer ift. ! | 

Wenn man fih in Acht nimmer, daß 
diejenigen Säze, die man aus der Erfah⸗ 
rung annimmet, auch in derfelben in der- 
That gegründer fen, und fie in allem rich, 
tig determinirees fo ift auch dasjenige ges 
wis, was durch eine richtige Folge daraus 


geſchloſſen wird; hingegen bleiber wahr- 


fcheinlich, was vermöge anderer wahrſchein⸗ 
Tichen Gründe daraus hergeleiter wird, fo 


lange bis man es ‚entweder zur völligen 


Gewißheit bringen, oder das Gegentheil 
unftreitig erweiſet. Man muß aber dieje- 


‚nigen Säge, welche zur Zeit nur Wahrs 


fcheinlichfeie haben , nicht. mit den Hypo- 
thefibus oder willführlichen Saͤzen vermen⸗ 


‚gen. Denn jene werden nach den Geſezen 
der Wahrſcheinlichkeit aus andern Grün; 
« 


den 
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den hergeleitet: dieſe hingegen werden blos 
deswegen angenommen, weil man findet, 
wenn daſſelbe als wahr feſt geſtellet wird, 
ſo laſſe ſich daraus erklaͤren, wie dasjenige 
angehet, was die Erfahrung lehret. 

Der ſel. Herr Autor (9) war auf dem 


rechten Wege, als er ſeine Verſuche einer von Herr 


gruͤndlichen Erlaͤuterung der merkwuͤr⸗ 
digſten Begebenheiten in der Natur her⸗ 
aus gab, und war nur zu bedauren, daß er 
ſo bald durch unumgaͤngliche Hinderniſſe 
genoͤthiget ward, ſein Vorhaben liegen zu 
laſſen, hingegen da er wieder in den Stand 


Urtheil 


ums 
migs Ar⸗ 
eit. 


\ 


Fam feine Arbeit fortzufezen, und ſchon wie⸗ 
der anfteng die Hand daran zulegen, er durch 


einem früßzeitigen Tod hingeriſſen ward. 


Es wäre gut, wenn andere feinem Erempel - 


folgeten, und durch Gebrauch der Gründe, - 
die bereits von andern feft geftellee worden, . 


den Baue der Wiffenfchafften weiter aufs 


zuführen trachteten, fo würde die Erkennt⸗ 


nis der Wahrheit zum Nuzen des menſch⸗ 
| | | lichen 





(9) Daß Herr Thümmig, nachdem er von 
Halle, allwo er eine Profesfionem Philo- 
‚ fophie befommen hatte, nach Eaffel, um 
gleiche Stelle zu befleiden gezogen ivar, 


Dafelbft bereit vor 3. Jahren verftorben 


feye, iſt vieleicht fo bekannt, daß bier vie- 
les davou zu gabenfen unnöthig ſeyn mag. 


⸗ 


Urfachen 
der neuen 


Auflage. 
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lichen Geſchlechtes erweitert, und immer je | 


mehr und mehr ausgebreitet werden. 

Die Arbeit des Autoris har bey denen, 
die Wahrheit lieben, durchgehends fo viel 
Beyfall gefunden, daß nicht noͤthig iſt die- 
felbe zu recommendiren. Nur war zu bes 


‚Hagen daß diefe Berfuche mie fo vielen 


Druckfehlern angefüller, auch hin und wies 
der ganze Wörter, ja mehr als ein Wore 


- ausgelaffen worden, daß wer die Sache 


Belchluß. 


nicht vor ſich einzufehen im Stande ift, den 
Sinn des Autoris nicht errathen wird, 
Derowegen da dies Buch von vielen bes 
gierig gefucht worden, und doch nicht zu has 
ben gemefen: fo ift man Herr Müllern 
Dank ſchuldig, daß er dafjelbe von neuen 
aufgeleget, und dafuͤr Sorge getragen Bat, 
damit man e8 ohne die vielen eingefchliches 
nen Drukfehler haben koͤnnte. aM 
Es wäre zu wünfchen, daß jemand diefe 
Arbeit weiter forefezete, indem man anf ei⸗ 


“ne ſolche Weife nicht allein mie leichter 


Mühe und fonderbaprem Vergnügen die 
merfwürdigften Begebenheiten der Natur, 
dte ſich jemahlen ereignet, erfennen koͤnute; 
fondern auch unvermerkt einen reichen Bor: 
rath von der zur Phyſic gehörenden Wahrs 


. heiten fi fommlen würde, wodurch man 


in den Stand kaͤme, denjenigen Nuzen zu 


erhalten, den ich oben angepriefen. Mars 


burg den 23. Febr, 1735 | 
Il Don 
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Bon der Lehrart, welche 
Hugo Brot in feinem Buch 
vom Recht des Krieges und Fries 


dens gebrauchet hat, und dem 
NuzendiferSchrifti. 


N er unvergleichlihe Augo Brot Worauf 
hat ein vorsreffliches Werk vom bey 
Rechte des Krieges und Friedens — 
auufgeſezet, um Leuten, welche mit Zu 
Staatsgeſchaͤfften zu thun haben, eine ges ig, 
wilfe Regel in die Hände zugeben, nach 
welcher fie fich richten koͤnten. Man fiehet 
bey Enrfcheidung derfelbigen theild auf den 
Nuzen, theils auf die Billigfeit. jenes 
geſchiehet von der Klugheit, diefes aber von 
der Gerechtigkeit. Die Gerechtigkeit iſt 
an und für fich lobenswürdig, die Klugheit 
aber alödenn erft, wenn fie mit der Gerech⸗ 
zu | tigkeit 


() Da der! Herr Regierungsrath Wolf 
1734. eine neue Auflage des Grotiſchen 
Werks vom Rechte des Krieges und des 
Friedens, zum Gebrauch in den daruͤber 
anzuſtellenden Erklaͤrungen veranſtaltet: 
ſo ſezte er demſelben dieſe Abhandlung als 
eine Vorrede in lateiniſcher Sprache vor, 

daraus fie verdeutſcht worden iſt. 


* 


— 
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tigkeit verbunden wird, indem ſich niemand 
wahrhafftig Flug erweiſet, wenn er nicht da- 
bbeſy gerecht if. 

Verbin⸗ Fine Tugend iſt der andern nicht zuwi⸗ 
dung der der, ſondern ſie ſind alle als Schweſtern 
Gerechtig durch ein Band mit einander verbunden, 
keit und Es iſt auch dasjenige, was nuͤzlich zu ſeyn 
Klugheit. ſcheinet, aber der Gerechtigkeit doch zuwi⸗ 

— der iſt, in der That nicht alſo beſchaffen. 

Die wahrhafftige Klugheit ſiehet das Zus 
kuͤnfftige zum voraus, damit nicht der ge⸗ 
genwaͤrtige Nuze kuͤnftig Schaden bringe, 
und eines Nuze mit eines andern oderauch - 

| vieler ihrem Schaden verfnüpfet feye, 
Nothwen⸗ 8 ift nicht gar ſchweer, den gegenwaͤr⸗ 
digkeit der tigen Nuzen einzufehen, und die dazu erfor- 
Erkennt: derliche Scharffichtigkeir, laͤſſet fih durch 
nid deffen wenig Erfahrung erhalten. Man hat auch 
was ne deines fo weitläuftigen Erfenntniffes (2) noͤ. 
thig, um was einen gegenwärtigen Nuzen 
bat, einzuſehen; allein dazu gehöree eine 
langwierige Erfahrung, den gegenwärtigen 
| Nuzen 





(2) In der Urkunde ſtehet: Nequeadeo lon- 
ga theoria opus eft, Nun ift zwar fonft 
das Wort theoria durch Erwegung über- 

ſezet worden, und bedeutet.eine Erfennts 

nis des möglichen: weil aber bier vom 
wahren und alfo vom möglichen die Rede 
ift: fo laͤſſet ſich das Wort Erkenntnis 
fuͤglich allein brauchen. | 
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Nujzen, nach dem darauf folgenden recht zu 
ſchaͤzen. Denn was gerecht feye, und was 
ungerecht genennet zu werden verdiene, laͤſ⸗ 
fee fich durch die Erfahrung niche erlernen. 

Dan hat daher einer gewiffen Erkenntuis 
nöthig, damit man ſich im Urtheilen nicht 
betruͤget. | IE 
Ber nun folche gering ſchaͤzet; der ver⸗ Schaden 
faͤllet durch eine blinde Nachahmung andes der Verab⸗ 
ter nur von ohngefehr auf dasjenige, was ſaumung 
recht ift, verfehlee aber deffelbigen meiften, — 
theils. Diejenigen betruͤgen ſich alfo gar 
gewaltig, welche ſich und andern weis zu 
machen bemuͤhet find, ob koͤnnten fie derſel⸗ Ä 
bigen ficher enebehren; die Arbeit feye vers 
geben, welche man. auf Ermwerbung derfelbis 
sen wendet. Man müffe zur Sache felbft 
ſchreiten, und Gefchäffte unter die Hände 
bekommen, dabey aber ausdemjenigen, was 

‚andere fhun erlernen, was man in einem 

aͤhnlichen Falle vorzunehmen — Da⸗ 
her kommt es, daß ſolche die Meinung des 

Carneades, daß die Menſchen ſich das 
Recht um des Nuzens willen gemacht 
hätten, und ein jeder nach dem Trieb / 
der Natur auf feinen Nuzen bedacht feye, 
welche fie mie dem Munde verwerffen, in der 
That felbften doch annehmen. Daraus 
folget, daß wer feinen Oberherren hat, als 
die Voͤlker und ihre Regenten, der Fönne 
NG das Recht nad feiner Willkuͤhr aus, 

denfen, 


Na 
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denken, dabey die Klugheit es nur mit der 

Macht dergeſtallt einrichten darf, daß ſie 

des Nuzens, welchen fie zum Zweck har, 

uicht verfehle. Sie machen demuad zur 
Richtſchnur der Gerechrigfeie die Macht, 
welche aber von der Klugheit unterſtuͤzet 

wird, damit ein kleinerer Nuze nicht mit et⸗ 

nem groͤſern Schaden verbuͤſet werden muß. 

Was aber dem menſchlichen Geſchlechte dar⸗ 

aus fuͤr ein Schaden entſtehe, und wie ſehr 

ſeine Gluͤckſeligkeit dadurch auf Schrauben 

geſezet werde; das habe ich jezo nicht zu 
unterſuchen. | — 
ie Grot Es iſt genug, daß aus dem bisher erin⸗ 


feine nerten zur Genüge erhellet, wie nothwendig 


Schrifft eine Erkenntnis des Nechtes feye, wenn 
— man Staatsſachen nach der Wahrheit, und 
— nicht nach einem bloſen Schein eines ſchein⸗ 
baren Nuzens beurtheilen will. Dieſen 
Unterricht (3) hat unfer Here Verfaſſer 
mit gar gutem Erfolg aufgeſezet. Denn 
ſeine vorgetragene Lehren, ſind weder der 
Erfahrung noch auch der Vernunfft us + | 

= r 


— —— ——— —— —— — 
(3) Hier ſtehet in der Urkunde abermals 
theoria. Weil aber eine Erkenntnis der 
Wahrheit, welche man einem andern mit⸗ 
theilet, ein Unterricht genennet wird, und 
hier von einer aufgefezten Ermegung oder _ 
- Erkenntnis die Redeift: ſo wird das Wort 
Unterricht fuglich bier gebrauchen, x 


/ ” 
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Er hat ſolche mit unermuͤdetem Fleis aus 


den Worten und Verhalten der Alten zus 


fammen gefuchet, Denn weil Keiche viele 


Sabre lang ftehen geblieben find; fo geber 
es nicht wohl an, daß dasjenige, was ger 


braͤuchlich worden ift, fi von ohngefehr 


begeben haben folte; und man Fan es jezo 
auch mit gar geringer Scharfſinnigkeit 
wahrnehmen. - | Ä 

Und weil die alten Weleweifen, ja 
auch ihre Redner und Tichtee nach den 


Nuze der 


angeführs 


Grund forſcheten, wenn fie ihr Ur⸗ ten Zeugs 
theil von denjenigen Dingen fällen wollten, niffe. 


die. fich ereignet haben, und darauf fie die 
Noth felbften acht. zu geben Ichrere, da fie ihre 
Betrachtungen auf die menfchlichen Ges 
fchäffte richreren: fo darf man daran gar 
nicht zweifeln, daß fie eine gute Lehre von 
einer falfchen nicht folten haben unterfcheis 
“ Den lernen, indem es weit leichter iſt die 
Wahrheit einzufehen,. wenn die Begriffe 
der gegenwärtigen Dinge vor Augen lies 
gen, als eine verborgene heraus zu bringen, 
Ob fie gleich in dem Ausdrücken ſo gluͤcklich 


nicht gewefen find, daß fie nicht manchmaßl - 


entweder zu viel, oder zu wenig gefagt haben 
follten: fo weis ich doch niemand der von 
diefem Fehler frey wäre, als die Meßfuns 
digen allein. F 

Man hat es dieſemnach dem Herrn Ver⸗ 
faſſer gar nicht zu verargen, daß er ſo vie⸗ 
les auf die Wokte er“ Thaten der Alten 


Beant⸗ 
wortung 
einiger 


Einwen⸗ 


haͤlt: dungen. 


— 
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haͤlt: doch darf man ſich deswegen nicht 


einbilden, der Herr Verfaſſer babe eine 
fo wichtige Lehre auf das blofe Anſe hen an⸗ 
- kommen -laffen. Denn was er die Leſer 


felbft erinnert, daß er nehmlich zu erſt dars 
auf bedacht gewefen fene, den Beweis vor 
denjenigen,“ was zum Mechte der Natur 
gehöret,auf einige und zwar dergeftallt rich⸗ 


tige Begriffe hinaus zu führen, die niemand 


Grots 
Lehrart. 


fäugnen kan, wenn er. der Sache nicht Ges 
walt thun will; das habe ich als wahr ge» 
veder befunden, nachdem ich alles nach der 
firengften Prüfung unterfuchete. 


I 


Ob er- num gleich, nach der bisher gang 


gewöhnlich geweſenen Weiſe, ehe ich um 
eine genauere Lehrart, die Wiffenfchafften 
vorzutragen befümmert war, die Gründe 
‚mehr angezeiget, als aus einander geſezet 
bat, ja offtmahls etwas ohne einigem Bruns 
de hingefeset hat, was aus eben denſelbigen 
fibrigen Gründen herflieſſet: ſo wird doch 
einer, der ein Meifter darinnen ift, Die 


 " Gründe auseinander zu fegen, in der That 
felbft wahrnehmen, mie genau die ehren 
des Herrn Berfaflers, einige wenige ausge» 


nommen, an einander hängen, und fi) aus 


ganz richtigen Begriffen herleiten laſſen. 
Sc habe fie wenigſtens fo beſchaffen befuu⸗ 


den, daß man fie in einen diefes Nahmens 
würdigen gehrbegriff leichtlich bringen kan. 


Ja wenn ich meine zur Hauptwiſſenſchafft 


gehoͤrige 
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gehörige Schriffren zu Ende gebracht haben 
werde, fo will ich gia volftandiges Werk 
von dem Rechte der Natur und der Voͤl⸗ 

ker, nad) meiner Lehrart auffegen, und da 
wird fich ganz offenbahr zeigen, wie gut die 
Grotiſchen Lehren mit meinen philoſophi⸗ 
ſchen Saͤzen uͤbereiuſtimmen, und wie ge⸗ 
nau fie zuſammen haͤngen. 
Da nun verſtaͤndige junge Leute, welche Seine 
die ganze Meßkunſt, Weltweisheit, auch Wahrhei⸗ 
- bürgerliche geiſtliche Nechtsgelehrfamf;ie ns 4 
durchgegangen hatten, von mir verlangten, — 
daß ic) ihnen das Grotiſche Werk erfiären Gäze 
möchte, und zwar dergeſtallt, daß ich alles auf bringen. 
beſtimmte Säge brächte, auch aus dem Be⸗ 
griffe des Vordergliedes mie Beyhülfeder - 
Srundlehren von meiner MWeltweispei, 
durch richtige Schlüfle das Hinterglied 
herleitete: fo habe ich Fein Bedenken ger 
fragen, ihrem Verlangen ein Genuͤgen zu 
leiften, und bin in der That felbft reichlich 
darinnen beſtaͤrket worden, daß ihr Begeh⸗ 
zen nicht ungereimt gewefen ſeye. Es hat 
nebmlich meine Weltweisheit diefen Mus 
zen, welchen gelebrte Leute hier und dar eine 
ſeehen, daß fie alen Wahrheiten ein unvers _ 
hofftes Licht mittheilet, dag, indem manfie - 
. genauer einfiebet, fie fich in ihrer Bloͤſe weit 
beliebter machet, als wenn fie in zierliche 
Worte eingekleider wäre, welches die Red⸗ 
ner und Dichter shun Fönnen. Daher bes- 
| 0 Ya fommer 


Don den 
Erlaͤute⸗ 
rungen 
dieſes 

Buchs. 
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kommet auch das Grotiſche Werf, wenn es 
son meinem Lichte erleuchtet wird, einem 
elen Glanz, und indem man den Grot 
felbften, der ohne allem Streit ein recht | 
vortrefflicher Mann war, völig verſtehet: 
fo feheinet e8, ob wäre er gröfer als er war. 
Denenjenigen, welche über diefes Buch 
Erläuterungen gefehrieben haben (4) wäre 
es zugekommen, ihm dieſes Licht zu erthei⸗ 


R fen. Alein ob ſich ihrer gleich viele fänden, 


welche dieſes unvergleichliche Werk, darins 


nen allerdings eine gründliche und rüchtige 


Gelehrſamkeit anzutreffen iſt, erlaͤuter ten, 
amd deren Ruhm und Wuͤrden ich um des⸗ 


willen nichts entziehen will: fo haben fie 
doc) diefem nüzlichen Werke diejenige Huͤl⸗ 
fe gar nicht geleifter, welche es am meiften 
nöthig zu Haben ſchiene, weil-fie die von ans 


dern vorgerragene Kehren auf beflimmte 
- Begriffe zu bringen, und ibre Verbindung 


Unter einander, und mit denjenigen Wahr⸗ 


heiten, darauf fie'berugeren, zu zeigen nicht 


im Stande waren, Ich vermundere mic) 
daher gar nicht daruͤber, daß man heut zu 


Tage viele antrifft, welche den Werth eines 
pr 


— — —— 


— — — — — — 
+4) Die Urkunde brauchet nur die Worte 


commentati funt, and alfo einen weitlauffe 
tigeren Nusdruck Hier iſt aber nur von 
noch uͤbrigen, und alſo gefchriebenen Er» 
Iauterungen die Rebe. ® | 


’ 


/ 
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fe wichtigen Werkes nicht nach der Wahr⸗ 

heit ſchaͤzen koͤnnen, und welchen Srot 

weit kleiner vorkommet, als er iſt. 

Uebrigens ſtehet sicht zu laͤugnen, die» Warum 
fes vortrefflihe Werk jege um zu ver⸗ —* 
ſchiedener Urſachen willen ſehr ſchwer zu Hweer zu 
verſtehen, dergeſtallt, daß wenn einer es be verſteben 
greifen will, er einer Auslegung noͤthig hat, * 
daferne ihm die Begriffe noch nicht alle ge⸗. 
laͤuffig ſind, daß ihm dieſelbigen gleichfam in be 
vom freyen Stucen einfallen, fo offt er die ort * 
Anwendung davon auf die Worte machen 
ſoll. Der Verfaſſer bedienet ſich einer 
reinen Schreibart, und brauchet die in den 
Schulen der Weltweiſen und Rechtsgelehr⸗ 
ten gewoͤhnliche Redensarten nicht. Wer 
ſich demnach daran gewoͤhnet hat, der ſtehet 
offt bey dem Verſtande der Woͤrter an, 
daß alfo Gronovs Anmerkungen fih um 
desmillen beliebte machen, weil er das, was 
nicht einem jeden Leſer jo gleich verftändlich 
vorkommen würde, durch die gewößnliche 
Medensarten erffärer. 

Die Degriffe felbit, welche man, um fie 2. Die 
im folgenden zu gebrauchen, in Gebachtnis nicht aus 

. zu behalten nöthig finder, find offemahls im einander 
dem Zufammenbang SE —* 
93 sehe 

6) Im lateinifchen ſtehet contextus, welches 


— - naͤchſt vorher gehende und 
‚gleich 
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et, daß fich die dazu gehörigen Beftimmuns 
gen nicht ohne viele Llebung des Verſtan⸗ 
des daraus zuſammen bringen laſſen, 
und nicht felten liegen die Säge felbjt in 

den angeführten Begebenheiten verborgen. 
Ich vede was ich erfahren habe, da tch bey - 
der Erklärung des Grotiſchen Werkes, das 
vornehmlich zu thun hatte, daß ich alles 
das jenige, was dazu dienen Fan, die Staats⸗ 
geſchaͤfften abzuhandeln, und die Streitig⸗ 
keiten der Voͤlker und ihrer Regenten zu 
entſcheiden, oder das nachfolgende zu ver⸗ 
ſtehen, auf beſtimmte Begriffe brachte wie 
- fie die Sache erfodert, wenn ihre Auwen⸗ 
dung leicht und gewiß feyn ſoll. Denn die 
der gemeinen Weile gemäs Bücher leſen, 
welche nach. der gewöhnlichen Lehrart ges 
ſchrieben find, die auch unfer Berfaffer ges 
braucher hat; begnügen fich einzig und als 
lein damit, daß fie ſich dünfen laffen, fie 
verflünden die Worte der — und 
ſeyen im Stande, wenn fie zu leſen aufge⸗ 
börer haben, andern wieder zu erzehlen 
was fie geleſen haben. Sie befommeng 
aber nur undeutliche Begriffe in ihrem 
- Kopf, welche dies Anwendung der Saͤze 
| auf 
gleich darauf folgende in dem Zuſammen⸗ 
ange bedeutet; aber diefe Umfchreis 
bung würde den Verfland ihrer Weitläuffs 

igkeit wegen dunkel Bemacht haben. 


⸗* 
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auf. die Begebenheiten ſchweer, zmeifelbafft 
und ungewiß machen. Daher fiehee man. 
auch, daß fie durch vieles und langwieriges 
$efen ntemahls dahin gelangen, was man 
nach meiner Lehrart, deren Vortrefflichkeit 
nunmehro fo wohl gelehrte Männer, als 
junge: $eute, welche damit umgehen ganze 
Wiſſenſchafften zu faflen, ſogleich mit der 
erſten Arbeit zu erreichen im Stande find. 

Diejenigen, welche Erläuterungen über Dieſe haͤt⸗ 
das Grotiſche Werk gefchrieben, würden ten die_ 
es bräuchlich gemacht haben, wenn fie die Verfaſſer 
-beftimmten Begriffe, welche in dem Zu, der Erlau⸗ 
fanmenhange verſteckt liegen, heraus gefu- nn 
chet, uud auch auf eine eingefchränkte Ark ein fols 
ausgedrucerhätten, obfie gleich ihre Wahr; ten. 
heit aus ihrem innerflen zu erweifen nicht 
vermögend geweſen wären. — 

Der, Here Verfaſſer erinnert in dem Abſicht 
Borberichte, daß er fich einer, fo viel mög. des Ber 
-fich kurzen, und für einen Lehrer ſich ſchi⸗ faſſers und 
ckenden Schreibart bediener: — damit — 
diejenigen, welche mit Staatsgeſchaͤfften zu halten 
thun haben, gleichfam auf einmahl vor Au: worden 
gen härten, theils, was fiir Gattungen der. wäre. 
Streitigkeiten ihnen vorfielen, theild aber. 

die Gründe daraus fie fich beurtheifen lies 
fen. Aber zu diefer Abſicht dienet noch 
weit mehr, wenn die Begriffe, in welchen 
"jene Gründe ftecfen, genau beftimmet, und 
auch recht genay ausgedrucket werben, ders 

| Ya geflalle 


I) 
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geftallt, daß mie einer jeden Beſtimmung, 


welche mit in den Begriff hinein ſchlaͤgt, 


- ein befonderes Wort in feiner eigentlichen 


3.Diever: 
fetten 
Gründe. 


Bedeutung übereinfommer, welche dem $efer 
entweder durch richtige Erklärungen der 
Worte, oder durch die — Be⸗ 
griffe ſogleich geläufigift: Kine nicht ge⸗ 
ringere (6) Schwierigkeit zeiget ſich auch 
bey Unterſuchung der Gründe, auf welchen 
die Säze beruhen, damit fich ihre Wahr, 


' heit einſehen laͤſſet. Denn aufer dem, daß 


die Gründe, welche der Werfaffer anbrins : 
gef, nur nach der gemeinen Art angezeiget, 
nicht aber auseinander gefezet werden, daß 
fie denerjenigen, ‘welche an unfere Lehrart 
gewöhnt find, ein Genuͤgen thun, fo find fie 
nicht felten in den Zeugniflen, auf welche 


fi) unfer Berfaffer berufer, ingleichen im . 


den Begebenheiten, welche er erzehlet, 


gleichfam verftecker, daß kaum einmahl das 


‚allgemeine in diefen befonderen, ohne grofe 
Scharfſinnigkeit eingefeben werden Fan, 


auch nicht eines jeden Werk ift, folche da= 
von abzufondern, befonders, weil man feine 
Aufmerkſamkeit offtmahls nur auf einige 


. Worte des angeführten Zeugniffes, oder nur 


auf einige Umſtaͤnde der erzehlen Ges 
| | | ſchichte 


—— — — — —— 
(6) Es heiſt zwar im lateiniſchen non ma- 
‚or: wer fiebet aber nicht, daß es ein 
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ſchichte zu richten hat, daß fie uns alfo nicht 
felten erft im die Augen fallen, wenn wirfie -. 
vorhero ſchon eingejeben haben. Verſte⸗ 
het einer aus der Erfahrung, was ich hier 
ſchreibe, ſo boffe ich, er ſolle vom freyen 
Stuͤcken mit mir einſtimmig werden. 

Findet man ſich aber zu einer ſolchen Ar⸗ Wie man 
beit gewachſen: fo wird man wahrnehmen, ihre Rich⸗ 
daß die Gründe, auf welche fi unfer Herr tigkeit 
Berfaffer bezogen hat, ipre Nichtigkeit ha⸗ entdecken 
ben. Und wenn einer in meiner Philoſo⸗ "M- 
phie wohl bewandert ift; fo wird er erken⸗ 
nen, daß fich die Grotiſchen Säge mie 

. den meinigen dergeſtallt verbinden laffen, 
daß es das Anfehen bat, ob gehoͤreten fie in 
‚meinem $ehrbegriff zu Haufe: . Diefes ha⸗ 
ben alle Wahrheiten mit einander gemein, 
daß alfo Einer der meine Sachen wohl ge 
faſſet hat; was er hernachmahls anderwaͤrts 

' Jiefet, alles mit jenem verbinden, und alfo 
— der Wahrtheiten erweisen 

kan. 

Oeffters beruffet ſich der Herr Verfaſ⸗ 4. Die Be⸗ 
fer auf die Aehnlichkeit mie dem bürgerli» stebung / 
chen, zuweilen auch dem geifflichen Rechte, — 
welches um deswillen zu billigen iſt,““ 
weil er auch mit auf das Gewiſſen ſiehet, 
darauf das buͤrgerliche Recht nicht acht hat, 
als welches nur damit zu frieden iſt, wenn 
* aͤuſſerliche Handlung recht iſt, und dag 
bodere dem BR des Aller hoͤchſten uͤber⸗ 

Y5 laͤſſet. 


| u ſchiene es gar nöthig zu feyn, daß er vor⸗ 
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"Iäffee. Er thut auch daran ganz wohl. 
Denn da es vornehmlich zu feiner Zeit vie- 
Te gabe, daran es denn auch heut zu Tage 
noch nicht fehler, welche fich einbildeten, das 
Recht erſtrecke ſich nicht weiter alsdasbiie- 
gerl. Roͤm. Recht gehet, dergeſtallt, daß ſie 
dem leichtglaubigen Haufen der jungen Leu⸗ 
te, welche annoch unwiſſend ſind (7), weis⸗ 
machen wollen, es gaͤbe weiter kein anderes 
Recht der Natur, als welches in dem Roͤ⸗ 
miſchen Geſezbuch (8) enthalten iſt, und 
ganz auf eine verkehrte Weiſe alle Streis 
tigfeiten der Könige und Völker aus den 
Roͤm Geſezen, und zuweilen mit Zuziehung 
der paͤbſtlichen Geſeze entſcheiden wollen: ſo 





nehmlich in denenjenigen Stuͤcken, welche 


Leute, die nur allein die Grundſaͤze des Roͤ⸗ 
miſchen Rechtes aus der Erfahrung in den 
Gerich⸗ 





(7) Vacuas mentes habere, druckt zwar noch 
etwas mehr aud, und Fan auch mit auf | 
den Mangel der Luft zu einer befferen Ein» 
ficht gehen: aber im deutichen laͤſſet fich 
dieſes mit wenig Worten nicht andeuten. 
(8) Die Urkunde benennet zwey Stücke def 
felbigen, quod in Inftitutionibus & Pande- 
&is contineatur. . Diefe und zwar vor⸗ 
nehmften Theile deffeldigen aber, - follen 
doch nichts, anders als das ganze anzei⸗ 
gen. © 4% gun "u 


\ 
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Gerichten verſtehen, für ſeltſam (parado) 


xa) anſehen koͤnnten, erwieſe, daß hierinnen 
nichts behauptet wuͤrde was nicht auf eben 


dieſelbigen allgemeinen Gruͤnde, darquf das 
buͤrgerliche Recht beruhet, gebauet waͤre, 


damit man das nicht etwa fuͤr ein eingebils 


detes Recht (pro iure"cerebiino) halten 
möchte, was das Anſehen hat, ob gienge 


es von dem bürgerlichen Rechte ab, cder 


Was die darinnen erfohrne nicht bemerfer 
Haben. Wer demnach die Saͤze (placita) 
des Verfaſſers verwirffen wollte; der 
würde der Ehrfurcht gegen feinen Abgott 


zu nahe treten. Ferner führer der Ber 


foffer je zuweilen Gründe aus dem. bürger- 


kan, daß derem nicht wenige in den Mei. 


‚nungen der alten Roͤmiſchen Rechtsgelehr⸗ 


ten anzutreffen find, welches auch unfer 


Ob er dar⸗ 
innen 


lichen Rechte an, indem man nicht laͤugnen — 


Verfaſſer einſiehet, ohnerachtet die gemei ⸗ 


nen Ausleger des Rechtes fie nicht wahr- 
genommen haben, welche, daß ich mich der 


Worte des Verfaffers bediene, lange in den 
Gerichten das Regiment gefuͤhret haben, 


(penes quos diu fori regnum fuit), und 


haͤlt, es mit der Rechtsgelehrſamkeit in 


den Gerichten dahin gebracht haben, daß 


ſich wenig mehr auf Geſeze, das meiſte aber 


auf das Anſehen der Lehrer gründet. Cs 
bemerket auch der Verfaſſer gar ni 
| — 


welche, wie unſer Herr Tesmar dafuͤr 
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dieſe Gruͤnde feyen offtmahls die allerbefien, 
dasjenige, mas in der Natur Rechtens tft, 
zu beweifenz und man ſiehet, daß dieſes 
vornehmlich der Wahrheit gemäs jene, 
.. wenn ed nad) den Geſejen eines richtigen 
 Beweifes auseinander gefezet wird, wel« 
ches Mittel ich auch brauche, die richtigen 
- Gründe von den falfchen zu unterjcheiden, 
welche die Lehrer gemeiniglich hinein mi⸗ 
ſchen, befonders diejenigen, die der Mens 
ge der Gründe das zu ſchreiben, mag ihrer 
Stärke eigentlich zufommee. Dieſes iſt 
‚ein gemeiner Fehler der Gelehrten, gleich, 
‚fam als wenn dte Menge die Staͤrke erſezte, 
welches. man fich fo eingebilder bar, wie bey 
der Stärke der Menfchen, da die vereinigs 
te Kraffe frärker ift. Wagen ſich alfo eis 
nige an die, Sefung des Brotifchen Wers 
tes, welche nicht einmahl die Kunftwörter _ 
des bürgerlichen und geiftlihen Rechtes, 
geſchweige erft die Örundlehre derfelbigen 
verfteben: fo feheiner ihnen dasjenige duns 
kel zu ſeyn, darinnen fonft Feine Dunkel» 
heit. anzutreffen iff, und nuzen ihnen Gros 
novs Anmerkungen auch nichts, wenn ef» 
was durch die in dem bürgerlichen Rechte 
üblihe Redensarten verftändficher auss 
gedrucfee worden ift „ mas er mie 
befjerm Satein gegeben bat. Und hieraus - 
erheiiet. e8 Fönne einer Grots Werfniche 
erklaͤren, der in dem bürgerlichen und geiſt⸗ 
nn | lien 
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lichen Rechte nicht bewandert ift, und noch 
viel weniger könne einer den Verſtand deis 
felbigen vollftändig erreichen, der die Ans 
fangsgründe dieſer beyden Rechte noch 

nicht erlernet hat. | | 





ftotelifchen und fcholsftifchen Welt: der alten 
mweisheit gefaffet, deren er ſich hier und dar Philoſo⸗ 
nicht allein bedienet, ſondern die ſich auch Pbie ent 
ftilfchweigend in feine Begriffe eingefchli- ehnte: 


chen haben, weil grofe Geiſter, die felbften 
ſcharf nachdenfen, auch ohne ihr Wiffen auf 
dasjenige mir Acht haben, was ihnen geläufig 
ift, und vermöge defjen etwas als ausge⸗ 
‚macht annehmen, was andern, denen folche 
Lehren unbekannt find (9), nicht eben-fo - 
deutlich und richtig zu feyn ſcheinet. Wer 
alſo feinen Sinn durchgehends erreichen 
. will; der muß in der Arijtotelifchen und 
ſcholaſtiſchen Philoſophie nicht ganz und 
gar unerfahren feyn, damit er feinen Vers 
fand gleichfam in den feinen verwandele 
(10), welches allerdings noͤthig iſt, wenn 

man 





(9) Hier ſtehet abermahls die in der ten Ans 
merkung vorgekommene Redensart. 

. (10) Die lateiniſchen Worte find, ut ſuam in 

ipfius mentem quali transformare poflit. 

Sie wollen aber nichts meiter fagen, alg 

er muß eben biejenige Gedanken befom- 

| .. men, 
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man einen andern vollfommen verſtehen 
will. Hat man demmad) von jener nichts 


gekoſtet: fo wird man auch manchmahl bey 


4 Ariſtote⸗ 
les iſt 
nicht zu 


dem Grotiſchen Werke Schwierigkeiten 


antreffen. — 

Man hat aber, wegen der heut zu Tage 
unter den Gelehrten eingeriſſenen Verach⸗ 
tung der Ariſtoteliſchen und ſcholaſti⸗ 


verachten. Men Weltweisheit, nicht Urfache von dem 


Verfaſſer ein ungütiges Urtheil zu fällen, 
Denn wer die Schriften jenes Weltwei⸗ 
fen aufſchlaͤget, und fo viele Einſicht hat 


_ Diefelbigen zu verfiehen: der wird von feis 


nen DBerdienften ganz ein ander Urtheil 


- fällen, als diejenigen insgemein thun, weis 


che diefelbigen niemahls gelefen, oder wenn 
fie folche gleich gelefen hätten, dennoch nicht 
haben verftehen können. Cicero nennet 
ihn wenigftens einen Mann von befonder 


rem und faſt göttlihem Derftande, und . 


unſer Verfaffer räumer ihm, umder Ord⸗ 
nung feines Vortrags, feiner Scharfſin⸗ 
nigkeit im’LInterfcheiden, und der Wichtige 
keit feiner Gruͤnde willen den erften Rang 
unter den eltweifen ein. 

= — So 





men, welche der Verfaſſer hatte, oder mit 


ben Worten diejenigen Begriffe verbin⸗ 


den, welche bey dem Schreibenden damit 


verbunden imaren. 
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So hat man auch die Schullehrer nicht 
zu verachten, wie heute zu Tage ihrer viele 
hun, welche weit geſchickter find andere 
durchzuziehen, als etwas vortreffliches ins 
Werk zu ſezen. Denn weıl fie gar ſcharf⸗ 
fihrig find, und dasjenige einfehen, was 





Die 
Schulges 
lebrten - 
auch nicht. 


man an anderer ihren Reden ausfezenfan, - 


und mit diefer Einſicht eine den grofen 
Geiſtern gar gewöhnliche Beſcheideuhelt 
verbinden, auch mit einander nicht durch 
Scheltworte, fondern durch Gründe ſtrei⸗ 

ten: fo maͤchet fich der Verfaſſer nicht uns 
billig aus ihrem Beyfall gar viel, indem 
ſelches als ein gewiffes Zeichen der Wahr⸗ 
beit angefehen werden fan. 


Zum wenigſten findet man In demjenis Er führed  \. 
gen was der Derfaffer aus dem Ariftotez nichts une 
les und den Schullehrern genommen hat, gereimtes 
nichts, ungereimtes, fondern wenn man eg AUS ihnen 
auf deutliche Begriffe hinaus führer, daß "" 


es ſich völlig verftehen fäffer, und nach dem 
Prüfeftein der Vernunfft unterfuchet, das 
mit die Nichtigkeit davon erhellet: fo wird 
man nicht das allermindefte antreffen, wel⸗ 
ches der Wahrheit zuwider waͤre. Er fühs 
ret nicht nur einen Saz aus dem Ariſto⸗ 
teles an, den man ſehr fruchtbar befinder, 
wenn man nur verftehet, wie man dasjenis 
ge aus den Gründen herleiten Fan, was 
fi) daraus abnehmen laͤſſt. Go wird 
man auch wahrnehmen, es feye dasjenige 

| gar 
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gar ſcharfſinnig geredet, waser aus dem 
Ariſtoteles anführer. Ä 

Cine Er⸗Weil nun nicht ein jeder im Stande ift, 

uterung die bis hieher angezeigten Schwierigkeiten 

hilfft dies zu heben: fo verdienet, das Grotiſche 

fen Werk allerdings, daß man es erläutere (1), 

Schwie⸗ damit man den Sinn diefes fo grofen Mans 

rigkeiten nes gar genau einfehen koͤnne "Sch habe 

mich demnach gar Teiche dazu überreden laſ⸗ 

ſen, ſolches denenjenigen zum Dienſt, wel 

che ſich eine richtige und in der Erfahrung 

bewährte Erkenntnis (ufu comprobatam 

theoriam) der Ötaatögefhäffte befannt 

machen wollen, zu erflären, werde auch in 

| diefem Stuͤcke Fünftiebin meine Arbeit 

und Benbülfe denenjenigen nicht verfagen, 

"welche eine fo lobenswürdige Begierde has 

ben. Da nıan aber eine fo grofe Anzahl 

- Eremplar als nöthig war, ‚oder auch kuͤnf⸗ 

fig annoch nörhig feyn möchte, mit Beqvems 

lichkeit nicht haben konnte: fo habe ich uns 

(ren Herrn Buchhändler den Rath geges 

en, ſolches wieder aufzulegen. Zu. unfee 

rem Vorhaben dienen die Anmerkungen 

gar wenig, damit die gelehrten Männer 

| | ' Ä unfern. | 





(11) Alfo mag die Redensart, ut eidem lux 
affundatur, noch am füglichften überfeget 
werden, weil damit der finnliche Ausdruck 
in einen deutlichen verwandelt wird. 


d 
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unfern Verfaſſer zu erläutern bemuͤhet ge 
wefen find, Um nundie Koften des Buchs 
nicht zu vermehren ; fo babe ich den Vor⸗ 
fchlag gethan, diefe neue Auflage allein mit 
des Verfaſſers Anmerfungen, und mit eie 
nem weitläuftigen Regiſter abdrucfen zu 
laſſen, als deflen diefes Werf hoch benötht- 
ger war. Man hat ſich nach der Amfters 
dammiſchen Ausgabe vom Fahr 1667 ges 
richtet. ——— 

Niemand wird hoffentlich von mir vers Warım 
fangen, daß ich anderer Leute Werke, mic fie Herr 
Anmerkungen oder Erläuterungen verfehen Wolf F 
ſolle, indem ich kaum fo viele Zeit habe, Fra 
- meine Arbeit. zu vollenden, welche ich mit 

görtlicher Hilfe zu Ende zu bringen ent: 
fchlofjen bin, Was Gutes in dem Gros 
tifchen Werke anzutreffen ift: das ſoll al⸗ 
(es in meinem Werfe von dem Rechte der 
Natur und Völker, mitden übrigen Wahrs 
beiten, darauf es beruhet, verfnüpfet vors 
kommen. — 
Man denke aber ja nicht, ob würde da- Hu ein 
mit dem Grotiſchen Werke fein Nuze ge⸗Lehrbe⸗ 
nommen werden. Denn weil ich dieſe griff des 
Grundwahrheiten, welche der Herr Ver⸗ Natur⸗ 
faſſer mie Zeugniſſen und Beyſpielen, vor. — 
nehmlich aus dem Alterthum erläutert, Huch um, 
aus ihren Gründen (a priori)ermweifen wers brauchbar 
de: fo wird das Grotiſche Werf an made. 
noch den a welchen man von 
Fi | den 


- 
— 
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den Zeugniſſen und Beyſpielen mit allem 
Rechte erwartet. Weil die Zeugniſſe ſich 
auf vorfallende Begebenheiten beziehen, und 
die Nothwendigkeit, darinnen die Leute wa⸗ 
ren, ihre Aufmerkſamkeit auf das ihnen vor» 
gekommene gelenfet hat: fo ſiehet man, daß 
Zeugniſſe, welche mit der Vernunfft übers 
ein kommen, ihren Muzen dennoch haben, 
and die Wahrheit eben fo wie vortreffliche 
‚Berfuche befräfftigen, Daraus fich ergiebet, 
wie der Derfafler, wenn er fich darauf bes 
zuffer, nicht blos mit ihrem Anfehen feine 
Säze beftärfer Habe. In diefen Zeug: 
niffen find ferner Wahrheiten enthalten, 
"welche die Begierde (12) reizen, und zwar 
die finnliche fo lange, als man bey undeut—⸗ 
lichen Begriffen ſtehen bleibet, von derjes 
nigen Richtigkeit aber, nach. welcher wir. 
ſtreben, Feine Empfindung hat; die ver, 
nuͤnfftige Begierde aber alsdenn, wenn, man 
| - ein 
(12) Die Begebenheiten, welche als Bey⸗ 
ſpiele von einer gewiſſen Wahrheit ange⸗ 
fuͤhret werden, ſtellen dieſelbige in beſon⸗ 
dere Umſtaͤnde eingekleidet vor, und ma⸗ 
chen den Zuſammenhang der Handlungen 
mit ihrem Erfolg in einem befondern Fall 
ganz begreiflih. Daher überzeugen fie 
von der Wahrheit, und weil fie zugleich 
Gutes oder Boͤſes vorftehlen, fo wird die 
Erkenntnis lebendig, oder fie reizet Die 
Begierden. Ze 








A 
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ein — welches darinnen ſtecket, nach dem 
Pruͤfeſtein der Vernunfft genau unterſu⸗ 
chet hat, und zwar deſto ſtaͤrker, je groͤſſer 
die Scharfſinnigkeit iſt, dieſe Uebereinſtim⸗ 





mung einzuſehen. Vielleicht faͤllet mir ein 


andermahl Gelegenheit vor, dasjenige mit 
ein oder dem andern Beyſpiel glaubwuͤr dig zu 
machen, was ich geſagt habe. 


l 
! 


Die Geſchichte erweifen die Richtigkeit Nuzeder 
(realitatem) der Begriffe, und-befeftigen darinnen 
das Gemuͤth wider die Vorurtheile, ob angefuͤhr⸗ 


waͤren ſie eine fruͤhzeitige Geburth der aus⸗ 
ſchweifenden Einbildung, und als Maͤrgen 


(chimzr®) anzuſehen, die man für etwas 


unnüzes hält, weil fie jezt nicht mehr Mode 
find. Je gemeiner num diefes Vorurtheil iſt, 
welches nicht felten durch deren ihr Anſehen 
beftärfer wird, auf deren Lircheil man dar⸗ 
innen vornehmlich fich fügen zu können 
vermeinet; und je jchädlicher es if, indem 
es verurfachet, daß man Dinge verabfäns 
met oder gar verachtet, welche man nicht. 


um einer Urſache willen billig hätte lernen 


follen: um defto möthiger feheiner es zw 
fenn, diefer Sache auf eine bequeme Weife 
abhülfliche Maaſe zu geben. Die Bey⸗ 
fpiele geben ung ferner Mufter von der Art 
und Weiſe, wie man verfähret, und erwes 
en theils groſe Geiſter zu einer Nachfol⸗ 
ge, theils aber beſchaͤmen ſie die niedertraͤch⸗ 
tigen Seelen, damit ſie nichts unanſtaͤndi⸗ 

32 8es 


! 


ten 
Iun 


Erjehs 
gen. 
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ges vornehmen Was man alſo an uns 
ferem Verfaſſer gemeintglich mie Unrecht 
tadelt: das billige und verebre ich, weilich 
ein jedes nach feinem Werth ſchaͤze. 

Der Herr DBerfaffer Hat mie grofem 
Verſtande und gar ſcharfſinnig alles in ein 
Buch zufammen gebracht, was bey Abhand- 
(ung der Staatsgefhäfften, in fo ferne man. 
auf die Gerechtigkeit und Billigkeit fieher, 


nuͤzlich, und durch die um allen Zeiten ge: 


ſchriebene Bücher hindurch zerſtreuet iſt, 
dergeſtallt daß in dieſem vortreflichen Wer ⸗ 


ke ein Schaz der Weisheit und Klugheit 
von allen Zeiten enthalten iſt, welchen man 


zu vielem Mujen anwenden Eönnte, wenn 


ſich ihrer nur mehrere, welche für Staats, 
gefchäffte zu forgen haben, um den völligen. 


WVerſtand deffelbigen Mühe geben wollten. 


— 


Nicht umfonft lebe ich der Hoffnung, meine 
Arbeit werde Fünftig noch einmahl dazu 
dienen, und alfo wird der Grotiſche 
Schaz noch zu manchem Nuzen des menſch⸗ 
fichen Gefchlechts angewendet werden, wel⸗ 
ches ich von Herzen wünfche. Geſchrieben 
Marburg in Heflen den 9. Jenner 1734. 
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ie die Mepkunft den 
menfchlichen Werftand aus: 
nehmend beſſere (1). 


enn die Wiffenfehafften in Ehren Die Meß: 
gehalten wurden; fo hat es zwar kunſt ver: 
niemahls au vorereflichen Män- dienet es, 


'aefe ' „gelobet _ 
nern gefehlet , welche die aus: — 






nehmenden Gaben des Verſtandes und der zn zumer- 


Tugend , dadurch fie über den gemeinen pen. 
Saufen erhoben wurden , dennoch auf die 
Mefifunft zu verwenden ihnen für anſtaͤndig 

' erachteten (2), und fie auch mit, einen gar 
| | 33. glüds 





(1) Gegenmwärtiged Stück iſt die Vorrede des 
Herrn Verfaſſers zu ber iſten Auflage fei- 
ner Tateinifchen Anfangsgründe der Meß⸗ 
funft , welche damahls in 2. Theilen an 
das Licht trat ‚da hingegen die neue Auflage 

| in 4 Theile abgetheilet worbenift. ‚ 
(2) Ein mehrered davon finder fich in der 


Zufehrifft diefere neuen Auflage, mwelhenn 


Sr. Hochfürftl. Durchlauche Herrn Mil: 
helm Bandgrafen zu Heſſen, gerichtet iff, 
und alfo Fauter: die mathematifchen 
Wiffenfchafften, find bey Räyfern, 
Königen und Sürften zu allen 3ei- 
> ten 


— 
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gluͤcklichen Erfolg durch ruhmmäürdige Er⸗ 
| — erweitert haben, gleichwie uns die 

Denkmahle der Alten zur Genuͤge davon übers 
zeugen: vor unfern Zeiten aber iſt fie nies 


mahls auf einen fo hoben Bipfelgefommen, 
Br darauf 








ten in hohem Werthe geftenden, 
u, ſie haben diefelbigennicht allein 
durch ihre milde Beyhuͤlfe beförs 
- dert, fondern auch felbft ſolche zu 
treiben fich die Muͤhe gegeben. Es 
ift nicht ndchig , von Alphong 
dem Zehenden König in Caftilien 
und Leon, ingleichen dem Ulugh 
Beigh , dem Enkel des grofen 
Tamerlans, welche die Sterns 
kunſt wieder empor gebracht ha⸗ 
ben , ferner von Matthias Rs; 
nige von Ungarn, welcher die mas 
themstifchen£rfindungen reichlich 
belohnet har, noch) von Friederich 
dem Zweyten Roͤnige von Daͤnne⸗ 
mark und Norwegen, oder vom 
Rayfer Rudolph dem Zweyten, 
als hoben Foͤrderer des Tycho, 
noch vondem Brosherzog zu Flo⸗ 
ven; Ferdinanden, dem mächtis 

| | | gen 


© 
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SG 
. Darauf wir ſolche heut zu. Tage erbaben zu 
ſeyn bewundern. Und fie ift es auch niche 
unwerthe, daß man fie von Tage zu Tage 
boͤher treibe ‚die ſchwazhafftige Sophifterey 
: 3 4 aus⸗ 





gen Beſchuͤzer des Galiliee, noch 
vom Carl dem Zweyten, und Lu⸗ 
dewig dem Vierzehnten, Koͤnigen 
von Engelland und Franckreich, 
welche die Geſellſchafften der Wiſ⸗ 
ſenſchafften geftiffter haben, oder 
von. dem Herzoge von Bur⸗ 
gund , der ſelbſt Anfangsgrüns 
de der Geometrie fchriebe, oder - 
von andern groſen Fuͤrſten et 
was zu erwebhnen. Denn warum 
follte ich die Beyfpiele weit her⸗ 
hohlen , da ich diefelbigen in der 
Naͤhe haben kan? Warum ſoll ich 
mich auf Alte beruffen , da wie 
gegenwärtig welche vor uns fer 
ben? Keiftjaniemand unbekannt, 
was Wilhelm der Vierte, Sands 
graf in Heflen, mit. einem fo guten 2 
Erfolg die Sternkunft und We | 
chanic empor zu bringen, zu Caſ⸗ 
fel vorgenommen, und damit dem 
Tycho, welcher der Phönir der 
Sternkündiger ift,, nach Hevels 
u - | Meis 
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ausjage, und fie an deren Stelle in die 
Schulen einführe ‚indem ich erachte, es wer⸗ 
de fich niemand finden , er müfte denn ent⸗ 
weder einen laugſamen er fkand — 

als 





Meinung den Ruhm ſtreitig ges 
macht bat. Ya Die ganze Welt 
bewundert , was Euer Durchl. 
glorwürdiger Herr Vater Carl, 
welcher eben wietlphons den Na⸗ 
men des Weiſen ſchon lange vers 
Dienet haben , in der gefammten 
Mepkunft und Erfahrungswelt⸗ 
weisheit geleifter. Man rübmer 
die einem Fuͤrſten recht anftändige 
Quld allenrhalben , mit welcher 
Sie die marbematifchen Rünfte 
und Erkenntnis der Natur befoͤr⸗ 
derten. Euer Hochf. Durchl. 
haben alle dieſenigen hohen Tu⸗ 
genden an ſich, welche einem Held 
in Kriege und guten Regenten im 
Frieden zur Zierde gereichen, und 
geben keinem von den groſen Fuͤr⸗ 
ften, welche in den mathematiſchen 
Wiſſenſchaften einen geofenRuhm 
erworben haben , des geringfte 
nach. Da ich nun meine Anfangs» 


x 


durch. die Meßkunſt. 36: 





gruͤnde der geſammten Meßkunſt, 


grafen. Alſo wuͤnſchet ıc. 
ar 8 


8 ein unwifjender F durch Gemuͤths⸗ 


5 bewe⸗ 


viel vermehrter und ganz neu ein⸗ 


gekleidet, dergeſtallt, daß man ſie 


ganz und gar als ein neues Werk 
anſehen kan, abermahls an das 
Licht treten laſſe, darinnen ein ganz 
leichter Weg zu der Erwegung 
und Ausuͤbung gelehret wird,und 


die Begeln einer richtigen Lehrart, 


welche man, genau und nuͤzlich zu 
philoſophiren, auch die im Leben 


vorkommende Verrichtung wohl 
einzurichten, ungemein noͤthig bat, 
den Leſern allgemach rn 


werden ; fo babe ich Eein Bedens 
ten getragen , folche vor Euer 
Hochfuͤrſti. Durchlaucht Süffe 
zu Jegen ,. in der unterthänigften 
Hoffnung, Euer Durchlaucht 
werden mein Bemühen ‚diefe dem 
menfeblichen Befchlechte ſo nuͤz⸗ 
liche Wiſſenſchafften zu befoͤr⸗ 
dern nicht ungnädig vermerken, 
GOTT erhalte Euer Durchl. 
als. die Zierde der Heßiſchen Land- 


(3) Der 


4 


\ 


| \ 
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bewegungen eingenommen ſehn, der ſich nicht 


uͤber ihre Reinigkeit, Dentlichkeit und Ho⸗ 
heit verwundere, und um des unzehligen 


MNuzens willens, welcher daraus über das 


geſammte menſchliche Geſchlecht kommet, 
von unſerer Knnſt eine recht gute Meinung 
haben follte. Denn die Meßkunſt machet 
das menfchliche Gemürh fehr vollfommen, 
lehret ihn die Weltweisheit und andere Ars 


ten und Wiffenfchafften mweitläufftiger , 


| Ob damif 


gründlicher und nüslicher durchgehen, gibt 
ihm zu einer gründlichen Gelehrſamkeit un⸗ 
verhoffte Huͤlfsmittel an die Hand, bringet 
auch den allergröften Nuzen im eben. | 

Denen, welche Die Meßkunft verſtehen, 


zu viel ger bringe ich hier nichts unbekanntes noch uns 
ſaget fepe k erwartetes vor : deme ohnerachtet zweifele 


ich daran gar nicht, e8 werde der Poͤbel un⸗ 
ter den Gelehrten , der andere nach feinem - 
Kopfe beurtheilet, unmiffende zu bereden 
trachten, e8 entfpringe diefes Lob aus einer 
allzuhefftigen Neigung gegen die mathema⸗ 
eifehen Wiſſenſchafften. Ob nun aber 
gleich Schwäzer * bey mir. gar nicht in demjes 


nigen Anfehen ſtehen, daß ich ihre ungeſchick⸗ 


te Einwendungen mit Muͤhe widerlegen ſollte, 


nicht zwar ſo wohl um deßwillen, weil ihrer 


viele dafür halten , diejenigen ſeyen eines 
Unterrichts unwürdig, welche mie Schmär 


hungen fo viel ausrichten wollen, daß man 


\ 


fie eines befjern belehre, und nur Diejenigen 
als 
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als werth anſehen, daß man ihnen ein Licht 
anzuͤnde ; welche es mie Beſcheidenheit ver⸗ 
langen, ſondern vielmehr um deßwillen, weil 
ich aus der Crfahrung gelernet habe, man 
werderbe Zeit und Mühe damit, wenn man 
naſenweiſe Leute unterrichtet, ſintemahl ſie 
alsdann, (um mit Horoccen ** alſo zu rer 
den) ſich duͤnken laſſen, ob ſtritten ſie auf eine 
recht. gelehrte und ſchoͤne Art, wenn fie das⸗ 
jenige als lächerlich verachten, oder mit fine 
diſchen Beynahmen belegen, um andere dars 
über lachend zu machen, was fie mit feinen .. 
Beweisgruͤnden umzuftoffen fähig find, 
Weil ich esaber doch meiner Schuldigfeitges 


maͤs zu feyn erachte, $euten von dDurchdrine 


genden oder erhabenen Verſtande eine Be⸗ 

gierde fih auf die Meßkunſt zu legen , beys 

zubringen und folche zu vermehren (3): fo 

ſehe ich nicht, mag mich daran hindern ſollte, 

um jenen zu keweifen, die Meßkundigen 
(man vergönne mir abermahls, mich des 

Horoccens Worte + zu bedienen) feyen nicht 

fo eigenfinnig , daß fie allerley ungereimte 

AR Prah ⸗ 





(3) Der Herr Verfaſſer brauchet die ver⸗ 
blümte Redensart, die Begierde zw entzüns 
den und in Flammen zu ſezen. Jenes 
drucker den Anfang , diefed den Fortgang 
aus, Daher find diefe beyde Worte an 
jener flatt ergpehler worden. 
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Prahlereyen Unwiſſenden mit groſſem Ge⸗ 


ſchrey verkauffen ſollten, wenn ſie nur, zur 
Belohnung ihrer geſchminkten Arbeit ſie mit 
einem kurzen Hauch eitler Ehre aufblehen, 
und ihnen mit einem ungeſtuͤmmen Geraͤuſch 
dererfenigen, welche ihren Beyfall bezeugen, 


auf eine fanffee Weife fchmeicheln ; ja fie po⸗ 


fauneten ihr Lob nicht folcher Geftallt aus, 


daß fie bey andern bilig Feines verdienen, 


* Diefen Leuten wolte ich rathen, daß fie 
die Vorrede lefen möchten,welche Phiv 
lippmelanchthon ein Mann,der ſich 
nicht nur durch ſeine mathematiſche, 
ſondern auch ſchoͤne philoſ. und theo⸗ 
iogiſche Wiſſenſchafften beruͤhmt ges 
macht, und. der gemeinſchafftliche Leh⸗ 

rer von ganz Deutfchland genennet zu 
werden verdienet hot , den Anfangs⸗ 
gründen der Geometrie des Johann 
Vogelius vorfegere. Daraus werde 
ich ein und dieandere Anmerfung hie 
her fegen, welche zeigen ‚wie genau er 
mie mir einig ſeye. Er fpricht nehm 
(ich überhaupt, in Abficht auf die ge 
genwaͤrtige Sache. Ich weis, daß 
diefe Ermahnung bey Denenjenis 
gen, welche ein heßlich Gemuͤth 
haben, nichts nuͤzet, indem ſie die 
Wuͤrde der vortreflichen Wiſſen⸗ 
ſchafften nicht eiyſehen, oder, nur 


— — 
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um Gewinſtes willen ſich auf 
Ruͤnſte legen, welche ihnen mehr 
Brod geben. Dann ihre Seelen 
ſind Mißgeburthen, und ſie bege⸗ 
hen ein groſes Verbrechen wider 
die geometriſche Proportion, in 
dem ſie den Wiſſenſchafften ihren 
rechten Werth nicht beylegen. A⸗ 
ber gute Gemuͤther, wenn de such 
. mittelmäfig find, Iafjen fich ſelbſt 
durch Bewunderung der Rünfte 
reizen, weng fie dazu ermuntere 
‚werden, und bernach ein Meiſter 
dazu Fommer, welcher fie ihnen ges 
ſchickt bepbringer. Ich hoffe 
Demnad), einigen ihr Verlangen 
werde fich reisen laſſen. 

In der Vertheidigung und Befördes 
rung der Kepleriſchen Aſtronomie im 
iſten Hauptſtuͤck auf der 23ſten S. 

t Im Vorbericht auf der gten S. 


. Run wohlan wer erkuͤhnet fich alfo in Worinnen 
Zweifel zu ziehen , daß die marhemarifchen die Beer 
Wiffenfhafften, fo wohl um der. Deutlich⸗ rung bes 
keit und Hoheit der Sochen willen, als auch — 
wegen der Strenge und Gruͤndlichkeit der nn ne 
Beweiſe, ingleichen der Schönheit und Bor- Megeun 

| | ßkunſt 
treflichkeit der Ordnung, allen andern weit wirker. 
vorzuziehen find, auch den Verſtand uns 
gleich mehr verbsfiern ? Murder, dem die 
| Krraͤfften 
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Kräfften der Seele unbekannt find ‚der ein - 
gruͤndliches Urtheil nicht von einem ſeuch⸗ 
ten, noch einen ftumpfen Verſtand von ei-⸗ 
nenm ſcharfen unterfcheiden Fan, der auch den 
Gipfel der Vollkommenheiten niche einfies 
het, zu welchem der Berftand gelangen Fan. 
Meines erachtens, hat man alsdann erſt eis 
nen fiharfen Verſtand, wenn man nicht als. 
lein das helle von dem dunfeln , das deuts 
liche vom undeutlichen, das vollftändige von 

dem unvollfländigen, das ausgemachte vom. 
unausgemachten, da8 gemiffe vom ungewiſ⸗ 

fen, das wahrfcheinlichere von dem niche fo 

wahrſcheinlichen zu unterfcheiden im Stan 


de ift , fondern auch ſelbſt genau und deut⸗ 


lich im Erklären , fleißig und vorfichtig im 
Bemercken, fcharffinnig und genau im Vers 
fuchen, firenge und ſcharf im Urtheilen, or⸗ 
dentlich und bindig im Beweiſen, , gedultig 
und tieffinnig im Nachvdenfen verſtaͤndig 
und fertig im Erfindenift. Allein wie ges 
langet man wohl zu fo gar vortreflichen Fer⸗ 
tigfeiten® Nicht anders als durch eine offt⸗ 
mahlige Uebung. Man muß alfo fih viel 
mit Auseinandermidlung der Begriffe, 
Auffezung der Beweiſe, Auflöfung ver 
Aufgaben zu thun machen, auch Feine ges 
singe Mühe auf Nachdencken und Erfinden - 
verwenden. Weil nun diefenigen ‚welche 
die Meßkhunſt und die übrigen Künfte mie 
| eo ., gleichem 
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gleichem Fleiß getrieben haben, von keiner 
wiſſen, welche zu dieſem Zweck dienet, ala 
der Meßküunſt allein : ſo thue ich billig den 
Ausſpruch, die Erkenntnis der Meßkunſt 
ſeehe zu Schaͤrfung der Urtheilungskraft uns 
gemein nöthig. , und ohne dieſelbige koͤnne 
man zu einer gründlichen Erkenntnis der 
Wahrheiten nicht gelangen, } 
WMelanchthon fpricht am angeführs 
ten Orte: Wenn fich auch jemand 
nicht mit sllen Rräfften auf diefe 
Wiſſenſchafft leger: fo harter doch, 
um zu einer guten Urtheilungs⸗ 
Erafft zu gelangen » » einer 
Erkenntnis in den Anfangsgrüns 
den der Geometrie nöthig. Und 
kurz vorher fager er: YTiemand fies 
ber die Rrafft der Beweife ein, ° 
wird such kein Meiſter in. der 
Lehrart, wenn er nicht einige Er⸗ 
Eenntnis von diefer Kunſt befizer. 

Ich weis zwar wohl , daß einige Leute, Beant- 
ohnerachtet fie in der Meßkunſt ganz fremd wortung 
und unverftändig find, dennoch fich ruͤhmen, kines Na 
fie Gärten als Mepkundige von mathemati⸗ werſc 
ſchen Dingen gar wohl , aber von andern 
nieht in die Meßkunft faufenden Sachen 
fehr übel geurtheilet: allein auf fo uns 
bedachrfame Reden habe ich verfchiedened 
zu antworten. Weil nehmlich nicht in allen - 

Laͤndern 
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Laͤndern Meßkundige wachſen, (denn, man 
macht ſie nicht wie die Doctoren auf den ho⸗ 
ben Schulen): ſo ſiehet man ja in Wahr⸗ 
heit nicht fo gleich, woher der unverftändis 
ge Schmäher der Kunſt verſichert gemwefen 
feye, daß er e8 mit einem Meßfundigen zu 
hun gehabt habe. Was wäre es, werin.er 
etwa einen Feldmefjer,oder Baumeifter,oder 
DBrillenfchleifer , oder. Juſtrumentmacher, 
oder auch einen Mann gefehen hätte, welcher 
zwar die Macht hätte, die Meßkunſt zu leh⸗ 
ren, aber die Geſchicklichkeit niche ‚folche zu 
verftehen ? Denn wer ift wohl fo unfinnig, 
daß er einen jeden ‚nach demjenigen. Ehren 
Nahmen beurrheilete , den ihn der betruͤg 
liche Ruff, oder das blinde Gluͤck beyleger? 
Esift nichts ungewöhnliches, auch nichts une 
erhörtes ‚daß einer , welchen unverftändige 
für einen ungemein. gelehrten Mepkundis 
gen halten , den die Profefforen auch 
nach. feinem Tode als einen andern Kuclis 
‚des, Apollon und Archimedes preifen, 
deme ohngeachtet von groffen Meßkundigen, 
als den wahrhafftigen Schiedestichtern in 
diefen Sachen, ein in der Meßkunſt uner, 
fahrner genennet wird. Denn wir wollen 
auch einräumen , der Feind unferer Wiffen- 
ſchafft babe einen Meßfundigen von Sacyen, 
die ın die Meßkunſt nicht lauffen, urtheilen 
bören :, fo fehe ich doch mod nicht, 
woher er gewuſt habe ‚fein Urtheil feye un- 

recht 
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recht geweſen. Denn wenn einer, der eine 
Scharfſinnigkeit beſizet, nicht anders urthei⸗ 
lete, als einer der nicht kluͤger iſt, als der 
Poͤbel: ſo wuͤrde unter einem ſcharfen und 
ſtumpfen Verſtande kein Unterſcheid ſeyn, 
und man duͤrffte auch nicht ſagen, daß Leute, 
welche ſich in der Meßkunſt Lob erworben 
haben, allerley Sachen tiefer einſehen koͤn⸗ 
ten. Endlich, wenn es auch gleich einmahl 
geſchehen waͤre, daß ein Meßkundiger von 
Sachen, die ihn nicht angiengen uͤbel geur⸗ 
theilet haͤtte: ſo koͤnnte man daraus nur ſo 
viel abnehmen , er habe, bey ſich ereigneter 
Gelegenheit, aus Uebereilung von einer Sa⸗ 
che geredet, welche er zuvor noch nicht uͤber⸗ 
dacht hatte, welcher Fehler den in der Meß⸗ 
kunſt Unerfahrnen faſt beſtaͤndig begegnet. 
Doch behaupte ich deswegen nicht, daß Weitere 
einer damit, wenn er ſich die Meßkunſt ber Erläute» 
Fannt machet, er zugleich alles übrige erler, Fung- 
ne; fondern erfläre es für eine Säfterung) 
menn einige aus Bosheit vorgeben, die 
WMeßkundigen ruͤhmeten ſich, fie härten allein 
die. Srundlehren der Wahrheit: worauf‘ 
ich dringe, das ift nur diefes, die Meßkunſt, 
wenn fie vor andern Wiffenfchafften erlers 
net wird, wirke fo viel, daß man andere 
Wiſſenſchafften leichter, richtiger und griinds 
licher fafjen Fan, wenn man Fleis und Be⸗ 
fländigfeie darauf verwendet. Ich weis 

aber nicht, wie ggr Br Tao foiche — 

a die 


ausjage, und fie an deren Stelle in die 
- Schulen einführe ‚indem ich erachte, es wer⸗ 
de fih niemand finden , er müfte denn ents 
“ weder einen langfamen Verſtand — 

a‘ als 





Meinung den Ruhm ſtreitig ges 
macht bat. Ja Die ganze Welt 
bewundert , was Euer Durchl. 
glorwärdiger Herr Darer Carl, 
welcher eben wie Alphons den Na⸗ 
men des Weiſen fchon lange ver» 
dienet haben , in der gefammten 
Mepkunft und Erfahrungswelt⸗ 
weisheit geleifter. Man rühmer 
die einem Fuͤrſten recht anftändige 
Quld allenthalben „ mic welcher 
Ste die marbematifchen Rünfte 
und Erkenntnis der Natur befoͤr⸗ 
derten. Euer Hochf. Durchl. 
haben alle dieſenigen hohen Tu⸗ 
genden an ſich, welche einem Held 
in Kriege und guten Regenten im 
Frieden zur Zierde gereichen, und 
geben keinem von den groſen Fuͤr⸗ 
ften, welche in den mathematiſchen 
Wiſſenſchaften einen geofenRuhm 
erworben haben , des geringfte 
nach. Da ich nun meine Anfangs» 
| 2 € gende 


x 


als ein unwiſſender * durch Gemuͤths— 
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bewe; 





grafen. Alf wünfcher ıc. 
== 


gruͤnde der geſammten Meßkunſt, 


viel vermehrter und ganz neu ein⸗ 
gekleidet, dergeſtallt/ daß man fie 
ganz und gar als ein neues Werk 
anfeben kan, abermahls an das 
Licht treten lafle, darinnen einganz 
leichter WDeg zu der Erwegung 
und Ausuͤbung gelehrer wird,und 


die Regelneiner richtigen Lehrart, 


welche man, genau und nüslich zu 
philoſophiren, auch die im Leben 
vorkommende Derrichtung wohl 


“einzurichten, ungemein nötbig bat, 
den Lefern allgemach — 


ang ſo - 2 fein A 
en getragen , folche vor Euer 
Hochfuͤrſtl. Durchlaucht Fuͤſſe 
zu legen, in der unterthaͤnigſten 
Hoffnung, Euer Durchlaucht 
werden mein Bemuͤhen, dieſe dem 
menſchlichen Geſchlechte ſo nuͤz⸗ 
liche Wiſſenſchafften zu befoͤr⸗ 
dern nicht ungnaͤdig vermerken. 
GOTT erhalte Euer Durchl. 
als die Zierde der Heßiſchen Land⸗ 


edens 


(3) Der 
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bewegungeneingenommenfeyn, der fich nicht 
uͤber ihre Reinigkeit, Deutlichkeit und Ho⸗ 
heit verwundere, und um des unzehligen 


MNuzens willens, welcher daraus Über das 


geſammte menſchliche Geſchlecht kommet, 
von unſerer Knnſt eine recht gute Meinung 
haben follte. Denn die Meßkunſt macher 
das menfchliche Gemürh ſehr vollfommen, 
lehret ihn die Weltweisheit und andere Ars 


ten und Wiffenfchaffeen weitläufftiger , 


Ob damit 


gruͤndlicher und nuͤzlicher durchgehen, gibt 
ihm zu einer gründlichen Gelehrſamkeit un⸗ 
verhoffte Hilfsmittel an die Hand, bringet 
auch den allergröften Nuzen im Leben. | 

Denen, welche bie Meßkunſt verſtehen, 


zu viel ge- bringe ich hier nichts unbekanntes noch uns 


ſaget feye? 


erwarteteß vor : deme ohnerachtet zweifele 
ich daran gar nicht, es werde der Poͤbel un⸗ 
ter den Gelehrten ; der andere nach feinem 
Kopfe beurtheilet, unwiſſende zu bereden 
trachten, e8 entfpringe diefes Job aus einer 
allzuhefftigen Neigung gegen die mathema⸗ 
tiſchen Wiffenfchafften, Ob nun aber 
gleich Schwäzer * bey mir gar nicht in demjes 


nigen Anfehen ſtehen, daß ich ihre ungeſchick⸗ 


te Einwendungen mit Muͤhe widerlegen ſollte, 


nicht zwar ſo wohl um deßwillen, weil ihrer 


a 


* 


viele dafür halten , diejenigen ſeyen eines 
Unterrichts unwärdig, welche mie Schmär 
Hungen fo viel außrichten wollen, daß man 
fie eines befjern belehre, and nur diejenigen 

als 
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als werth anſehen, daß man ihnen ein Licht 
anzuͤnde welche es mit Beſcheidenheit ver 
langen, ſondern vielmehr um deßwillen, weil 
ich aus der Crfahrung gelernet habe, man 
werderbe Zeit und Muͤhe damit, wenn man 
naſenweiſe Leute unterrichtet, ſintemahl ſie 
alsdann, (um mit Horoccen ** alfo'zu re⸗ 
den) ſich duͤnken laſſen, ob ſtritten ſie auf eine 
recht gelehrte und ſchoͤne Art, wenn ſie das⸗ 
jenige als laͤcherlich verachten, oder mit kin⸗ 
diſchen Beynahmen belegen, um andere dar⸗ 
uͤber lachend zu machen, was ſie mit keinen 
Beweisgruͤnden umzuſtoſſen fähig find, 
Weil ich es aber doch meiner Schuldigkeit ge⸗ 
maͤs zu ſeyn erachte, Leuten von durchdrin⸗ 
genden oder erhabenen Verſtande eine Be⸗ 
gierde ſich auf die Meßkunſt zu legen, bey⸗ 
zubringen und ſolche zu vermehren (3): ſo 
ſehe ich nicht, was mich daran hindern ſollte, 
um jenen zu beweifen, die Meßfundigen 
(man vergönne mir abermahls, mich des 
Horoccens Worte} zu bedienen) feyen nicht 
fo eigenfinnig , daß fie allerley ne 

e | | rah⸗ 





(3) Der Herr Verfaſſer brauchet die ver⸗ 
bluͤmte Redensart, die Begierde zu entzuͤn⸗ 
den und in Flammen zu ſezen. Jenes 
drucket den Anfang, dieſes den Fortgang 
aus, Daher find dieſe beyde Worte an 
jener ſtatt eripehlet worden. 
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Prahlereyen Unwiſſenden mit geoffem Ge, 


ſchrey verfauffen follten, wenn fie nur ‚zur 
Belohnung ihrer gefhminften Arbeit fie mit 
einem kurzen Hauch eitlee Ehre aufblehen, 
und ihnen mit einem ungeſtuͤmmen Beräufch 
dererfenigen, welche ihren Beyfall bezeugen, 


auf eine fanffte Weiſe ſchmeicheln; ja fie po⸗ 


a fauneten ihr Lob nicht folcher Geftalle aus, 


\ 


daß fie bey andern billig Feines verdienen, 


* Diefen Leuten wolte ich rathen, daß fie 
die Vorrede lefen möchten,welche Phiv 
lippMelanchthon,ein Dann, der fich 
niche nur durch feine marhematifche, 


_ fondern auch fehöne philof. und theo⸗ 


logiſche Wiffenfchafften beruͤhmt ges 
macht, und der gemeinfchafftliche Leh⸗ 
rer von ganz Deurfchland genennet zu 
werden verdienet. hot , den Anfangs⸗ 
gruͤnden der Geometrie des Johann 
Vogelius vorfezere. Daraus werde 
ich ein und dieandere Anmerfung hie, 
her ſezen, welche zeigen ‚wie genau er: 
mie mie einig ſeye. Er ſpricht nehm⸗ 
lich uͤberhaupt, in Abſicht auf die ge⸗ 
genwaͤrtige Sache. Ich weis, daß 
dieſe Ermahnung bey denenjeni⸗ 
gen, welche ein heßlich Gemuͤth 
haben, nichts nuͤzet, indem ſie die 
Wuͤrde der vortreflichen Wiſſen⸗ 
ſchafften nicht eiofehen, oder, nur 
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um Gewinſtes willen ſich auf 
Ruͤnſte legen, welche ihnen mehr 
Brod geben. Dann ihre Seelen 
find Mißgeburthen, und ſie beg⸗ 
hen ein groſes Verbrechen wider 
die geometriſche Proportion, in 
dem ſie den Wiſſenſchafften ihren 
rechten Werth nicht beylegen. A⸗ 
ber gute Gemuͤther, wenn ſie auch 
mittelmaͤſig find, laſſen ſich ſelbſt 
durch Bewunderung der Kuͤnſte 
reizen, wenn fie dazu ermuntert 
werden, und hernach ein Meiſter 
dazu kommet, welcher ſie ihnen ges 
ſchickt beybringet. Ich hoffe 
demnach, einigen ihr Verlangen 
werde ſich reizen laſſen. * 
In der Vertheidigung und Befoͤrde⸗ 
rung der Kepleriſchen Aſtronomie im 
ıften Hauptſtuͤck auf der 23ſten S. 
t Im Vorbericht auf der gten S. 


Nun wohlan wer erkuͤhnet fich alfo in Worinnen 
Zweifel zu ziehen , daß die marhemarifchen die Beffer 
Wiſſenſchafften, fo wohl um der. Deutlich, Fung bed 
keit und Hoheit der Sachen willen,als auch — 
wegen der Strenge und Gruͤndlichkeit der And 
Beweiſe, ingleichen der Schoͤnheit und Vor · Megeunff 
treflichkeit der Ordnung, allen andern weit wirker. | 
vorzuziehen find, auch den Verſtand uns 
gleich mehr verbgflern ? Murder, dem die 

— Zu Kräften 
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Kraͤfften der Seele unbekannt find ‚der ein 
gruͤndliches Urtheil nicht von einem ſeuch⸗ 
ten, noch einen ſtumpfen Verſtand von eis 
nenm ſcharfen unterfcheiden fan, der auch den 
Gipfel der Vollkommenheiten nicht einfies 
het, zu welchem der Berftand gelangen fan. 
Meines erachtens, hat man alsdann erſt eis 
nen fcharfen Verſtand, wenn man nicht als. 
lein das belle von dem dunfeln , das deut, 
liche vom undeurlichen, das vollftändige von 
dem unvollfländigen, das ausgemachte vom 
unausgemachten, das gewiffe vom ‚ungemifs 
fen, das wahrfcheinlichere von dem nicht fo 
wahrſcheinlichen zu unterfcheiden im Stans 


| de iſt, fondern auch felbft genau und deut⸗ 


litch im Erflären , fleißig und vorfichtig im 
Bemercken, fharffinnig und genau im Vers 
ſuchen, firenge und fcharf im Urtheilen, or⸗ 
dentlich und bindig im Beweiſen, gedultig 
und tieffinnig im Nachdenfen , verftändig, 
und fertig im Erfindenift. Allein wie ges 
langet man wohl zu fo gar vortreflichen Fer 
eigfeiten® Nicht anders als durch eine offts 
mahlige Uebung. Man muß alfo fi viel 
mit Auseinanderroiklung der Begriffe, 
Auffezung der Beweiſe, Auflöfung der 

Aufgaben zu thun machen, auch Feine ges 
ringe Mühe auf Nachdenden und Erfinden 
verwenden. Weil nun diejenigen welche 

die Meßkunſt und die uͤbrigen Künfte mie 

| | oe , gleichem 
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gleichem Fleiß getrieben haben , von feiner - 
wiſſen, , welche zu diefem Zweck dienet , ale 
der Mepfünft allein : fo chue ich billig den 
Ausſpruch, die Erkenntnis der Meßlunſt 
feye zu Schärfung der Urtheilungsfraft uns 
gemein noͤthige, und ohne diefelbige koͤnne 
man zu einer gründlichen Erkenntnis der 
Wahrheiten nicht gelangen, } 
Melanchthon fpriche am angeführs 
ten Orte: Wenn fich auch jemand 
nicht mit allen Rräfften auf diefe 
Wiſſenſchafft leger: fo harter doch, 
um zu einer guten Urtheilungs⸗ 
Erafft zu gelangen s# > einer 
Erkenntnis in den Anfangsgrüns 
den der Geometrie nöthig. Und 
Furz vorher fager er: YTiemand fies 
ber die Rrafft der Beweife ein, ' 
wird auch fein Weifter in-der 
Lehrart, wenn er nicht einige Er⸗ 
Eenntnis von diefer Kunſt befizer. 
Ich weis zwar wohl , daß einige Leute, Beant- 
ohnerachtet fie in der Meßkunſt ganz fremd wortung 


und unverftändig find, dennoch ſich ruͤhmen, ines Ei 


fie gärten als Meßkundige von mathemati⸗ wurſs· 
fchen Dingen gar wohl , aber von andern 
nieht in die Meßkunſt faufenden Sachen 
ſehr übel geurtheilet: allein auf fo uns 
bedachtſame Reden’ habe ich verfchiedened 
zu antworten. Weil nehmlich nicht in allen 

| eo Laͤndern 
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ändern Meßkundige wachfen, (denn, matt 
macht fie nicht wie die Doctoren auf den ho⸗ 
ben Schulen): ſo ſiehet man ja in Wahr» 
heit nicht fo gleich, woher der unverfländis 
ge Schmäher der Kunft verſichert gewefen 
ſeye, daß er es mit einem Meßkundigen zu 
thun gehabt habe. Was waͤre es, wenn er 





etwa einen Feldmefjer,öder Baumeiſter, oder 


Brillenfchleifer , oder. Juſtrumentmacher, 
oder auch einen Mann gefehen hätte, welcher 
zwar die Macht hätte, die Meßkunſt zu leh⸗ 
ren, aber die Geſchicklichkeit niche ‚folche zu 


— verſtehen? Denn wer iſt wohl fo unſinnig, 


daß er einen jeden nach demjenigen Ehren 
Nahmen beurrheilete , denihn der betruͤg⸗ 
liche Ruff, over das blinde Glück beyleger? 
Esift nichts ungewöhnliches, auch nichts uns 
erhörtes ‚daß einer , welchen unverftändige 


für einen ungemein gelehrten Meßkundis 
gen halten , den die Profefforen auh 


nach. feinem Tode als einen andern Kucli⸗ 
‚des, Apollon und Archimedes preifen, 
deme ohngeachtet von grofjen Meßkundigen, 
als den wahrhafftigen Schiedestichtern in 
diefen Sachen, ein in der Meßfunft uner, 


fahrner genenner wird. Denn wir wollen | 


auch einräumen , der Feind unferer Wiffen- 
ſchafft habe einen Meßkundigen von Sachen, 
die ın die Meßkunſt nicht lauffen, urtheilen 


bören :, fo febe ich doch noch nicht, 
. woher er gewuſt habe ‚fein Urtheil ſeye un- 
| | recht 
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recht geweſen. Denn wenn einer, der eine 
Scharfſinnigkeit beſizet, nicht anders urthei⸗ 

lete, als einer der nicht kluͤger iſt, als der 
Poͤbel: ſo wuͤrde unter einem ſcharfen und 
ſtumpfen Verſtande kein Unterſcheid ſeyn, 

und man duͤrffte auch nicht ſagen, daß Leute, 
welche ſich in der Meßkunſt Lob erworben 
haben, allerley Sachen tiefer einſehen koͤn⸗ 
ten. Endlich, wenn es auch gleich einmahl 
geſchehen waͤre, daß ein Meßkundiger von 
Sachen, die ihn nicht angiengen uͤbel geur⸗ 
theilet haͤtte: ſo koͤnnte man daraus nur ſo 
viel abnehmen, er habe, bey ſich ereigneter 
Gelegenheit, aus Uebereilung von einer Sa⸗ 

che geredet, welche er zuvor noch nicht uͤber⸗ 
dacht hatte, welcher Fehler den in der Meß⸗ 
kunſt Unerfahrnen faſt beſtaͤndig begegnet. 
Doch behaupte ich deswegen nicht, daß Weitere 
einer damit, wenn er fi die Meßkunſt be» Erläute- 
Fannt machet, er zugleich alles übrige erler, Yung. 
ne; fondern erfläre es für eine Säfterung) 
wenn einige aus Bosheit vorgeben, die 
Meßkundigen ruͤhmeten fich, fie hätten allein 

die. Srundlehren der Wahrheit: worauf 

ich dringe, das ift nur diefes, die Meßfunft, 
wenn fie vor andern Wiflenfchafften erler⸗ 
net wird, wirke fo viel, daß man andere 
Wiſſenſchafften leichter, richtiger und gruͤnd⸗ 
licher faſſen kan, wenn man Fleis und Be⸗ 
ſtaͤndigkeit darauf verwendet. Ich weis 
aber nicht, wie ggr — ſolche Leute, 

— a die 
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die von Dingen reden, welche fie nicht er» 
fahren haben, fodern fönnen, man folle ige 
nen mehr Glauben beymefien, als denen, 
welche nichts von fich vorgeben, als was fie 


erfahren haben, Ach möchten doch einmahl 


Diejenigen, welche der Kirche und dem ges 
meinen Weſen vorfteben, dafür forgen, daß 
die Leute ſich niche eher zu den übrigen 
Wiffenfchafften wenden möchten, wenn fie 
nicht. vorher eine Erkenntnis in der Meß⸗ 
kunſt erlanget haben; und dann vermuthe 
ich ganz gewiß, es follte mir der Kirche und 
dem gemeinen Wefen ganz ein ander Anfes 
hen gewinnen *. Denn der Vortheile zu 
gefchweigen, welche die Kirche (4) unddas 


gemeine ° 





(4) Manchem fcheinet vieleicht bedenctuch, 


wie es möglich ſeye, daß die Kirche von 


Treibung der Meßkunſt einen Vortheif 
haben follte. Er wird fich vieleicht ein» 
bilden, man wolle damit fo viel ſagen, alg 


würden die Lehrer mehreren Eifer in Aug: · 


Breitung der ihnen anvertraueten goͤttli⸗ 
chen Wahrheiten , welche zur Geeligfeit 
bren, damit bemeifen-, und die Zuhörer 
fich eher befehren oder die ihnen angebo- 
„thene Gnade annehmen , wenn fie beyde 
die Meßkunft verflunden. Noch dummer 


wäre e8, wenn man barauf fallen wollte, - 
Lehrer muften gar Circul und Figuren 
brauchen , die Menfchen zur Verföhnung 


mit GOtt einzuladen , oder nach mathes 
R 6 


matiſcher 


* 
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gemeine Weſen von einer gründlichen Ges 
lehrſamkeit hat; fo ift ſehr viel daran gele⸗ 
Aa 2 gen, 


matiſcher Lehrart predigen. Davon iſt 
nur die Rebe daß diejenigen, welche die 
Weßkunſt verſtehen, den Zuſammenhang 
ber göttlichen Wahrheiten , weicher doch 
in der Gottesgelabhrheit vorgetragen wird 
richtiger faffen,auch die Begriffe deutlicher 
und eingefchrändkter. aus. den finnlicher 
Vorſtellungen, in melche fie eingekleidet 
ſind, herausſuchen und auch uͤberzeugen⸗ 
der zu reden wiſſen, wenn ſie noch Gna⸗ 
dengaben dabey beſizen. Sie find eher im 
Stande, die in dem Amte vorkommende 
Falle ; welche ihnen an den unter der Ars 
beit GOttes chenden Menfehen vorkoms 
men, genau zu unterfuchen:, und eg aus 
fündig zu machen, woran es liege. , wen _ 
es mit manchem geſchwinde fortgehet, mit 
andern aber nicht weiter oder zu gar nichts 
kommen will. Doch wird dabe nichtaudse 
gefchloffen, daß fie ſelbſt eine g £tliche Ue⸗ 
berzeugung und lebendige Erfahrung haben 
folten. Ferner wird hiermit auf einige nas 
türliche Gefchicklichkeiten gegieler ‚, welche 
durch Uebung in der Meßkunſt erhalten 
werden, und bey Begreifung eines Lehrbe⸗ 
griffes der geoffenbahrten Wahrheiten ih⸗ 
ren Ruzen haben. Es wird weiter das 
durch den leeren Begriffen , ben allzuge⸗ 
nauen Anbangen an die verblumse Ser 
dendarten und Gleichniffe vorgebeuger, 
Daraus nur falfche Ermerfungen und Ruͤh⸗ 
zungen entſtehen. a 


h 
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gen, ob diejenigen, welche ihnen um ihrer Ge⸗ 
lehrſamkeit willen vorgeſezet werden, flei⸗ 
ſig, bedaͤchtlich, ſittſam und Liebhaber der 
Wahrheit ſeyen, dazu ſie die Erkenntnis 
der Meßkunſt machet, wenn ſie alſo durch⸗ 
gegangen wird, daß fie den Gebrauch der 
Bernunfft erweitert. — 
* Melanchton ſchreibet am angezoge⸗ 
nen Dite alſo: die mathemati⸗ 
tiſchen Rünfte liegen ſeit vielen 
hundert Jahren ber, ſchon ganz 
— perlaffen: und gering geachtet 
darnieder · Denn in den vorigen 
Zeiten, (ja auch wohl zu unſern) bat 
man die. Jugend von.diefer wahr 
ren Weltweisheit auf die allerun: 
gereimteſten Läfterungen gefuͤh⸗ 
ger, Nun da dieſe aus den Schu⸗ 
"Jen weggeſaget worden find; 
follte man: dahin ftreben, daß ei⸗ 
ne reine und wahre Weltweisbeit 
gelehret wide, welche zu einer 
gründlichen Helehrfamteir zu ger 
langen Anleitung gäbe. Denn 
dieſe unſere Seiten, ‚erinnern.uns 
sur. Benüge, wie noͤthig das Ges 
meine Weſen einer vollkomme⸗ 
rien Gelehrſamkeit habe, weil ih⸗ 
rer viele bier und dar, ſo wohl 
aus Mangel der Beurtheilungs⸗ 
krafft, als auchy woeil fie nichts 
ü deutlich) 
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deutlich. erklären koͤnnen, unge 
reimte und verwirrete Meinun⸗ 


gen ausgeſtreuet oder. vertheidi⸗ 


get haben, Daraus in der Rirche 
groje Streitigkeiten und ſonder⸗ 
bahre Uneinigkeiten ventftanden 
ſind. Dieſes Ungluͤk wird auch 
kein Ende haben, wenn die jur 
gend. nicht einmahl wieder auf 

eine wahre und gelehrte Art zu 

ſtudiren geführet wird, | 

So viel ihrer demnach die Kräffte des 
menfchlichen Gemüches kennen lernen, und 
ihren Gebrauch. unterfuchen wollen: die 


Verbeſſe⸗ 
rung des 
erſtan⸗ 


des durch 


werden hiemit alle die Meßkunſt zu trei⸗ die reine 


ben ermahner, Algebra und die höhere 
Geometrie werden zeigen, daß nichts fo vers 


Meßkunſt. 


borgen ſeye, welches ſich nicht entdecken 
laſſe; die Stern⸗ und Erdmeßkunſt wer⸗ 
den darthun, daß nichts von den menſchli⸗ 


chen Sinnen ſo weit entfernet ſey, daß man 
ſolches deutlich zu erkennen, und genau ab⸗ 
zumeſſen nicht im Stande ſeyn follte; die 
aſtronomiſche Rechnung wird ein Zeugnis 


ablegen, mit wie groſer Gewißheit man die 


kuͤnftigen Begebenheien des Himmels zum 
voraus ſagen koͤnne, obgleich den Sterkun⸗ 
digen Fein Engel die Geſeze der Bewegun⸗ 
gen, nad) welchen fi) die Sterne richten, 


jum voraus geoffenbahrer hatz die Sehe⸗ 


und Sternkunſt, werden uns auf den Un- 
Ä Aa3 terfcheid 


Durch die 


ange 
dete. - 
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terſcheid der Borftellung in dem Verſtan⸗ 
de und in der Einbildungsfraffe führen: 
die Rechenkunſt, Trigonometrie und Auflö: 
fungsfunft, werden uns allgemeine Regeln 


an die Hand. geben, nach welchen ſich der 


Verſtand in dem Erfinden richtet, und die 
Einbildungsfeafft , nebft den Sinnen im 
Baum gehalten wird, daß fie das. Nachden⸗ 
Fen nicht ſtoͤhren; und endlich wird die ma- 
thematifche Lehrart den richtigen Gebrauch 
der Bernunfft befannt machen. 


ns Was die Meßkunft in der Naturwiſſen⸗ 


fchaffe zu fagen habe ; ſiehet man aus der 
Static, Mechanic, Hybdroftatis, Aerome⸗ 
frie, Hydraulic, Optie, Catoptric, Dioptric, 
Stern- und Erdmeßfunft überflüßig. 
Diefe alle zeigen ung einige in die Natur⸗ 
Ichre gehörige Wahrheiten gründlicher und 
ausführlicher abgehandelt, als ohne mathe, 
matifhen Grundlehren möglich geweſen 


ſeyn würde, Denn muß nicht ein Natur» 


Fundiger die Bewegung, die Schweere der 
Coͤrper, die Eigenfchaffsen der Luft, die 
Degebenheiten mit dem Gefichte, den Bau 
der Welt, die Natur und Beſchaffenheiten 
der grofen Weltcörper erflären 2 Gibt 


man ſich aber die Mühe, dasjenige was 


von der Bewegung der feften Eörper in der 
Static und Mechanie, von Schmweere der 
Körper in der Hydroflatie, von der Bewe⸗ 


gung des flüßigen,-in de, Hydraulic, won 
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der. Lufft, in der Luſftmeßkunſt, von dem Ge⸗ 
fichte, in der Optic, Catoptric und Dioptric, 
‚von den grofen Weltcörpern und den Ges 
ſezen ihrer Bewegung, in der Aftronomie 
und Erdmeßfunft gelehret wird, mir dem. ' 
jenigen zu vergleichen, was von eben diefen 
Dingen in den gehrbegriffen von der Das 
turlehre vorkommet; undnimmer davon ale 
les weg, was aus den Schriften der Meß⸗ 
Fundigen ausgefihrieben worden ift: fo wird 
man bald wahrnehmen, was für ein grofer 
Unterfcheid fey unter den Lehrern ver Phy- ı 
fic, welche auf die Gründe der Meßkunſt 
gebauet, und durch die Arbeit der Meßkun⸗ 
digen hoch getrieben find, und unter andern 
Säzen, welche noch die Hilfe der Meßkun⸗ 
digen erwarten, Daher wundere ich mich 
‚nicht, wenn Robert Soyle,der ſich um die 
Naturwiſſenſchafft durch feine Verſuche 
vortreflich verdient gemacht hat, alſo 
“ „fehreibee *: „Von der Meßkunſt will ich 
„etwas weniges, vornehmlich im dieſer Ab⸗ 
„ſicht gedenken, damit niemand etwq, (wie 
„es mir ehehin begegnet iſt) durch das An⸗ 
„ſehen der neuen Weltweiſen verfuͤhret 
„werde, welche um deswillen, weil die Na⸗ 
turkuͤndiger es mie der Materie zu thun 
‚ „haben, : behaupten wollen, die mathematis 
ziehen Wiſſenſchafften feyen der Naturwife 
„ſenſchafft mehr ſchaͤdlich als förderlich, 
„weil fie nur mit allgemeinen Groͤſen und 
Aa 4 Figuren 
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„Figuren befchäfftiger wären. Denn 06 
„ich mir gleich ehehin einmahl Mühe gege⸗ 
„ben habe, die ungereimte Meinung die ſo 
„gar Kepler, der bey dreyen Käyfern als 
„Meßfundiger in ‘Dienften flunde, und 
„andere neuere Sternfundige behaupten, 
„und den Leuten weis machen, die Meß⸗ 
„kunſt könne einen niche völlig geſchickt mas 
„hen, wieder empor zu bringen und zu bes, 
„haupten: fo befenne ich doch aufrichrig, 
„daß ich, nachdem mir meine ,befonders mes 
zychaniſche Werfuche den grofen Nuzen der 
„Meßkunſt in der Naturlehre gezeiger ha⸗ 
„ben, offtmahls gewuͤnſchet habe, ich möchte 
„doch auf die Erwegung der Geometrie 
„und die Buchſtaben Nechenfunft, welche 
„ich faſt noch als ein Kind erlernere, meh⸗ 
„tere Zeit und Mühe verwender haben , 
„wie ich die Planimerrie und Kriegebau: 
‚„eunft (davon ich eine ganze Abhandlung 
„aufgefezee zu haben mich erinnere), und 
„uoch andere practifche Theile der Meß⸗ 
„kunſt, getrieben habe,,, Ja ich wundere 
mich auch nicht darüber, daß er frey bes 
„kennet *3 „Ich beforge, ich müffe bey 
‚ „eefeen, welche die Meßkunſt verftchen, in 
„Abſicht auf diejenigen Dinge um Berges 
„bung bitten, welche ich genauer durchge⸗ 
„sangen haben würde, daferne ic) in der 
„Meßkunſt befjer beiwandere wäre, An 
einem andern Orte t babaich nehmlich ger 
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zeiger, man fommeinder Naturwiffenfchafft 


feie, und erhalte die Herefchafft über die 
Geſchoͤpfe (5), wenn die Meßkunfk in der 
Naturlehre gebraucher wird. 


* In den Betrachtungen von dem Nu⸗ 
zen der erfahrenden Naturlehre (Con- 
fiderat, circa utilitatem Philof. natu- 
ralis experimentalis) in der 6ten Abs 
handlung (Exercit.) $. 142. auf der 
48 3ſten S, | | 

** In der Vorrede zu den neuen phyſi⸗ 
califch mechanifchen Verſuchen von, 
der ausdehnenden Gewalt der: Lufft 
(de vi aeris elaftica), = | 

+ Sn der Vorrede zu den Anfangsgrüns 
den der: &ufftmeßfunft, welce 1709: 
befonders heraus gefommen find (6), 

| Ya 3 Wenn 





(5) Davon kan maneinmebreresindem ıoten 
Sltuͤcke biefer Sammlungen finden: , in 
welchem auch in einer Anmerkung erinnert 
worden ift , wie die natürliche Herrſchafft 
über die Gefchöpfe von dem aus der Gnade 
entſtehenden Rechte uber diefelbigen unter: 
ſchieden feye. E: 
(6) In dem ⸗ten Theile diefer Sammlungen 
machet-diefelbige das iſte Stuͤck aus, und 
iſt daſelbſt uͤberſezet anzutreffen. 


J 
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‚De Nuze Wenn der Nuze, welchen die Meßkunſt 
im gemei- im eben bringet, Aufmerckſamen nicht von 
en Eeben. freyen Stücken in die Augen fiele: fo lieſe 


ſich nicht allein der weitläufftige Nuze der 
Rechenkunft, der practifihen Erdmeßkunſt, 
der Baufunft, der Mechanic, Hydroftatic, 
und Hydraulic in KHaushaltungsfachen 


leichtlich zeigen; fondern auch noch augen 


ſcheinlich ermweifen, der gröfte Theil der 
men fchlichen Gluͤckſeligkeit beruhe auf der 
Meßkunſt (7); anderer Vortheile zu ges 
fchweigen, welche die Meßkunſt denenjeni- 
gen Teifter, die, nachdem fie ihr Studi⸗ 


ren auf den hohen Schulen zu Ende ger 


bracht haben, in fremde Länder reifen,da hin⸗ 
gegen der gröfte Theil des aus der Reiſe zu 
fchöpfenden Nuzens und Vergnügens weg» 


faͤllet, wenn fie darinnen nicht bewandert 


find. 
| Da 





69 Dieſes iſt nur von der natuͤrlichen Gluͤck⸗ 


ſeligkeit zu verſtehen. Denn Gelehrte ha⸗ 
ben ihren Vortheil in der Beſſerung des 
Verſtandes, Handwerksleute in Erleichte⸗ 
rung ihrer Arbeit; alle insgemein in rech⸗ 
ter Ueberlegung ihrer Handlungen. Der 
Herr Weigel pflegte die Bergehungen ber 
Menfchen immer Daraus herzuleiten, daß 
fie nicht rechnen Eönten ‚weil fie fonft gar 
ileicht würden den Heberfchlag gemacht, und 
den böfen Erfolg fchon zum voraus einge: 
feben haben. c — 
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Da ich nun den fo gar vielfältigen Nu Urſachen 
jen der mathematiſchen Wiffenfchafften und Aus: 
aufmerkfam überlegte, mir auch durch a 8 
gene Erfahrung gar wohl befannt war, gmiepeg, 
dag es annoch an folchen Anfongsgränden 
der geſammten Meßkunſt feblere, welche 
denſelbigen zu erlangen hinreichend waͤren: 
fo habe ich vor drey Jahren die Anfangss 
gruͤnde der marhemarifhen Wiſſenſchaff⸗ 
ten (8) in deutſcher Sprache an das Licht 

2 treten 


ö ⸗ — — — — — 
(8) Bon den deutſchen Anfangsgründen al» 
ler mathematifchen Wiffenfchafften, welche 
Herr Wolf 1710. and Licht gegeben bat, - 
findet fich in den Leipziger gelebrten Ge- 
ſchichten vom Jahr 1710. auf der 486. ©. 
folgendes. Nachdem der Herr Ders 
faſſer, unfer unermuͤdeter Wirges 
hülfe, den vielfältigen Nuzen der 
Meßkunſt, ſowohl in Verbeſſerung 
des Verſtandes, als auch in Er 
weiterung. der Wiſſenſchafften, 
und endlich im gemeinen Leben in 
Erwegung 308, und durch) eigene 
Erfahrung lernete, daß es noch 
on einem Buch fehle , darinnen 
» zu detfelbigen ein leichter undEurs 
3er Weg gebahnet würde; das ift, 
darinnen daß überflüßige wegges - 
laſſen, das noͤthige hingegen - 
\ > & GEL un 
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‚treten laſſen, darinnen ich vornehmlich das - 
jenige erflärete, was zu der Ausübung diens 
u | (ich 


und deutlich vorgetragen ‚. auch 
‚die Erwegung fogleich auf die. 
Ausübung angewender wäre: fo 
bat er fich entfchloflen, nach Kr» 
+ forderung feines Amtes und auf 
SEinrathen anderer, Anfangsgrüns 
de aller mathematiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften aufzuſezen. Er bat. fich 
aber gefallen laſſen, ſolche in deut⸗ 
ſcher Sprache zu entwerffen, weil 
er ſie zum Nuzen der Deutſchen 
ſchreiben wollte, damit auch die⸗ 
ſenigen, welche ſich auf keine frey⸗ 
en Rüınfe legen. , dazu gelangen 
Eönnten. Doch bat man dene; 
fer zu erinnern, daß auch ſchon eine 
lateiniſche Auflage unter der Prefje 
feye , um durch diefe Arbeit auch 
dem Bemuͤhen dererjenigen zu ſtat⸗ 
ten zu kommen, welche die deutſche 
Sprache nicht verſtehen, oder de⸗ 
nen die Lateiniſche angenehmer iſt. 
Dos ganze Werk iſt in 4 Theile 
eingetheilet: Im erſten findet man 
einen Unterricht von der mathe⸗ 
matiſchen Lehrart, die Rechenkunſt, 
Feldmeßkunſt, a —— 
r⸗ 
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lich ift, und alfo diejenige Erwegung weg⸗ 
gelafjen, welche keinen fo offenbahren Mu⸗ 
| | ne den 





buͤrgerliche Baukunſt. Im an⸗ 
dern die Artillerie, Kriegsbau⸗ 
kunſt, Mechanic, Hydroſtatic, 
Lufftmeßkunſt und Waſſerkunſt; 
Im dritten die Optic, Catoptric, 
Dioptric, Perſpectiv, ſphaͤriſche 
CTrigonometrie, Aſtronomie, Chro⸗ 
nölogie , Geographie und Gno⸗ 
monic; Endlich im vierdten die 
gemeine Algebra des Herrn von 
Leibnizens, Differential und In⸗ 
tegral Rechnung, nebſt einem An⸗ 
hange von den vornehmſten ma⸗ 
-ithematifchen Schrifften. Was 
die Mießkunft zu Beſſerung des 
mienſchlichen Derftandes beytrage, 
zeiget der Herr Derfafler in der 
Vorrede. Denn wievieldieRräf 
te des menfchlichen Derftandes 
‚vermögen, wenn man diefelbigen 
richtig braucher,erhellet vornehm⸗ 
lic) aus Algebra , der hoͤhern 
EGeometrie und Aftronomie. Kr 
traͤget demnach Algebra dergeftalle 
por, daß er von allen Regeln die 
"Anwendung auf die Aufloͤſung der 
Aufgabenmachet, darinnen die 
| geſammte 
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zen bar. Als das Buch noch unter der 
Preſſe war, baten ihrer viele darumz das 
. bero 


geſam̃te allgemeine Meßkunſt, und 
das ſchweꝛreſte aus der Rechenkunft 
° und. gemeinen Geometrie, intleis 
chen das vornehmfte aus der hoͤ⸗ 
‚bern Geometrie, von den. krum⸗ 
‚men Kinien enthalten ift, daß man 
alfo fieher, es laſſe ſich mit Bey⸗ 
huͤlfe der Aufloͤſungskunſt durch 
eigenes Nachſinnen weit leichter 
entdecten , was ſich weit ſchwe⸗ 
ver fafjen läflee , wenn es von 
‚andern nach Are der alten Meß⸗ 
kundigen erwiefen wird. In eben 
dieſer Abſicht hat er gezeiget, wie 
man allgemeine Lehrſaͤze ausfin⸗ 
dig machen muͤſſe, wenn irgend⸗ 
wo Faͤlle unendlich weit fortge⸗ 
hen, damit man ſehen moͤgte, daß 
auch die unendlich vielen Faͤlle 
nicht einmahl daran binderlich 
find , auf einen wie den andern 
. gleich gefafler zu ſeyn, daferne man 
nur die Dernunfft richtig braus 
chet. In der Sternwiflenfchafft 
hat er gewiefen, wie man aus den 
.  Demerkungendie Regeln, fo wohl 
für die fcheinbaren als wahren 
F Bewe⸗ 
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hero der Herr Verleger von mir verlangte, 
ſolches in die lateiniſche Sprache zu überfes 
= zen. 





Bewegungen herausbringen, und 
die Natur der Geſtirne erkennen 
koͤnne, daraus ein jeder ſiehet, das 
allerverborgenſte in der Natur 


werde aus Gruͤnden herausge⸗ 


bracht ; welche anfangs gering 
und ſchlecht zu feyn febienen, Das 
ferne man ihnen nur richtig nach» 
denfet, Den richtigen Gebrauch 
der Kräffte des Derftandes zeiget 
die mathematiſche Lehrart. Er 
bat demnach die Regeln derſelbi⸗ 
en nicht allein im Anfang desers 
* Theils, obwohl kurz, jedoch 
vollſtaͤndiger, als an einem andern 
Orte bißhieher oͤffentlich geſche⸗ 
hen iſt, erklaͤret: ſondern auch die 
Anwendung davon auf alle die 
kurz vorher erwehnten Wiſſen⸗ 
ſchafften (Diſeiplinas) gemachet, ſo 
viel es die Natur der Sachen ver⸗ 
ſtattet hat, um auf dieſe Art zu zei⸗ 
gen, daß ſich auch nicht einmahl 
diejenigen Wiſſenſchafften, welche 
meiſten Theils auf Erfahrungen 

gebauet ſind, der geometriſchen 
Lehrart entzjehen, und daß der 
| Ä Ders 


384 Von Derbefferung des Verſtandes 
zen. Ich willigte in ſein Begehren, und 
hatte bereits einen groſen Theil dieſes Wer⸗ 
= En kes 


J 


| Derfiand aus Bemerckungen und 
: . Erfahrung, die Schlüfe auffeine 


andere Art und Weiſe mache, als 


„aus denen allgemeinen Begriffen. 


* 
, .r # 
“u. s 


I In. 


Die allgemeinen Regeln der Er⸗ 
findung, laſſen fich aus der Aes 
chenkunft, der Trigonometrie und 
Algebra als befonderen Erfin⸗ 
Oungsarten abnehmen , und infons 


Schlüfen befindet , an die Hand. 


mende Lehrarten aus den erſten Be⸗ 


griffen hergeleitet, und gezeiget, 
wie ſich aus demjenigen, was 


durch einfältigere Wahrheiten er- 
funden worden iſt, andere entdes 
cEen loffen , welche mehr zufams 


men gefeet und verborgener find. 


Und eben damit bat er bewiefen, 


daß, wenn nicht die Anwendung 
von den Erfindungsarten auf et 


was befonders gemacht wird, man -- 


davon nur erwas überhaupt vor- 
tragen Bönne, welches auch felbft 
| | ‚einen 


f 
* 


derheit gibt Algebra Proben von 
der hoͤchſten Vollkommenheit, 
welche ſich bey der Runſt zu 


Er bat alſo die darinnen vorkom⸗ 
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kes in dielateinifche Sprache überfeger, und 
unter die Preffe zu geben mich entjchloffen: 


es 


einen geringen Nuzen hat, daferne 
es nicht auf etwas gewiſſes ange⸗ 
wendet wird. 

Die mathematiſchen Wiſſen⸗ 
ſchafften haben den Schlüffel zu 
den Geheimnifjen der Natur wels 
ches vornehmlich durch Geome⸗ 
trie, Trigonometrie, Mechanic, Hy⸗ 
droſtatic und Algebra geſchiehet, 

wenn die Anwendung davon auf 
die Naturlehre gemacht wird, 
Zr hat dieferhalben ſolche Wiſſen⸗ 
ſchafften nicht allein dieſem Ends 
zwecke nach hinreichend erklsrer: 
fondern auch. in der Sehe: und 
Sternkunft zuder Verbindung der 
Meßkunſt und. Naturlehre Ans 
weifung ertheilet. So hat er auch 
zu allererſt die Lufftmeßkunſt (aero- 
metriam) mit unter die mathema⸗ 
tiſchen Wiſſenſchafften gerechnet, 
auch im Anhange zur Algebraetli⸗ 
che in die Naturlehre und Meps 
Zunft laufende Aufgaben aufgeloͤ⸗ 
ſet, und wird zu feiner Zeit noch 
andere hinzu thun. Soentbalten u 
auch die marhematifchen Wiſſen⸗ 
1 Ze DB ehren 
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es ſchien mir aber rathſamer zu fegn, daß, | 
was zur. Erwegung gehoͤret (heoretica), 
| | | | weit⸗ 


ſchafften einen Schluͤſſel zu der 
Kunſt durchgehends. Su dieſem 
Ende bringet er, auſer den Ausüs 
bungen in der Rechen und Seld- 
meßkunſt, ſo wohl in der buͤrger⸗ 
lichen als Kriegsbaukunſt, vor⸗ 
nehmlich aber in der Mechanie 
und Hydraulic vieles dergleichen 
on. Denen, welche fi) auf die 
Seſchichte legen, werden die Zeit⸗ 
rechnungs » und Erdmeßkunſt 
(Chronologia & Geographia) zu ſtat⸗ 
sen kommen. Denenjenigen zu 
Dienſte, welchen darum zu thun 
iſt, die Meßkunſt im gemeinen Le⸗ 
ben zu gebrauchen, hat er nicht als 
lein in der. Rechenkunft die ge 

wöänliche Regeln angebracht, 
und in den Anmerkungen zur Re⸗ 
gel de Tri die vornehmften Huͤlfs⸗ 
mittel der Welſchen Practice ge 
wiefen, auch Die verfchiedenen dei 
fen das Feld abzumeſſen bejchries 
ben, darunter eine ift mit Huͤlfe 
der Bousfole und eines mit Darals 
lel Linealen verſehenen Trans⸗ 
porteurs, welche, ſo viel man weis, 
— nirgends 


4 , 





2:2 
* 
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weitlaͤuftiger auszuführen, als es in dem 
deutſchen Werke gefchehen war, ‚indem ich 


— Bb 2 ſolches 
nirgends bishero noch oͤffentlich 
vorgetragen worden iſt: ſondern 
er bat auch in der bürgerlichen 
Baukunſt die Lehre von den fünf 
Säulen Ordnungen und ibrem 
Yruzen auf leichte Gründe gebaus 
et; die ganze Yusäbung bey dem 
Bauen in bequeme Regeln verfaſ⸗ 
fer, auch die Beſchaffenheit aller 
zur Baukunſt gehörigen Seichnuns 
gen vorgeftellet, in der Kriegs⸗ 
baukunft die Grundgeſeze aus den. 
Begriffen von dem befeftigen, be⸗ 
lagern und verrheidigen hergeleiter, 
die HBolländifche, Des Graf Pa⸗ 
gans, Blondels und Baubans beyde 
" Manieren durch verfchiedene Yufs 
gaben vorgetragen, ziehet auch aus 
fer der irregularen Manier zu bes 
feftigen annoch dasjenige in Er⸗ 
wegung, was bey dem Bau der 
Seftungenzumerkenift; inder Ars 
tillerie befcbreiber er, wie das 
Schiespulver gemachet, und deſſen 
Güte unterfücher werde, befräfftis 
get auch beydes mit aus der Er⸗ 
fabrung hetgenommenen Bruns 


(4 
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EEE — — — 
ſolches nur dem Bemuͤhen der Anfaͤnger 
zu Huͤlfe zu kommen, aufgeſejet hatte, da 
U Sr a | hinge⸗ 
| / 

den, erkläre die Beſchaffenheit 

und Einrichtung der Geſtuͤcke und 
Moͤrſer, ihre Zeichnung, Ausmeſ⸗ 
fung (ftereometriam), Ladung und 
Richtung, benebft dem zum las 
den erfoderten Werckzeuge, ingleis 
chen den eifernen, bleyernen, ftei> 
nernen, leuchtenden und Feuerku⸗ 


gein zc. ingleichen die Detgrden 


und Minen, In der Wechanic 
begnuͤget er fich nicht damit, (wie 
es insgemein zu gefcheben pflege); Die 
Kerraͤffte der einfachen MWachinen 
zu erweifen: fondern er bringer 
auch manches von ihrer Verfertis 
gung md. verfchiedenen Anwen’ 
“ dung (applicatione) der leblofen und 
lebendigen bewegenden Kraͤffte, 
benebſt der Kunſt das Waſſer abzu⸗ 
waͤgen larte libellandi)mit vorz in der 
 Aydroftaric brauchet er feine Lehr⸗ 
ſaze zu der Aufloͤſung verſchiedener 
Aufgaben; in der Hydraulic bes 
trachtet er alle diejenigen Wacht 
nen, damit das Waſſer in die Hoͤ⸗ 
be getrieben wird; Er führer die 
Beſchaffenheit dew Waſſerleitun⸗ 
gen 


\ 
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hingegen das lateiniſche auch denen ein Ge⸗ 


nuͤgen thun ſolte, welche weiter zu gehen wil⸗ 
—W Sb 3 leng 





gen und Springbronnen aus,;und 
erzehlet die verjchiedenen Arten, 
wie man dem fpringenden Waſſer 
voerſchiedene Figuren geben kan. 
In der Sehekunſt optiea) zeiget er, 
wie man die Spiegel verfertige, 
Sern⸗ und Vergroͤſſerungsglaͤſer 
zuſammen ſeze, auch die Glaͤſer 
ſchleife, die Bedeckung durch die 
Erfahrung beftimmen-folle, und 
anderes dergleichen mehr: In 
der Zeitrechnungskunſt (Chronolo- 

gia) weifer er, wie ınan die Calens 
der mache, und in der Bnomonic, 
wie man auf eine leichte Art Sons 
nenuhren befchreiben könne, Wer 
um. die gelehrten Gefchichte ber 
kuͤmmert ift: Eon ſich aus dem 
Anhange zu dem vierten Theile eis 

ne binlängliche Erkenntnis zu 
wege bringen; indem er die vor⸗ 
nebmften Bücher von einer jeden 
Wiſſenſchafft dergeftallt anführet, 
daß er zugleich ein Urtheil davon 
faͤllet, und die Hauptſtuͤcke von der 
Aufnahme der Wiffenfchafften 
anmerken, o Daher fieber man, 

| "was 


> J 
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Gens wären. Es find demnach die Anfangs⸗ 
gründe, welche nunmehr in lateinifcherSpras 


m——— — — — — ——â—â— — — 
was Anfaͤnger für einen recht ge⸗ 
treuen Anfuͤhrer vor andern nach 
ihrem verſchiedenen Zwecke zu ers 
weblen baben. Der Deutlichkeic, 

fo viel es fich thun liefe, zu Huͤlfe 
zu Eommen, bat er alles und jedes 
in folcher Ordnung vorgetragen, 
wie es Denenjenigen, welche die 
Wahrheit einfeben wollen, nach 
einander ins Bemüch kommen 
muß, läfler auch denenjenigen, die 
nachdenken wollen, nichts weiter 
zu ergänzen übrig, was nicht durch 
Huͤlfe der angeführten Stellen eis 
nen aus den vorbergebenden 
leichtlich ins Gedächtnis gebracht 
wird. Bey Auflöfung der Aufgas 
ben bat er eine. jede Derrichtung 
durch Zahlen von der andern uns 

‚ terfchteden,; auch ganze Exempel 
von Rechnungen gegeben, dadurch 
er die Sternkunft (in welcher es 
bisher, was Die geomerrifcben und 
trigonometrifchen Rechnungenbes | 
trifft, an einem kurzen Begriffe 
gefehlet hat,) und Algebra fehr 
leicht gemachr bat. Mit einem 
| 100... Worte, 
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| che an das Licht treten, von den deutſchen 
gar ſehr unterſchieden, und nach einer neuen 
Bb 4 Did 





Worte, er ift bemübet, diefe Ans 
fangsgruͤnde alfo.aufzufesen, daß 
wenn ſich einer diefelbigen Elar 
‚ und deutlich vorliefer, ‘es eben fo _ 

gut ift, als wenn man mündlich 

lehrete. In der Rechen£unft bes 
kraͤfftigẽt er die Aufloͤſung mirfols 
chen eweifen, welche aus den | 

— hergeleitet find. 3. Bey⸗ 

fp. Das Dividiren der Bruͤche be⸗ 

weiſet er alſo: Vermoͤge der gege⸗ 
benen Erklaͤrung muß einer, der 
einen Bruch durch den andern 
theilen ſoll, finden, wie offt dieſer 
in jenem enthalten iſt. Da nun aus 
der Natur der Zahlen bekannt iſt, 
daß ſich Zahlen von einerley 


Art, das iſt, welche einerley Eins 


beit zum Grunde fezen, mit einans 
der vergleichen laffen: fo müffen 
- der zu theilende und der theilende 





Bruch (fraltiones dividende &divie | 


dens) auf einen LTenner gebracht 

werden, und die Theilung muͤſſen 
alsdenn unter den Zehlern gefches 

„ ben. Da nun der Zebler des 

Sruchs, welcher dem su theilenden 
| SBruche 
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Ordnung eingerichtet. Bey Ausarbeitung 
derfelbigen verftatteten die Umſtaͤnde — 
| 1) \ 


Bruche gleichgültig iſt, entſtehet, 
wenn man den zehler des zu thei⸗ 
lenden mit dem Nenner des thei⸗ 
lenden vermehret; der Zehler des 
andern aber entfpringet, wenn man 

den Zehler destheilenden Bruches 
mit dem Nenner des zu theilenden 
vermehret: fo fiebet man augen» 
ſccheinlich, daß nichts anders nds 
thig ift, als nur den theilenden ums 
zukehren, und mit dem zu theilens 
den zu multipliciren. Auf eine aͤhn⸗ 
liche Art beweifet er die Zufammenz 
fesung der Quadrate und Euben 

. aus den RegelnderYNiultiplication, 
und leiter daraus die Regeln ber 
aus bepden Potenzen die Wurzeln - 
auszuziehen. In der Geometrie 
bringet er die meiſten Beweiſe auf 

die Gleichheit der Dreyecke hinaus, 
erweiſet die Lehrſaͤze von den Coͤr⸗ 
pern durch die Zertheilung in un⸗ 
‚endlich kleine Theile, die uͤbrigen 
: aber aus den Berechnungen von 
der gemeinen Rechenktunft, In 
‚der bürgerlichen Baukunſt, wird 
auch von ſolchen Dingen Grund 
a ange⸗ 
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fo vielen Fleiß anzuwenden, als eine ders 
‚gleichen Arbeit zu erfodern ſchiene. Denn 
Br aufer 
angegeben, davon manlbis hieher 
noch feinen gehabt bat, Es fol 
einiges Davon zur, Probe .antes 
führer werden. Er fpricht, Die 
Dolltommenbeit eines Gebäudes 
beftehe in der völligen Viebereins 
ftimmung defjelbigen mit den Ab» 
fichten des Bauherrn; die Polls 
kommenheit aber, in fo ferne fie 
webrgenommen wird; beife eine 
Schoͤnheit. Man balte demnach 
' Durch ein Vorurtheil offtmahls 
etwas für fchön, welches es nicht 
ift, und wieder umgekehrt, fürnicht 
fhön, was es iſt. Den Vorur⸗ 
theilen aber ‘werde vorgebeugt, 
wenn man die Abfichten forgfäls 
tig unterfuche, und den Bau da⸗ 
mit vergleiche. Er zeiget, der 
Schönheit gefcbebe Eein vollfom- 
menes Beuügen, wo man nicht 
auch auf die ſcheinbahre Vollkom⸗ 
menbeit fehe, das ift, wenn dasjes 
nige nicht da ift, welches noͤthig 
zu ſeyn fcheiner, ohnerachtet es in 
der That nicht ift, und wo nicht 
die auferwigfentlichen Zierrathen, 
welche 


J 
— 
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auſer dem, daß. ich täglich ſechs, oder Doch 
wenisftens fünf Stunden auf den Unrers 


welche zum Gebäude eigentlich 
nicht gehören, nicht da find, das 
durch Die vorbey gehende angelos 
cket werden, das Bebäude ans 
zufchauen; welche alſo nicht zu 
bäuffig vorhanden feyn, noch der 
wefentlichen Dolllommenbeit des 
Gebäudes oder ihrem Schein im 
eringften erwas benehmen Dürs 
En. Er gibt diegenigen Verhaͤlt⸗ 
niſſe in der Baukunſt für fchön an, 
welche man Durch das Augens 
maas leichtlich) ausmellen Fon. 

Meil nun diefes in Rleinigkeiten 
nicht aufeinYaareintreffenfan:fo 
tönne man darinnen von den gus 
ten Verhaͤltniſſen abgehen, befons 
Ders, wenn es andere allo erfodern. 
In befondern Sällen erwehleman 
Die befte Derbältnis, wen man aus 
der Abſicht beurtheilet, welches 
Maas das andere überfteigen, 
und wie gros obngefehr die Uns 
gleichheit fepnmüfle, und demnach 
Das Verzeichnis der guten Ders 
bältniffe, welches er gibt zu rathe 
gezogen wird, Kr erinnert Die 
| ® Wohl⸗ 
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richt der academifchen Jugend, fo wohl in 
der Meßkunſt als Weltweisheit — 
muſte: 


Wohlgereimtheit (eurythmiam), 
muͤſſe man bey denenjenigen Thei⸗ 
len beobachten, welche auf ein⸗ 
mahl uͤberſehen werden koͤnnen, 
und ſolche alſo etliche mahl an⸗ 
bringen, wenn man in der Ferne 
das ganze, in der Naͤhe aber nur 
einen Theil uͤberſehen kan. Daer 
nach Vitruvs Beyſpiel den Urs 
ſprung der Saͤulen Ordnungen 
von der einfaͤltigen Art zu bauen, 
welche die alten hatten, herleitet: 
ſo bedienet et ſich deſſen auch dazu, 
von einem jeden, was bey dieſer 
Lehre in Betrachtung gezogen zu 
werden verdienet, Grund anzuge: 
ben, Unter andern beweiſet er, 
daß die Glieder der Ordnungen 
wefentlich find, dadurch etwas abs 
gebildet wird, welches in jener uns 
umgaͤnglich noͤthig war,und zeiger 
DarausdierichtigeVerbindung mit 
Diefen, Dadurchein jeder alle Bau⸗ 
zierrathen aus feinem Ropfe fins 
den Fan. Er feser hinzu, wie alle 
Höhen und Auslaufungen von jes 
dem. Gliede beftimmer werden, 
| ee und 
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muſte: fo ſtunden mir noch verfhiedene 
andere Hinderniſſe im Weg, um deren = 
— es en 


— — — — — — — — j 
und die- Verbindung. richtig ger 
ſchehen muß. Weil er aberfeine 
Anfangsgruͤnde einem jeden zum 
Nüuzen eingerichter har: fo führet 
er in der Vorrede an, was .ein je⸗ 
der. zu Hberfchlagenhabe, jenache 
' dem er fich diefen oder einen ans 
dern Endzweck erwehlet bat. 
Mehr befonderes hieher zu fesen 
ift unnoͤthig, fondern nur zu erin⸗ 
nern, daß der Herr Derfafler in 
der theoretiſchen Sternkunft dem 
Kepler einzig und allein folge, ins ⸗ 
dem untet Derftändigen zur Gnuͤ⸗ 
ge bekannt ift, daß er die erfte 
Theorie aufgeſezet habe, welche 
mit der Natur überein kommet. 
Auf dieſe Weiſe aber ſiehet er ſich 
gezwungen, den Corgpnicanifchen 
Weltbau anzunehmen, wider wel 
chen man das Anſehen der Schrifft 
anzufübren pfleger. Allein er er⸗ 
weiſet auf das deutlichfte,daßman 
ſich bey diefem Streit mit Unrecht 
auf die Schrifft beruffe. Denn 
weil diefelbige von-dem allerweis 
feften. GOtt sum Muzen fo wohl 
| | gemeiner 
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{en nicht alles nach Wunſch von ſtatten ge ⸗ 
ben konute. Weil nehmlich der Herr Ver⸗ 
u ER | Age 


gemeiner Leute als Der gelehrten 
gegeben worden ift: fo müffe fie 
ſich auch) nach beyder ihrer Saft, 
, lichkeit richten. Wenn aljo dies 
felbige je zuweilen Betrachtungen 
aus der Natur braucher, die Men⸗ 
ſchen von der Weisheit und Guͤte 
GSOttes zu uberzeugen, oder in ei⸗ 
ner andern Abſicht von natuͤrli⸗ 
chen Dingen redet: fo bleibet fie - 
bey der blofen Erzehlung der Bes 
ebenheiten ftehen, gibt aber keine 
uflöfung' davon, welche nur dies 
jenigen einzufeben vermögend find, 
welche. in der Meßkunſt und den 
Derfuchen wohl bewandert find, 
Es müflen alfo die Ausleger der 
heil. Schriffe die wahren Begriffe 
mit den Worten verbinden, nehm⸗ 
lich diejenigen, welche man aus 
den Sachen felbit abnimmer, es 
fey denn daf fie GOtt erkläre, 
Liefe man diefe Regel nicht gelten, 
ſo lieſe fich die heilige Schrifft 
nicht veriteben, fondern feye ein 
leerer Thon, welches ungereime 
wäre, Nach diefer Begel brins 
= | get 


— 


358 Von Verbeſſerung des Verſtandes 
— — — — — — 


leger ſchon einige Koſten auf dieſe Ausga⸗ 
be verwendet hatte (9), und deswegen anhiel⸗ 
| ‚te 





— — — — — — — — 
7. ger er z. Beyſp. heraus, daß mar 
» Durch das Stilleftehen der Sonne 
nur ihren ſcheinbahren unveräns 
derten Stand zu verfteben babe. 
(9) In den Leipziger lateinischen Gelehrten 
Geſchichten vom Jahr 1714. wird gleich 
zu Anfang des auf den Brachmonat here 
ausgekommenen Stückes, von der 249ffen 
bis zu der 256ſten ©. eine ausführliche 
Nachricht von diefem Werke, und feiner 
Vorrede ertbeilet. Diefe anzuführen iſt 
überflüßig: Bon dem Werfe aber lautet es 
daſeloſt folgender mafen. 
Daher Eommtes, daß ſein Lehr⸗ 
begriff der Meßkunſt (eurſus ma⸗ 
thematieus), welchen der gelehrte 
dert Verfaſſer mit der beſcheide⸗ 
nen Auffebrifft der Anfangsgruͤn⸗ 
de beleget, + » fo wohl was die 
Ordnung als audy die Anzahl der 
darinenn abgehandelten Sachen 
betrifft, von der deutſchen Ausga⸗ 
be ſehr weit unterſchieden iſt, wel⸗ 
che jedoch bißhieher in den mathe⸗ 
matiſchen Schulen hier und dar 
nicht ohne Nuzen gebraucht wor⸗ 
den iſt. Es begreifft aber der ers 
fie Theil der lateiniſchen Ausgabe 
eine 
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— — [7 
te, ich moͤchte doch das angefangene Werk 
zu Stande bringen: fo fand ich mich ges 


— — — — — — — ———— 
eine Abhandlung, oder vielmehr 
kurzen Unterricht von der mathe⸗ 
matiſchen ‚Lehrart,:die Rechen⸗ 
kunſt, Feldmeßkunſt, gerade Tri⸗ 
gonometrie, und Aufloͤſungskunſt 
ſo wohl der endlichen als unend⸗ 
lichen Groͤſen. Die Static und 
Mechanic, Hydroſtatic, Aerome⸗ 
trie und Hydraulic. Der Unter⸗ 

richt der mathematiſchen Lehrart 
 feset Die Gründe genau auseinan⸗ 

' Der, welche man in den genauen 

"Deweifen zu brauchen bat, und 
‚gibt verfchiedenes an die Sand, 
welches nicht in allen Schrifften 
ſogleich vorfommer, und doch in 
allen Wiffenfchafften einen ganz 
augenfcheinlichen: Nuzen "vers 
fpricht. In der Rechenkunftbar 
er die Rechnungsarten deutlich 
erkläret, und die Regeln, welche 
man ‚insgemein zu geben pfleger, 
ohne Umichweife aus ihren richti⸗ 

en Brimdenbergeleitet,aberauch 
olche Saͤze zu beweifen ſich nicht 
geaͤuſert, welche man gemeiniglich 

unter die Grundſaͤze rechnet, e- 

oo als 
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zwungen, faſt immer nur einen Saz nach 
dem andern in die Druckerey zu ſchicken, 
| ü (0 


als folche ,. die fich nicht be⸗ 
weifen laſſen, zum voraus ſezet. 
Alſo bat er unter andern.diefen 
Sa;, welcher fonft immer mit als 
- ein Brundfaz angefeben wird, das 
Ganze ift. geöfer als ein jeder feiner 
Theile, mit erwiefen, und ihn aus 
- der einigen Erklaͤrung defien, was 
groͤſer oder Eleinerift, und aus dem 
, einzigen leeren Saze (propof. iden- . 
. tica), welchen er für einen rechten 
Grundſaz bält, daß nehmlich eine 
jede Groͤſe fich felbft gleich feye, herz 
geleitet. Unter den Erklärungen 
bringer er eine mit an, welche er ° 
. dem Aochwohlgebohrnen Herrn 
von Leibniz zu danken hat. Es hat 
nehmlich dieſer groſe Mann aͤhn⸗ 
lich genennet, was ſich nicht, als 
nur durch der Dinge beyderſeitige 
Gecgenwart (compræſentiam) unters 
ſcheiden läfjet, das heiſt, wenn 
man entweder unmittelbabr eines 
. anf dasandere leger, oder ein drit⸗ 
tes mit beyden vergleicherz;. un? 
ähnlich aber, was fich unter ſchei⸗ 
den läffer, wenn gleich die Dinge _ 
einander 


— 
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fo bald ich digfelben auf das Papier ent 
worfen hattte, indem die Sezer täglich fo 
Er viel 


einander nicht zugleich gegenwaͤr⸗ 
tig find, Dieſe Leibniziſche Erklaͤ⸗ 
rung erlaͤutert der Hochgel. Herr 
Wolf mit einem Beyſpiel gar deut⸗ 
lich, und brauchet dieſelbige, nach⸗ 
dem er einige Grundwahrheiten 
Daraus hergeleitet, in der Rechen⸗ 
kunſt fo wohl, als in der Geome⸗ 
trie dasjenige zu beweifen, was 
bisher von andern aus fremden 
Gründen erwiefen, zum Tbeilaber ' 
auch ohne Beweis, wiedie Erklaͤ⸗ 
rung angenommen worden ift. 
Die Anfangsgründe der Geome⸗ 
trie handelt er mic gleichen Sleis 
ab. Und weil er ch mit groͤſe⸗ 
. ter Sorgfalt, als gemeiniglich zu 
geſchehen pfleget, an die Regeln 
. der beweifenden Lehrart bindet: 
fo erklärer er verfihiedene Stuͤcke, 
+ welche die andern weglaffen, und 
beweifet manches, Das man fonft 
als unerwiefen zum Grunde leget. 
Fin billiger Lefer wird ihm diefes 
Feineswegs verdenfen, indem es 
beſſer ift, alles unwiderfprechlich 
zu erweiſen — nicht ſo ſtren⸗ 
J c ge 





— 
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| viel aus meinen Händen erwarteten, als fie 
an einem halben Tage fertig machen konn⸗ 
ten. 


' _ 
e Art des Schlieffens zu braus 

en, und von der Strenge der 

. matbemstifchen Lehrart Dadurch 
abzugeben, daß man viele Säse 
als Brände annimmer, welche aus 
gewiſſeren Gruͤnden als gegründete 
Saͤze (principiara) hätte hergeleitet 
werden follen; der hochberuͤhmte 
Herr Wolf bat hierinnen aufer dem 
guofen Leibniz, annoch den berübms 
ten Lorenz Bellin, einen vortreflichen 
Arznepkundigen und in der Arzney⸗ 
kunſt hocherfahrnen Mann mit 
ihm einſtimmig. Denn in einem 
Schreiben, welches der belobte 
Bellin an den hochberuͤhmten Ans 
ton Vallisner Profefforn der Arz⸗ 
neykunſt in Padua abgelaffen bat, 
und welches dem zweyten Theile 
des Venetisnifchen Tagebuchs 
einverleibet ift, erklaͤret ſich der 
ſcharfſinnige Mannn ſo gar ſehr 
wider die ohne Beweis angenom⸗ 
mene Saͤze (ſuppoſitiones), Daß er 
vSllig daflır hält, man duͤrfe ganz 
und gar keine in die Geometrie 
binein bringen; weil er — 
— at, 








durch die Meß-Rumft. _ 403 


ten. Finder alfo der Leſer etwas in die⸗ 
fem Werke, das ihm mie Recht —. 
— | / faͤllet: 


hat, daß ſie ſich alle genau erwei⸗ 
ſen, und aus den Erklaͤrungen als 
den richtigen Grundwahrheiten 
herleiten laſſen. Unſer Herr Ver⸗ 
faſſer hat alſo gar wohl daran ge⸗ 
than, daß er den Anfaͤngern zu Ge⸗ 
fallen vieles erwieſen haͤt, was uns 


ter dem Nahmen der Grundiäse 


in den gemeinen Lehrbegriffendem 
Beweis entgebet. Denn: durch 
dergleichen einfältige umd leichte 
lich) zu faſſende Beweiſe, wird die 
Krafft der machematifchen Lehr⸗ 
art Den Gemuͤthern der Anfänger 
nach und nach) eingeflöfers wenn 
man aber gleich im Anfange der 
Mepkunft Böbere Dinge vorbrins 
get; fo fchrecdker man die Anfaͤn⸗ 
ger ab, daß fie den Muth finken 
lafien, und vermeinen, fie wärden 
- obne unermüdete Arbeit die 
Schwierigkeiten der geometris 
ſchen Deweife nicht überwinden 
koͤnnen. Um nun die Arbeit im 
Nachdenken defto mehr zu er⸗ 
leichtern, und junge Leute zur Auf⸗ 
merkſamkeiß * ermuntern; bat 
ws Cc 2 er 


\ 
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| fället : fo mag er nur wiſſen: daß es auch 
mir nicht anſtehe. Gefaͤllt ihm aber das 
* Dt | zz gantze 


ò —— — — —ñ—————— —— 
er. unter die Lehrſaͤze auch Lies 
* .bungsfäse hinein gefeser,; derge⸗ 
ſtallt, daß in den Anfangsgründen 
der Beometrie, auch bey nahe die 
ganze practifche Geometrie, wie fie 
auf dem Papier und Selde gerries 
ben werden muß, vorkommet, etz 
we die einzige. Runſt das Waſſer 

zu wägen ausgenommen, welche 

ec an einem andern Orte, nehmlich 

: in der Mechanic vorgetragen hat. 
Den Anfüngern aber wird die 
Ausübung der Geometrie nüsli- 
cher werden, wenn fie nach vols 
bendeter Geometrie, audy diekurze 
Abhandlung von der geraden Tris 
gonometrie fleißig u, aufmerckſam 
durchleſen, welche unfer Herr Ders 
fafler ſogleich hinten an diegemeis 
ne Geometrie geſezet hat. Denn 
darinnen erklaͤret er erſtlich, wie 
man die Tabellen der ſinuum, tan- 
gentium und fecantium zu berech⸗ 
nen babe, erläutert den Gebrauch 
derſelbigen mic practifchnn Bey⸗ 
fpielen, und welches das vornehm⸗ 
ſte iſt, aber in. andern Bücher 
* nicht 


\ 
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gantze Werk nicht: ſo ermahne ich ihn et⸗ 

mas beſſeres ans Eiche zu ſtellen, und er 
— Ce3 wird 





nicht vorkommet, ſo bringet er 
noch ein und andern Lehrſaz an, 
der die Fehler beerifft, wie die Groͤ⸗ 
ſen, welche aus den bemerkten 
Winkeln durch trigonometriſche 
Bechnungen heraus gebracht ſind, 
von den wahren Groͤſen abgehen. 
Von der Trigonometrie ſchreibet 
der hochgelahrte Herr Verfaſſer zuꝛ 
Algebra, welche zwey Theile unter 
ſich begreifet, nehmlich die Aufloͤ⸗ 
ſungskunſt des endlichen und un⸗ 
endlichen. Der erfte Theil iſt nur 
mit endlichen Groͤſen befchäffti. 
get, der leztere aber, der ſich nicht 
in Die endlichen Bränzen einfchließ 
. fen laͤſſet, geber in den Abgrund - 
des unendlichen felbft hinein, und 
unterſuchet Die Verhältniffe und 
Beſchaffenheit der Bröfen, die groͤ⸗ 
- fer und Eleiner find, als man fie 
gedenken Fan, Diefe zerleget, wie 
ie Chymie die Bröfen in ibre Urs 
ſpruͤnge (prineipia feu elementa), und 
»  beftimmet offtmahls auch im⸗Ge⸗ 
gentheil, was für Bröfen aus den 
gegebenen Urſpruͤngen entſtehen 
ae mauͤſſen. 
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wird mir nebft andern :einen angenehmen 
Dienſt erweiſen. Inzwiſchen aber mag er 
u | verftats 





u 





muͤſſen. Der hochberühmte- Herr 
‚Wolf fänger von der Aufloͤſungs⸗ 
Zunft des endlichen an. ‚Denn 
nachdem er die Berechnung 
der fowohl rarionellen als irra⸗ 
rionellen Gröfen erkläre hat; 
fo zeiger er. den Nuzen der Aufloͤ⸗ 


ſungskunſt der Buchſtaben bey 


Erfindung der Lehrfäze, und uns 
ter andern wird ein Beweis anges 
bracht , von der Regeleine aus zwey 

Groͤſen beſtehende Wurzel zu ei⸗ 
ner unbeſtimmten Potenz zu erhe⸗ 
ben, welche ſich hernachmahls 
auf alle von vielen Wurzeln er⸗ 
ſtrecket. Nach den vornehmſten 

Saͤzen von der Verbindung und 

Verwechslung, von den figurir 
ten Sablen, ingleichen den arith⸗ 
metiichen und geomerrifchen Pros 

‚portionen, folgen einige Lehrſaͤze 

von der Summation der natuͤrli⸗ 
chen Reiben der Zahlen, die zu eis 
ner jeden Potenz erhoben find, und 

der figurirten Zahlen von alleriey 
Öattungen. . Und bishieher bat 
der hochgelahrte Sherr — 
4 e 
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verftatten, daß andere fich diefer Anweiſung 
zu einer gründlichen Erkenntnis der Meß 


&c4 kunſt, 


die Aufloͤſungskunſt und ihren 


Nuzen nur uͤberhaupt betrachtet; 
daher wendet er ſich nach dieſen 


angefuͤhrten von ihm abgehandel⸗ 


ten Wahrheiten zur Anwendung 


von Algebra auf die Geometrie, 
und nachdem er viele zu der. ges 
meinen Geometrie gehörige Yufs 
gaben aufgelöfer har: fo geberer 
such in Die gerade Trigonomerrie 


_ "binein, führer die Aufloͤſung der fo 


— 


gar ſchweren Aufgabe an, welche 
die vielfachen Durchſchnitte eines 
Winkels betrifft, und findet her⸗ 


nachmahls aus der herausge⸗ 
brachten Formul eines unbeſtimmt 


vielfachens Bogens in den ſinubus, 
noch andere gegebene in tangenti- 
bus und fecantibus, welche der vors 
srefliche franzsfifche Wießkundige 


de Lagny für — haͤlt, in⸗ 


gegebenen Zogens, wenn ſie durch 


dem er in den 


eſchichten der 
Koͤniglichen Academie der Wiſ⸗ 
ſenſchafften 1705. ausdruͤcklich be⸗ 
hauptet, die Erfindung der viel⸗ 
fach genommenen Bogen eines 


tan. | 
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kunſt, mit Erſparung der Zeit und Ko⸗ 
ſten zu gelangen bedienen, bis ſich ein ge⸗ 
Br freues 





tangentes und fecantes des gegebes 
nen folle heraus gebrachr werden, 
ſeye ſo — von der Erfin⸗ 
dung dieſer vielmahls genomme⸗ 
nen Bogen verſchieden, daß fie 

“ nichts mit einander gemein zu has 
ben febiene.e Und wenn jemand 
fich einbilde, er wolle aus For⸗ 
muln der finunumeine Berechnung 
des tangentis von einem etliche - 
mahl fo grofen Bogen finden: ſo 
muͤſte er nothwendig auf unver 
ftändliche Ausdruͤcke verfallen, 
darinnen weder etwas annehmli⸗ 
ches noch nuͤzliches ſeye. Darauf 
ſchreitet unſer Herr Verfaſſer zur 
Unterſuchung der Eigenſchafften 
der Gleichuntgen, und zeiget wie 
man ihre Wurzeln durch eine 
Annäherung finden folle, wenn 
man folche nicht "genau beraus 
bringen Fan, und zwar wohl 
nach feiner eigenen als anderer ibs 
ren Arten. Er laͤſſet darauf die 
allgemeine und überhaupt ange⸗ 
ſtellte Betrachtung vonden Gleis 
chungen fahren, und wendet fich 
— zu 


durch die Meßkunſt. 409 
treuerer Anführer finder. Die Erwe⸗ 
gung und Ausübung babe ich mit gleis 
J ERT — chem 





zu der Lehre von den geometri⸗ 
ſchen Orten; denn um deswillen 
zeiget er durch analytiſche Rech⸗ 
nungen die vornehmſten Eigen⸗ 
ſchafften der Regelſchnitte, und 
weiſet ihren Nuzen in der Aufls- | 
fung und Conftruction der Aufgar 
ben’ von den E$rpern gar ſchoͤn. 
Doch ziehet er nicht allein die 
Durchfchnitte des Euclidifchen Res 
gels in Erwegung: fondern uns 
terſuchet auch diejenigen, welche 
-. aus Regeln gefcbnitten werden, 
die zu ihrer Brundfläche Eeine Cir⸗ 
culn ‚haben. Von, diefen krum⸗ 
men Linien wendet er fich mit feis 
nen Detrachtungen auf anderefos 
wohl mechsnifche als geomerris 
ſche, nebmlich auf die Muſchelli⸗ 
mnie, und die Cifjois, welches geos 
metriſche, oder mit den wohlges 
bohrnen Seren von Leibniz gehauer 
. zu veden, algebraifche Kinien find, 
... ferner auf die Dvadratrir des 
Dinoſtrates und Tſchirnhauſens, 
welche mit. der temeinen Linie 
der ſiauum, die Robervall, Paſcal, 
| . Fabri, 





410 Don Derbefferungdes Derftandes 


chem Fleis vorgetragen, und ein jeder kan 


ſich daraus nehmen, was ihm beliebet, von 


dem 


Fabri, Angel und andere ausge⸗ 


dacht haben, in vielen uͤberein⸗ 
kommet , ingleichen auf die Eyclois, 
Epicyclois und andere mechani⸗ 
ſche oder höhere (tranſeendenies) 
krumme Linien. Auf die Aufloͤ⸗ 
ſungskunſt des endlichen folget bey 
unſerm — Verfaſſer ſogleich 
die Aufloͤſungskunſt des unendli⸗ 


chen, darinnen die Anfangsgruͤnde 


der Differential und ee 
enn 


rechnung enthalten find. : 
nachdem er die Befchaffenbeir der 
Differentialvechnung erkläzet;auch 


. Regeln an die Hand gegeben hat, 


vermöge deren fich die Urfprünge 
aller unbeftimmten und auf allers 


ley Art zufammengefesten Gröfen 


finden, oder wie man es fonft zu 
nennen pfleget, differentiiren laſ⸗ 
fen ; fo gebet er weiter, und zeiget 


den YIusen diefer Rechnung bey 


Ziehung der tangentium. zu den 


£rummen Linien, und Zıfindung 


der gröften und Eleinften ordina⸗ 


‘ten in den Erummen Linien, um 


deswillen fie die Methode von dem 
= groͤſten 
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dem Übrigen aber denken, es feye nicht für J 
ihn, ſondern für andere geſchrieben. Cs 


groͤſten/ und Eleineften genanne 
wird. Darauf kommt er zu dem 
andern Theile der Yuflöfungss 
Funft des er ce, > die 
egralvrechnung in  fich be⸗ 
| — Dieſes iſt die umgekehrte 
ifferentialrechnung; indem man 
bey der Differentialrechnung von 
den unbeſtimmten Groͤſen auf ih⸗ 


re Elemente oder undendlich klei⸗ | 


ne Zunahme und Abnahme fort⸗ 
gehet; bey der Integralrechnung 
hingegen, von den — ſo 
offt es ſich thun laͤſſet, auf diejeni⸗ 
en. Groͤſen zuruͤcke gehet,/ deren 
lemente analytiſch ausgedrucket 
vorhanden ſind. Die Differen⸗ 
tialmethode zerleget die Groͤſen in 
ihre Elemente oder Urſpruͤnge 
dad iſt, ihre unendlich Heine Theile) 
Die Integralmethode aber fums 
miret fie, bringet fie zufammen, 
und machet aus den Klementen 
die Gröfen. Ob fich nun ſchon 
das Element einer jeden Bröfe 


immerdar finden läfjer, fofanınan 


‚jedoch nicht immer umgekehre, 
Fe wenn 
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find zwey Verzeichniſſe beygefüger,, eines 
von den Sachen und Worten, damit dies 


ſenigen 


wenn man ein jedes Element ana⸗ 


lytiſch ausgedrucket vor ſich hat, 


die Integralgroͤſe finden Und dabe: 


kom̃t es, daß die Integralrechnung 


nicht fo algemein, u. im Gegentheũ 


weit ſchwerer iſt, als die Differen⸗ 


tialrechnung: der Herr Verfaſſer 


aber erklaͤret doch ihre Beſchaffen⸗ 


beit, und die beſondern Regeln, wie 
 maneinige Differentialgröfen ſum⸗ 


miren foll, (denn bishieher hat 
man noch. Feine allgemeine auss 
fündig gemacht), gar deutlich, und 


+" bedienet fich zuweilen der Auflös 
fung der zu fiimmirenden Elemen⸗ 


te in unendliche Reiben, nach den _ 


= Methoden des Mercators, Leibniz - 


4 


zens und Newtons, und brauchet 
fie bey der GQvadratur des krumm⸗ 
linichten Raumes, Rectificarion 
der Erummen Linien, Ausmeſſung 


der Coͤrper und ihrer Slächen:c., 


gar nüzlich. Die Dvadratur Des 
Circulsbater auf. verfehiedene Art, 
und zwar die Leibnisifche ı — + 

t3 - 2 _2_ iu unendlich fort, 
welche den Raum eines Circuls 


ausdrucket, deſſen Durchmeſſer 


1. iſt, 
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ö— — — — ;’ I 
jenigen ſich auch dieſer Anfangsgruͤnde als 
eines mathematiſchen Woͤrterbuchs bedie- 


nen 


1. ift, aus dem EKlemente des Bo⸗ 
gens vom Circul durch das Ele⸗ 
mente Des tangentis Des Bogens, 
das mit. dem Ovadrat des ges 
gegebenen fecantis dividiret wird, 
nehmlich ausdx:ı}x?, wennxder 
tangens eines Circulbogens ift, das 

von der halbe Durchmeſſer . beift, 
gar fchön heraus gebracht, Der 
Herr Derfaffer hat auch nicht vers 
tgeffen von der verkehrten Merhos 
de der tangentium etwas zu erweh⸗ 
nen, wie auch von der Exponen⸗ 

‚ tislvechnung, welche es mit Po⸗ 
tenzen derjenigen. Bröfen zu thun 
bat, welche einen veränderlichen 
Exponenten haben. Daraufwens 
det er ſich zu Abhandlung der Dif⸗ 
ferentiv⸗Differentialrechnung, der 
ven Kegeln und Nuzen er erklaͤ⸗ 
vet, nehmlich bey den Wendungs 
und. Widerkehrpuncten der frums 
men Linien, und bey Beftimmung 
der radiorum von den circulis o- 
fculatis, ingleichen von den Evolu⸗ 
ten, Lind endlich befchliefer er die 
gr Aufloͤſungskunſt mit der 
echenkunſt des unendlichen, = 

— | | e 


ur, 


- 
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men können, welche daran einen Gefallen : 
Haben; in dem andern aber werden Die 
—— re Eucli⸗ 
che er aus feinen Kehrfäsen von. 
der Summation der Potenzenund 
figurirten Zahlen, deren oben Er⸗ 
wehnung geſchehen ift, herleitet. 
Auf die Aufloͤſungskunſt folgen 
die Anfangsgruͤnde der Static und 
Bewegungskunſt, darinnen weit 
mehrere und weit auserleſenere 
Sachen enthalten ſind, als in an⸗ 
dern Buͤchern von dieſer Art an⸗ 
getroffen werden. Unſer hochge⸗ 
dehrter Herr Verfaſſer ſezet mit den 
Zerrn von Leibniz dasjenige ſorg⸗/ 
fältig auseinander, was gemeis | 
niglich bey den toden undlebendis 
gen Rräfftender Corper nicht pfle⸗ 
get unterſchieden zu werden Su | 
den toden einfachen Kraͤfften rech⸗ 
net er die Schwere, und leger die. 
lebendige nur den Coͤrpern bey, 
welche wirklich beweget werden 
erweifer auch, daß fich Diefe Rröffs 
te gegen einander verhalten, nach 
einer zufammengefesten Derbälte 
nis der Klumpen (maflarum) und 
einer gedoppelten Verhältnis der 
Geſchwindigkeiten. Die Abhand⸗ 
lung faͤnget er ne der gleichfoͤr⸗ 
J muigen 
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Euclidiſchen Anfangsgruͤnde mit den mei · 


nigen verglichen, damit man auch in mei⸗ 
— nem 








migen Bewegung an, und gehet 
darauf zu der zunehmenden Ge⸗ 
ſchwindigkeit in der Bewegung 
bey den fallenden Coͤrpern, alsdenn 
aber zu ihrer abnehmenden Ge⸗ 
ſchwindigkeit, wenn ſie in die Hoͤhe 
ſteigen. Die Regeln dieſer Be⸗ 
wegung ſezet er aus einander, und 
leget dabey zum Grunde, daß die 
Schweere von einerley Art fey. 
Darauf zeitger er mitverfchiedenen 
- Depfpielen, die Kigenfchafften von 
dem Mittelpuncte der Schweere, 
und wie folche unter allerley Figu⸗ 
ren geſuchet werden können, Auf 
die Lehre von dem Mirtelpuncte 
der Schwere, folget die Abhand⸗ 
lung von der sufammengefesten 
geradlinichten Bewegung, und 
darauf von der Bewegung der | 
ſchweeren Eörper auf einer ſchief⸗ 
liegenden Släche. Dabey bommt 
nach einigen zur Beyhuͤlfe noͤthi⸗ 
gen Saͤzen, der Beweis von der ſo 
gar bekannten gleichen veit (ifo- 
ehronifmo) welche die ſchweeren 
- Lörper zubsingen, Die mabalb 
er 


4 


—4 
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nem Werke dasjenige finden kan, was man 


aus dem Euclides anzuführen pflege, daß 
\ * | alfo 


i % 





der Hoͤhlung einer Eyclois durch | 
ihre eigene Schweere fallen. Sein 
Beweis kommt mit demjenigen. 


überein, welchen der gelehrte Herr 
Johann Bernonlli in diefen gelehr⸗ 


‚ten Gefchichten im Jahr 1698.bes 


kannt gemacht bat. Zu den Leib- 
nijifchen Beweis, daß fich diele- 
bendigen Kräffte der Lörper ger 
gen einander verhalten, woie die 
Drod ucte der Klumpen(maflarum) 
in die Ovadrate der Geſchwin⸗ 
digkeiten, wird'noch ein anderer 


bishieher noch nicht an das Licht 


gekommener beytefüget, welchen 
der Hochgelehrte Herr Berupulli 


unferem erft belobten Serr Ders 


faaſſer mitgerheiler hat, und welcher 
.  fic) auf die BrundWährbeiten von 
der sufammengefesten Bewegung 
Gründer, Denn ev fezer, es ftofe 
ein Coͤrper mit der Geſchwindig⸗ 


keit, welche 2. heiſen ſoll, Fbief 


an eine Seder (elaftrum) an, unter 
einem Winkel, defjen finus:ı. und 


der radius 2, beifen fol, und zwar 


fol die Gefchwindigkeir der Ders 


pendicu⸗ 
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alſo einer, der meine Schriffe har, den Eur Zu 


clides entbehren Fan Der geneigte Sefer 
J i lebe 





pendicularbewegung, welche ſie 

anwendet die Seder zu biegen, und. 
mit dieſer Wuͤrkung zu uͤberwaͤlti⸗ 
gen. 1. iſt; wenn alſo die Feder 
die Perpendicularbewegung aus⸗ 
haͤlt, ſo iſt allein die parallele Be⸗ 
wegung übrig, Davon die Ges 
ſchwindigkeit ft V 3. Mirdiefer 
Geſchwindigkeit ſoll er nun an den 
andern ſich ausdehnenden Coͤrper 
anſtoſen, welcher dem erſten aͤhn⸗ 
lich und gleich iſt, und zwar un⸗ 
ter einem Winkel, deſſen ſinus ſich 
zum radio verhält wie 1 zu V’3, 
dergeftallt, daß die Befchwindigs 
Leit, welche auf die Feder ſenkrecht 
gehet, und indem fie folche bieger, 
fich verlierer, wiederum 1. ift, und 
wenn diefe weufällt, fo bleiber ans 
noch, wie vorher, allein die Des 
wegung uͤbrig, welche der andern. - 
Feder parallelift,deren Geſchwin⸗ 
digkeit hernach Vz ſeyn muß, mit 
welcher der ſich bewegende Coͤr⸗ 
‚per an die dritte a welcheeben 


ſo 
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— — — — — — — —— 
lebe indeſſen wohl, und brauche dieſer mei⸗ 
ner Arbeit, erwarte auch den andern Theil, 
— | | weis 





fo ift, wie die zwey vorbergehens 

. den, aberjunter einem Winkel von 
45. Graben anftöfjerz daber wenn. 
wiederum die Geſchwindigkeit r. 
verlohren gehet, und Die Feder 
perpendieular ſeyn muß, wenn fie 
eben fo gefpannet ſeyn ſoll, wie die 
2 vorhergehende, ſo bleibet die Ge⸗ 
ſchwindigkelt ı. übrig, welche der 
Feder parallel ift, damit der Coͤr⸗ 
per an die vierdte den erften- aͤhn⸗ 
liche und gleicdye Seder unter eis 
‚nem rechten Winckel anſtoͤſſet der⸗ 
geſtallt, daß die nach dem dritten 
nftoß uͤbrig gebliebene Bewe⸗ 
sung und Geſchwindigkeit ı. 
ganz und gar bey der. sten Feder 
verlohren gehet. Da nun ein Coͤr⸗ 
per, welcher die Geſchwindigkeit 
2. bat, 4. Federn anſtoſſen Ean, ehe 
er ſeine Krafft völlig verlieret; 
eben dieſer Coͤrper aber, wenn er 
mit der Geſchwindigkeit ı.tommt, 
nur eine einzige Seder biegen kan, 
welche eben fo gefpanner ift, wie 

I | eo... eine 


. | \ \ ’ > | u \ 
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- welwer die Dptic, Tatoptric, Dioptric, 


Perſpectiv, ſpaͤriſche Trigonometrie, Sterns 
| ODdxunſt, 





eine jede von den vier vorhergehen⸗ 
den, ehe feine Bewegung gehemmet 
wird: ſo ſiehet man allerdings 
daraus, daß die Krafft eines Coͤr⸗ 
pers, welcher die Geſchwindigkeit 
2. hat, viermahl ſo gros ift, als 
die Krafft eben deſſelbigen Coͤr⸗ 
pers, welcher aber nur mit einer 
halb ſo groſen Geſchwindigkeit 5. 
beweget wird. Das iſt, die leben⸗ 
digen Kraͤffte gleicher Coͤrper ſind 
doppelt ſo gros als die Geſchwin⸗ 
digkeiten. Darauf folgen die 
Lehren von der Bewegung der 
Schwängel (pendulorum); vom 
Mittelpuncte‘ des Schwanges 
(ofeillationis) ; von der Bewegung 
Des gewörfenen; vonder Bewe⸗ 
gung der Cörper durch den Stos, 
und zwar ſowohl derjenigen, 
‚che eine ausdehnende Rrafft ha⸗ 
ben, als auch folcher, welche keine 
haben; von der Bewegung nach 
dem Wittelpuncte zu, und von ihm 
weg; von dem einfachen Rüftzens 
. gez 
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kunſt, Zeitrechnung, Erdmeßkunſt, Gnomo⸗ 
* yo nic, 





x a Br 
7 ’ 


ge ; und endlich von den zufammen- 
geſezten Machinen, vornebmiich 
von verſchiedenen Arten der Muͤh⸗ 
len, ingleichen von dem Wider, 
ftande in den Machinen, oder dem 
Reiben, Alles diefes, ohnerachtet 
es ſehr nüslich und annehmlich 
ift, ſo laͤſſet ſichs jedoch ohne 
allzugroſe Weitlaͤuftigkeit nicht 
einmabl kuͤrzlich anführen, daher 
es auch bey der Hydroſtatic, Areo⸗ 
metrie ‚und ydraulic unterwe⸗ 
gens bleiben muß, obgleich das 
vornehmſte, welches in dieſen 
dreyen Theilen der angewendeten 
Meßkunſt, in andern Schrifften 
weitlaͤuftig vorkommet, von un⸗ 
ſerm Herr Verfaſſer auf eine 
ganz kurze und deutliehe Weiſe 
vorgetragen wird, dabey das 
uͤberfluͤßige weggeblieben, und al⸗ 
les nach der Faßlichkeit der An⸗ 
faͤnger (captui tyronum accommoda- 
ta) eingerichtet worden iſt. In 
der Aydroftatic thut er eines Des 
berd Meldung, welchen ev den 
— —0 ana⸗ 


J 


— — — — 
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nic, Artillerie, re und bürgerliche 


* 


d 3 Bau⸗ 





/ 


anatomiſchen nennet, und wels 
chen er, wie er meldet, vor einigen 


Jahren erfunden, auch feinen gus 


ten Sveunden. gezeiget bat. Er 
fpricht: „Ich babe. mir aus,, 
überzinneten Blech ein cylindri⸗, 
fches Gefaͤs machen , und auf, 
der Seite eine viel engere aber, . 
löngere Röhre anlsten Iaflen., 
Denn nun die Blaſe, oder der,, 
Magen, oder die Aaut der Thier,, 


re, oder andere bautige Theile, 
des Coͤrpers von einem Thier,, 
umgekehrt uͤber den obern Rand, 


gefpannet werden: fo dehnet fie, 
fich nicht allein mic grofer Ge⸗ 
welt wie eine-balbe Kugel aus-,, 
fondern es werden such die Lör,, 


cher Öurchdrungen, und theilen,, 


ſich alle Haͤute und Geföfe der-,, 
geftallt voneinander, daß, wenn, 

man einen geringen Schnitt bins, 
ein thut, ſie ſich mit den blofen,, 
Singern weit.gensuer von einans,, 


der abfondern laffen, als mit ei’, 


nem anatomifchen Meſſer. Es, 
3 ei 
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Baukunſt benebſt einem mathematiſchen 
—J —— Bucher⸗ 


— 





„iſt recht annehmiich anzuſehen, 
„daß nicht nur allein die mem⸗ 
„branifcye Subſtanz hoch auf? 
- „fehwiller; ſondern es erſcheinen 
„such die Eleineften Yusbreituns 
„gen (nmificationes) nnd Zufams 
„inenflüfle (infertiones) der Darauf 
Zerſtreueten Gefaͤſe, gar deutlich, 
„und man Ean die Haͤute, welche 
 „fonft für eine einzige angefehen 


„werden, von einander debnen. 


Doch hat man wohl zumerken, 
„daß, wenn man auf die innere 
„Släche einer Blaſe oder der uͤ⸗ 
„brigen Theile des Coͤrpers von ei⸗ 


„nem Thier, welche über dieſem 


„Gefaͤs ausgedehner ift, Waſſer 
„febürter, folches durch dieſelbige 
„doch nicht durchdringen Fan, 
Bishieher unfer Herr Verfaſ—⸗ 
fer, In dem andern Theile (das 
von bereits ein guter Theil abs 
gedrucket ift), verfpricht er von 


der Optic, Estoptric, Dioprric, 


Derfpectiv, fpärifchen Trigonos 
metrie, Sternkunſt, Zeitrechnung, 
0 Erd⸗ 


J— 


ie 
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Buͤchervorrath in fich faffer, mit allernäch- 
fen. Befchrieben Halle im Magdeburgi⸗ 
ſchen am iſten October 1713. 

| | Dd 4 . + Diefe 





# 


Erdmeßkunſt, Bnomonic, Artil⸗ 
lerie, Kriegs- und bürgerlichen 
Baukunſt, und endlich) von den 
matbematifchen Schrifften - zu 
bandeln, daß man. alfo niche 
zweifeln darf, wenn alle diefe Abs 
. bandlungen des andern Theils zu 
dem erften hinzukommen, fo wers 
den wir einen matbematifchen, 
Lehrbegriff haben, welcher vor 
allen übrigen, ‚die bishieber bers 
‚ aus gefommen find, den Vorzug 
verdienet. 

Bon den andern Theilen ingl. ber.neuen 
Auflage dieſes Werkes finder man daſelbſt 
gleichfalls genugfame Nachricht: allein 
die denfelben vorgefezten Vorreden, nebſt 
dem Auszuge aus diefen Werfen, möch- 
ten gegenmärtige Sammlung etwas zu 
weitlauftig machen, und follen daher für dies 
ſes mahl megbleiben. Hingegen weil ſich bier 
Gelegenheit findet etwas von dem aus 
der. Meßkunſt abzunehmenden logifchen 
Kegeln anzubringen: fo folget jezo die 
Kortiegung*beffen, was in dem vorigen 
zweyten Theile auf der 416ten Geite ab> 

gebrochen wurde. | 
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+ Diefe deutſche Anfangsgründe find ſeit 
der Zeit bereits zum 4ten mahlaufge 
legt, auch ein Auszug daraus gemas 
het worden, welcher fchon dreymahl 
heraus gekommen iſt (10). | 
® x — 
Plato beym Theon von Smyrna im 
ıften Hauptſt. auf der 20ſten 
| / Seite. 
Fuͤr junge Leute und ihr Alter 
ſchicken ſich die mathemati⸗ 
ſchen Wiſſenſchafften, welche 
das Gemuͤth zubereiten, und 
von Vorurtheilen befreyen, 
damit ſie dadurch tuͤchtig 
werden, die Weltweisheit zu 
verſtehen. 





C(10) Obenſtehende Anmerkung iſt bey ber 
neuen im Jahr 1732. herausgekommenen 

Auflage dazu geſezet worden: indeſſen 
aber ſind bis 1737. die Anfangsgruͤn⸗ 
de fuͤnff, der Auszug: aber: ſechs mahl 
gedruckt. Ä 


-e Sortfezung 


* 
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Fortſezung 
deraus dem - 


Verfahren der Mepfundigen, 
hergeleiteten Regeln, 


nach welchen ſich der Verſtand bey 
Erfindung der Wahrheit richtet, 
und welche dabey nuͤzlich 
befunden werden, 
aufgeſezt von 
Gottlieb Friederich Hagen. 
Prof. der Phil. zu Bayreuth. 


5 Is 
' ie Beranlaffung zu dem Auffaz dies Geaen- 
& fer Regeln ift bereits in Dem 2ten — | 
| und zten $.der ehehin davon aus⸗ Vorhaben. 
gearbeiteten Abhandlung, welche dem aten 
Theile diefer Sammlungen,als der Anhang 
zum gten "Stücke von der 339ſten Geis 
te einverleibet ift, meitlaufftig genug an⸗ 
geführet worden. Die damahligen Um 
ftände lieffen nicht zu, mehrere Tiheile von. 
mathematifchen Wiſſenſchafften, als nur 
allein die allgemeine. Meßkunſt, Res 
chenkunft und Geometrie Durchjugehen. 
Deßwegen wurde im ı ıten Abfaz dafelbft 
verſprochen, bey anderer Gelegenheit die 
damahls zuruͤcke gebliebenen an das Licht zu 
fielen. Fur Di | — mag es genug 
5 





ſeyn, 
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ſeyn, die beyden noch uͤbrigen Theile der 
ſogenannten reinen Mathematic nehmlich 
die Trigonometrie und Algebra, und 
zwar dieſe nur in ſo weit durchzugehen, 
als Anfaͤnger, denen dieſe Regeln den be- 
ften Nuzen leifter werden, davon. faffen 
koͤnnen. Bey der ganzen angewendeten 
Meßkunſt jezo eben daſſelbige vorzuneh⸗ 
men, wuͤrde weitlaͤufftiger fallen, als nun 
die gegenwaͤrtige Abſicht, Zeit und Ver⸗ 
faſſung verſtatten. Daher muͤſſen die 
aus derſelbigen herzuleitenden gar nuͤzlichen 
und ſchoͤnen Regeln etwa auf einander 
mahl ausgeſezet bleiben, wenn GOTT 
| Sräffte und bequeme Gelegenheit fehen- 
“ Pet, auch diefelbigen heraus zu bringen, und 
 nuslich ausjuarbeiten, 
5 | SE | 
Von der . Wasnunalfo | ng 
Zeigen die Trigonometrie 
über. betrifft: fo ift dieſelbe bekannter maflen: 
haupt, ins zweyerley, nehmlich die gerade und die 
gleichen ſpaͤriſche. Die leztere pfleget insgemein 
en guy, Mit der Sternkunſt verbunden zu werden; 
gonefo- jezo hingegen ift von der erfteren vornehme _ 
pie. lich die Rede. Man fuchet darinnen aus 
Ä 3 gegebenen Theilen seines Dreyeckes die 
drey übrigen deflelbigen., und verftehet 
> Darunter die drey Winkel und die drey Li⸗ 
wien, welche Dazu gehoͤren. Weil die Lis 
| nien 
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nien nach einem beftimmten Maasſtab ges 

rechnet werden, es aber bey den Winkeln 
auf Die Länge ihrer Schenkel gar nicht ans 
kommet, indem man fie blos nach den- 
Graden des dazroifchen zuzichenden Bo⸗ 
gens, und alfo nad) einem einiger waſſen 


unbeſtimmten Maasftab rechnet: fo ift 


daraus eine ganz neue Art des Meſſens, 
nehmlich nach zweyerley Maasſtab zugleich 
entitanden, und um defwillen hat man ei» 
ne neue Wiſſenſchafft Daraus gemacht. 
Denn ohngeachtet es Das Anfehen haben 
möchte, ob wurde darinnen nur ein Theil 
von der Wiſſenſchafft die Flaͤchen zu meſ⸗ 
ſen weitlaͤufftiger ausgefuͤhret, in dem die⸗ 
ſelbige von den Dreyecken gleichfals han⸗ 
delt: fo hat es doch jene blog mit ihrer 
Gleichheit, ihrer Aehnlichkeit und ihrem 
Raum zu thunz dee Niue der Aehnlich⸗ 
feit der Dreyecke aber flieffet befonders in 


die Meßkunſt der Längen zurück. Die 


Trigonometrie hingegen ift blos mit den: 
heilen der Dreyecke befchäfftiget, und 
beftimmet die Grofe der Winkel aus den 
Seiten, und umgefehrt, die Seiten aus. 
‚den Winkeln; den gröften Vorteil aber 
davon hatabermahlsdie Meßkunſt der Lane - 
gen: oder Longimetrie zu genieſſen. Hier ⸗ 
aus erfiehet man ſogleich dieſes 
Einerley Sache kan in verfchiedenen 
——— abgehandelt dm 
ei, 
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den, und man kan gar leicht eine 
neue erfinden, wenn man auf das⸗ 

» jenige Acht bat, was bey ihren Theis 

len verſchiedenes vorkommet, und 
ſich verfchiedentlich betrachten läf 

ſet. Naur jezo bey den Dreyecfen zu 
bleiben: ſo hat der hochgelahrte und um | 
die Meßkunſt ungemein verdiente Herr 
Philipp Naude, in die Sammlungen 
( Mifcellanea)) der zu "Berlin blühenden 
Geſellſchafft der Wiſſenſchafften, einen 
Aufſaz von einer ganz neuen Wiſſen⸗ 
ſchafft, welche er Trigonoſcopie nen« 
net, einrucken laffen, mie fie denn in 
der gten Fortfejgung, oder dem sten T’heis 
- Je derfelbigen, als das zte Stück von 

» der ıoden biß 3aften ©. befindlich iſt. 
Beil es fich der Mühe verlohnet, von 
derfelbigen eine hinlangliche Nachricht 
. jwertheilen , Damit fie defto mehr bes 
kannt werde: ſo wird niemand mir vers 
argen, wenn ich einige Worte des 

Herrn Verfaffers davon aus der erft 

angezogenen Schrifft überfege. Nach⸗ 

dem er nehmlich erinnert hat, daß die 
 gelehrteften Meßkundigen heute zu Tas 

ge meiftens.auf die Auflöfungskunft-des _ 
unendlichen fallen, und fo viel roundernss 

wuͤrdige Erfindungen bereits zum Vor⸗ 

fhein gebracht haben, daß fich. Die‘ 

Schönheit verfelben gugen die — 

eit 
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heit der aus gemeineh Algebra Ind Geo⸗ 
meietrie heraus gebrachten Erfindungen, 
tie das unendliche zu dem endlichen 
verhalte; und noch) hinzugefüget, diene 
meine Geometrie dürffe. deßwegen nicht 
liegen bleiben, meil darinnen noch eine - 
grofe Erndte ubrig, und viele Wahr⸗ 


heiten zu entdecken feyen, ja weil aus 


derſelbigen ein fü groſer Nujze im ge⸗ 
meinen Leben, und den uͤbrigen Theilen 
der angewendeten Mepkunft herkomme, 
und ſie eine ſehr noͤthige Stuffe ſeye, 
wenn man zu der hoͤhern Geometrie hin⸗ 

ch fteigen will; fo fpricht er hernach 
alſo | 
Wenn die gemeine Geometrie um ih⸗ 
ves Nuzens willen höher getrieben 
zu werden verdieners fo finder men, 
daß ſolches auch gleichfalls feine 
Richtigkeit habe, daferne man auf 
die ziehe Erndte ſiehet, welche fich 
darinnen noch einfammlen laͤſſet, 
Und man auf die faft unermeßliche 
Menge der in diefer gemeinen Geo⸗ 
metrie annoch zu  entdeckenden 
Wobrbeiten fiebet.. Eben Diefes 
aber foll unter andern annoch in ges 
enwärtiger Schrifft erwiefen wer; 
en, welche noch aufer dem dazu 
. dienen Fan, um biefelbft geometrilch 
zu erweifen,sdoß die ee 

. rechte 
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recht haben, Wenn ſie hauffenweis 
behaupten, wir koͤnten das Weſen 
keiner, ſo gar nicht einmahl der als 
ler einfacheften Dinge völlig einfes 
ben, und felbft in folchen Sachen, - 
Davon wir uns einbilden, wir hät 
ten fie auf das genanefte unterfüs 
chet, und auf das fihärfite eingefes 
‚ben, faft annoch unendlich viel zu 
2. erlernen uͤbrig feye, ja man könne 
uns felbft in Abficht auf diefelbigen 
"bey nabe unzehlig viele Aufgaben 
vorlegen, welche fich fehr ſchweer 
beantworten laſſen. Dennein Bey | 
fiel zu geben, fo weis ein jeder 
Meßkundiger, in der gemeinen Geo⸗ | 
metrie feye Das Dreyeck die allers 
- Shlechtefte und einfachefte Sigur; | 
Allen gemeinen Feldmeſſern ift be 
kannt/ jedes Dreyecke beftebe aus 
ſechs Theilen,, nebmlich aus drep 
." Winkeln, und eben fo vielen Seis 





zen, und wenn man allezeit 3 Theis 
de angebe, welches auf 20erley Weis 
: fe gefcheben fan, (davon aber nur 
y von einander verfchieden find, und 
unter diefen 5 Sällen einer ift, da 

das Dreyeck unbeftimme bleiber, 

weiches hingegen: in den 4 andern | 
Faͤllen beftimmer ift): ſo lebre uns 
die gemeine geradlinichte Trigono⸗ 
a. metrie 


°” 


— ——— 


— 
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‚metrie Diefe 4 A le aufloͤſen, bleis 


‚be aber dabey fteben, und höre das 
mit auf. | h =” 
. Daß aber die practifchen Seldmeffer 
dabey meiftentheils fteben geblieben 
"find, daß fie nur gezeiget haben, wie 
man Dreyecke machen müffe, wels 
che fich blos aus ihren gegebenen 
" Seiten und Winkel beftimmen laſ⸗ 
. fen; dsvon mag wohl die Urſache 
ſeyn, daß fie wahrgenommen haben, 
. ber Nuze von diefen Aufgaben feye 
. wirklich bey Berechnung der Bes 


flirne noch guöfer als indergefamms ⸗ 


ten Feldmeßkunſt. Und daraus fies 
bet man gar leicht, diejenigen, wels 
che fi) um die. Beometerie Muͤhe 
gegeben haben; feyen vielmehr dar 
‚auf bedacht gewefen, der Sterns 
kunſt damit zu Zülffe zu Eommen, 
: ls die Natur und wefentliche Eis 
genfchafften der Dreyecke voͤllig zu 
ergruͤnden. 
Allein es laſſen ſich auſer den Seiten 
und Winkeln annoch ſehr viele an⸗ 
dere Dinge in den Dreyecken, und 
zwar faſt auf unzehlig viele Arten 
und Weiſen in Erwegung ziehen, 
Denn man Eönnte zum Bepfpiel.bey 
dem Dreyeche auf den Umfang, den 
Baum, die Höhe, Die Summe er 
en 
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den Unterſcheid * Seiten, die Sum: 


, ’ - 


me oder den Linrerfcheid der Gua⸗ 


drate von diefen Seiten Acht has 


ben; und daher würde man viele 
verfchiedene Arten heraus bekom⸗ 
men, wie man drey Theile von eis 
nem Dreyecke angeben Eönnte, wels 


che daffelbige beftimmeren.. _ Das 


würden aber Aufgaben ſeyn, fo 
die gemeine Trigonomerrie-überfties 
gem Es fehler auch nicht an un⸗ 
vergleichlichen Meßkundigen, wels 
che gezeiget haben, wie man dergleis 


. eben Aufgaben guflöfen, und Drey⸗ 


ecke machen Eönne,bey welchen man 


drey von dem erſt angefuͤhrten Stuͤc⸗ 


Een. als bekannt angibt. Yan fin⸗ 


det davon etwas bey dem Pappen 
von Alexandria, ingleichen im 10den 
und rden Hauptſtuͤcke der von Brig⸗ 


gen herausgegebenen Logarithmeti⸗ 
ſchen Rechenkunſt des Neppers, in⸗ 


leichen in des hochwohlgebohrnen 

ewtons allgemeinen Rechenkunſt, 
auch andern mehr. Ferner lieſſen 

ich auch die Dreyecke durch gege⸗ 
bene Verhaͤltniſſe beſtimmen, wel⸗ 
che einige gerade Linien in einem 
Dreyecke haben muͤſſen, wenn ſie 
in demſelbigen entweder mit dem ge⸗ 


gebenen Winkeln multipliciret, oder 


auf 
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auf eine andere Weiſe beſtimmet 
werden, davon ich ſogleich ein 
 Depfpiel: anfuͤhren werde. Weil 
fi) aber ein Dreyeck annoch 
auf viele andere Arten und noch 
durch andere von den vorhergehens 
den verfchiedene Stücke beftimmen 
laͤſſet: fo will ich bier einige neue 
Aufgaben von diefer Battung ans 
führen, welche fo wohl an und für 
fich, als auch um derjenigen Saͤze 
willen einen Nuzen haben werden, 
welche die Auflöfungen diefer Auf⸗ 
gaben zum voraus fezen, ® 
Und weil diefe Aufgaben vornehms . 
lich dahin abzielen , daß uns 
dadurch die Natur und die Eigen⸗ 
ſchafften der Dreyecke genauer bes 
kannt werden möge: fo willich dies 
fe Betrachtung Trigonoſcopie 
nennen, damit fe nicht mit der es 
wöhnlichen Trigonometriefür eines 
angeſehen werden möge, | 
Der Herr Verfaſſer bringt darauf fol 
gende Lehrfaze und Aufgaben an | 


I. Saz. 1, Yüfgabe, 

Zin Dreyeche zu machen , deffen 
Grundlinie und die ihr entgegen’ 
ftehende Winkel gegeben find, und 

zwar dergefßlle, daß wenn die 

Ce. Grund 


> 
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Srundlinie in einem gewiſſen Punct 
nach der Verhaͤltnis zweyer ande⸗ 
rer gegebenen Linien getheilet wird, 
und von Demfelbigen Puncte zwey 
ersde Linien als die Seiten des 
Dreyeckes gezogen werden, welche 
mit ihnen zwey gegebene‘ Wintel 
machen,) diefe zwey gejogene Kinien 
een einander eine gegebene Ders 
bältnis haben. er 
2. Saz. 2. Aufgabe. | 
Wenn man von einem gewiſſen Dreys 
ecke drey Puncte'gibt, welche aͤhnli⸗ 
che entgegen — Theile ſeiner 
Seiten nd, und eine gewifle Ders 
bältnis gegen einander haben, das 
Dreyeck zu beſchreiben. 

\ 3. Saz. 3. Aufgabe. | 
Ein Dreyek zu machen, Davon drey 
Pouncte ihrer Lage nach. gegeben 
find, welche nehmlich die Puncte 

von den Seiten eines gewiffen Dreys 
eckes find, in welchen drey Perpens 
dicularlinien aus den entgegen gee 
festen Winkeln auf fie herunter ges | 
fälle worden find. | 
| "4. Saz. I. Lebrſaz | 

- Wenn von einem jeden Winkel eines 
gewiſſen Dreyeckes auf die gegen 

Vbverſtehende Seitenderpendicularz 

— linien 
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linien gefaͤllet werden, welche 3. 
Puncte an den Seiten beſtimmen, 
und ſolche durch gerade Linien zus: 

ſammen gezogen werden: ſo wird 
ein jeder Winkel dieſes neuen Drey⸗ 
eckes, welches auf ſolche Weiſe ent⸗ 
ſtanden iſt, von dieſen Perpendicu⸗ 
larlinien in 2. Theile getheilet. 
5. Saz. 4. Aufgabe. | 
Denn drey Puncte gegeben werden, 
- welche die Puncte der Seiten eines 
gewiſſen rechtwinklichten Dreyeckes 
ſind, darinnen die geraden Linien 
auf fie fallen, die einen jeden 
Winkel deſſelbigen in 2. Theile thei⸗ 
len, dieſes rechtwinklichte Dreyeck 
zu machen. nz 
6, Saz. 2. Lehrfaz. J 
Wenn von einem gewiſſen Dreyecke 
- jeder Winkel durch gerade Linien 
in 2. Theile getheiler wird, und ein 
neues Dreyeck daraus durch gerade 
CLinien —77 wird: ſo ſtehet die 
groͤſte Seite dieſes neuen Dreyeckes, 
jederzeit dem groͤſten Winkel des 
zuvor angenommenen Dreyeckes, 
und feine kleineſte Seite jenes ſeinem 
kleinſten Winkel gegen uͤber. 
7.Saz. 5. Aufgabe. 
Ein Dreyeck zu peſchreiben, davon die 
— Ca eine 


* 


a Anbang 





eine Seite, einer von den daran lies 


| Be Winkeln, und ein gewiſſer 


unct derfelbigen geraden Kinie ges 
eben wird, aus welchen der gegen 


* 
’ 


1 


getheilet wird. | 
8. Saz. 6. Aufgabe. 
Denn man von den Seiten eines 
gleichſchenklichten Dreyeches ders 
jenigen drey Puncte angibt, Darin» 
nen die gerade Linien, welche die ent⸗ 
gem gefeste Winkel in 2. — 
Theile eintheilen, auf ſie fallen, fo 
ſoll man das Dreyeck zeichnen. 
9. Saz. 3. Lehrſaz. 
Nimmet man auf einer gegebenen Lis 
nie einen Punct dergeftallt an, daß 


der eine abgefchnittene Theil zu dem. 


andern eben diejenige Verhältnis 
bat, wie 2. gegebene Linien gegens 
einander, verlängert ſie hernach der- 
geſtallt daß die ganze Linie fich zu 
dem. angefesten Theile auf eben fols 
che Weiſe verhält; und befchreiber 
ſodann mit der Linie von dem zuerſt 
angenommenen Puncte, bis 3u dem 
wo die verlängerte Linie aufbörer 
einen Circul; fo werden die Schen⸗ 
el aller Dreyecke, welche man auf 
der anfangs gegeben Grundlinie 


auf⸗ 


berſtehende Winkel in 2. Theile 
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aufrichtet, und welche ihre Spizen 
in dem Umfang diefes Circulshaben, 
in eben ſolcher Verhältnis gegen 
‚ einander ſtehen. | 


. 10, Saz. 7. Aufgabe. 
Fin Dreyecke aufzurichten, davon 3. 
Puncte gegeben werden, deren der 
erſte die Wirte einer von den Sei⸗ 
ten des Dreyeckes ift, der are ein 
- Dunct von eben detfelbigen Seite, 
- wo die gerade Kinie daran ftäfer, 
welche den entgegen ftehenden Wins 
kel in 2, gleiche Theile zerfchneider, 
“ und der zte ein Punct gleichfalls 
auf derfelbigen Seite, welchen die 
von dem entgegen gefesten Dinkel 
berab fallende Perpendicularlinie 
» machet. | 


11. Saz. 8. Aufgabe. 

Fin Dreyeck sufzurichten, darinnen die 
ſenkrechte Linie von dem einen Wins 
kel auf die gegen überftehende Sei⸗ 

te einer gewiſſen gegebenen Linie 

gleich iſt; Die gerade Linie aber, 
welche eben denfelbigen Winkel in 
‚2, Theile theiler, ſo gros ift, als eine 
andere gegebene Linie, und endlich 
die gerade aus eben diefem Winkel 
ezogene Linie, welche Die gegen 

n Überftehende Linie gleich abtheilet, 

R Eeg 9. ‚die 
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die Groͤſe einer dritten gegebenen 


Linie hat. 
Alle dieſe Säze find daſelbſt mit Aufloͤſung 
und Beweis gehoͤriger maſen verſehen, 
auch manchmal Zuſaͤze angehaͤngetz 
zulejt iſt noch gezeiget worden, wie viel 
man noch bey den Dreyecken erfinden 
Roͤnne, und daß es den Schein habe, ob 
kaͤmen 84. Aufgaben heraus, wenn'man 
ineinem Dreyecke auf jeder feiner Linien 
3. Puncte annimmet, davon . einer 
- ihre Helften, der andere wo die Perpen⸗ 
dieularlinie von der gegen überftehenden 
Spize fie berühre, der Dritte aber wo 
die den gegen überftehenden Winkel 
gleichtheilende Linie hinfalle, anzeiget 5 
Dahingegen nicht mehr als zo. verſchie⸗ 
- dene Aufgaben daraus entfpringen. Er 
fuͤhret darauf noch 16. Gattungen (fa- · 
milias) von beſtimmten Dreyecken at, 
daraus 678. Aufgaben vorgeleget wer ⸗ 
den koͤnten. Und es lieſen ſich noch wohl 
andere mehr entdecken, als wenn man 
etwa finden wollte, in welchem Drey 
cke die 3. Punete, nehmlich die Helfte, 
wo die Perpendicularlinie aus der ent⸗ 
gegen ſtehenden Se und die den gegen 
überftehenden Winkel gleichtheilende 
— Linie aufftehet, aufeiner Linie zufammen. 
in eines fallen, ingleichen, in welchem 
Dreyecke folches auf Allen Linien 2* 
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- be. Man mürde wahrnehmen, das er⸗ 
‚ste müfle ein gleichfchenkhichtes, dvasaımı 
dere aber ein gleichfeitiges Dreyef 
ſeyn ꝛc. Doc diefes mag von der 


Trigonofeopie genug feyn. Aufeben  ,- 


dieſe Art. aber Jaffen fich noch andere 
Wiſſenſchafften mehr entdecken. | 


$. 3, = 
Wbeil nun in der Trigonometrie die Von der 
Binfel aus den Linien und die Linien aus Einthei» 
den Winkeln gemeffen werden follen (5. 2); lung der 
fo mufte ein Mittel ausgedacht werden „Figone* 
- Dadurch. fich entweder die Linien in Win⸗ und den 
kel, oder die Winkel in Linien vermandeln, daraus 


und dadurch vorftellen liefen. Da aber folgenden 


befannter'maflen die Winkel durch die Cir⸗ Regeln. 
eulbogen, und alſo durch eine krumme Linie 
abgemeffen zu werden pflegen, dieſe aber, 
wenn man ihre Groͤſe genau finden will, 
auf gerade Linien zubringen nothig ift: fo 
war es am beqvemften, die Winkel durch 
geradefinien vorzuftellen.Und daraus ift die 

- Berechnung der finuum und tangentium 
entftanden, dabey man den halben Durch⸗ 
mefler (radium) aller, ſowohl grofer als 
Heiner Circullinien durch einerley Zahl 


ausdrucket; und dadurch erhält, daß nach 


den Graden der Winkel und ihren Theilen, 

nehmlich den Minuten und Secunden, die 

finus und tangentes der Winkel, oderviele 

mehr der Eirculbggen, nach welchenfiegee 
nee BR  meflen 
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meieſſen werden, eine ähnliche Groͤſe bekom⸗ 
men, das iſt, ſich durch eine beſtimmte Zahl 
ausdrucken laſſen. Und dieſes machet den 
erſten Theil der Trigonometrie aus. Weil 
nun dieſe Linien zu dem Ende ausgerechnet 
worden ſind, um in den Dreyecken aus 3. 





— gegebenen Theilen die übrigen gar zu finden: 
ſo iſt auch eine Anwendung derfelbigen nös 


thig. Macher man folche aufdie Dreyecke 
überhaupt: fü entfiehet Daraus der te 
—heil der vor uns habenden Wiſſenſchafft. 
Den dritten Theil aber machet gewöhnlis 





‚cher mafen die Anwendung aufdie befondes - 


‚ve Erfindung der Groͤſe gewiffer Linien oder 


. Winkel aus, welche hier und dar unter den 


wirklichen Dingen vorfommen. Wollte 
man aber Diefelbige fogleich zuden Saͤzen, 
woraus fie flieffet, rechnen, welches etwa 
füglicher feyn möchte : fo Fonnte man an des 
ren ftatt dennoch noch eine Eintheilung dee 
Aufgaben machen, wie fie fich Durch die 
finus oder tangentes auflöfen laſſen. Hier - 
aus kan man folgende Regeln abnehs 


2 Wenn man die Theile, in welche eis 
‚ne gegebene Wiſſenſchafft zerglie⸗ 
‚ dere werden foll, vecht rreffen will : 
Po. muß. man auf die Befchaffenbeie 
. der darinnen abzubandelnden Sas 


che genau. acht hahen. je eben 








Diefes _ | 
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dieſes muß bey allen Eintheilungen 
in Obacht genommen werden, wenn 
ſie natürlich heraus kommen ſol⸗ 
len. Ich ſeze man wolle wiſſen, wie 
viele Theile die Vernunfftlehre habe. 
Weoer dieſelbigen durch eine Veiglei— 
chung mit Der Rechtsgelehrſamkeit oder 
Arzneykunſt zu finden gedaͤchte: der koͤn⸗ 


te leichtlich auf etwas, wo nicht ungereim⸗ 


tes doch ſeltzames verfallen. Wer ſollte 
wohl einen Gefallen daran haben? wenn 
erſtlich der Verſtand anatomirt, hernach 
ſeine natuͤrliche Beſchaffenheit und die 
Richtigkeit ſeiner Wirkungen auf eine 
phiſiologiſche Art vorgeleget, darauf ſei⸗ 
ne Krankheiten überhaupt und insbeſon⸗ 
- dere fein Fieber oder Schwindfucht und 
dergleichen aus den Borurtheilen, Unges 
wißheit 2c. pathologifch, ja wohl auch 

" gar!femistifch gezeiget, - darauf ferner 
die Art und Weiſe ihn gefund zu machen 
benebſt den Dazu erforderlichen Arzeney⸗ 
en; . deren chymifche und phuficalifche 
‚Betrachtung vonnoͤthen feyn wuͤrde, 
artig vorgeftellet, und zulezt wohl gar 
manch Formular geſchicktere Recepte für 
die Unbaͤßlichkeit des Verſtandes an die 
Hand gegeben wuͤrde. Sonſt waren 
wohl dergleichen Methoden angeſehen, 
- auch gang und gäbe: aberheutzu Tage, 
da man in den Wortſpielen Feine Gründ« 
un, es lich» 


i 
—4 
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Nichkeit findet, möchte eine ſolche Frucht 
des Wizes nicht allenthalben Beyfall 
finden. Denn weil in Der Vernunfft⸗ 


iehre nur eine Anmweifung gegeben were 


den fol, wie man die Keäfftedes Ders. 


flandes zur Erkenntnis der Wahrheit 
anzuwenden habe: fü ift es am beften, 


. wenn darinnen die verfchiedenen Arten 


‚des Erkenntnißes, und die Mittel, Darins 


nen zur Waͤhrheit zunelangen, von eins 
ander imterfchieden werden, und manals 
fo die Vernunfftichre in die Erwegung 


‚ und Uebung abtheile, Frage mar 


wiederum, wie fich der Theil von der Lies 


bung geraliedern laffe: fo fiehet man das 
- bey vaufdie Wahrbeit felbit, und deren 


Gegentheil,, nebft den verfchiedenen 
Arten derfelben, nehmlich die Gewißheit, 


Wahrſcheinlichkeit ꝛc. 2. auf die Mittel, 


welche zu der Wahrheit fuͤhren, welches 
die Erfahrung, die hergeleiteten Urtheile, 


die Bücher und der Unterricht find; 3. 


auf dem richtigen Gebrauch dieſer Mit, 
telzu Erhaltung des Endzweckes. 


Will man die. Theile der geoffenbahrten 
Gottesgelahrheit richtigheraus bringen: 


nur auf die vernuͤnftige/ und bishieher mil 


ſo wuͤrde es nicht genug ſeyn, wenn man 


in die Hauptwiſſenſchafft eingeruckt ge⸗ 


GWweßfene Lehre von Gttes Wircklichkeit 


# „8 
gr — 


ſeinen Eigenſchaften und Werken ſeben 
zn — und 


| 
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und nad) einer Achnlichkeit mit diefer 
jene einrichten wollte. Denn meil die 


geoffenbahrte aus der Offenbahrung 


hergeleitet werden fol: fü iſt ja noͤthig, 
daß erſtlich ausgemachet werde, welches 
denn die wahre Offenbahrung feye, und. 
daß die Bücher derfelbigen durchgegan⸗ 

gen , auch ihre Webereinftimmung mit 


den Grundwahrheiten der Vernunfft, 


und ihr Vorzug vorihr,mwegender darin» 
nen enthaltenen hohen und feligenkehren, 
Deutlich gezeiget, auch wider die Einwürs 
fe gerettet werde; hernach müflen die 
geoffenbahrten Wahrheiten felbft in ges 
wiſſe Gattungen abgefondert werden. 
Aenn man nun fogleich darauf ſiehet, 
daß einige etwas alsrichtig vorlegen, in« 
‚dem fie von der Seeligkeit und den dazu 
binreichenden Mitteln, Dadurch GOtt 
ſolche wircfen will, handeln, andere aber _ 
a8 Verhalten der Menfchen befchrei= 
ben,nachmelcherfietheilsdie Onadeder 
Bergebung aller Suͤnden zu ſuchen uud 
anzunehmen haben, theils aber die er⸗ 
langte Verſicherung ſollen befeſtigen, und 
ſich dadurch zu einem heiligen Wandel 
reizen laſſen: fü erkennet man hieraus, 
die Gottesgelahrheit laſſe ſich in die 
Glaubenslehren und Lebensregeln, wel⸗ 
che aus dem Glauben fließen, oder in die 
lehrende (dogmatiſche) und ſittliche 

| 2 (prachifche 
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 (practifcheoder Moral) abtheilen. Folg⸗ 
uͤch hat man, daferne die Wahrheiten 
von der Göttlichkeit und Auslegung der _ 
- heiligen Schrift, welche.die fo genann⸗ 
. te Hermenevtic und Yuslegungslehre 
, (Exegefin) ausmachen,dazu nimmet, drey 
- Theile derfelbigen, rwenn man diefe bey⸗ 
de Stücke, welche mit der Auslegung zu 
thun haben, als eines anfiehet. Dieſe 
bekommt aber dadurch wieder neue 
Theile, wenn die Saͤze von der Noth— 
wendigfeit und Kennzeichen einer Offene 
bahrung, die sllgemeineSchrifftlebre, 
u. wenn die Anwendung derfelbigen auf 
die Bücher desalten und neuen Bundes 
die befondere genennet werden, Denn 
‚ bishieher hat man diefes in Die lehrende 
Gottesgelahrheit gebracht, alsein Vor⸗ 
bericht derfelbigen angefehen, und daher 
das, was eigentlich eine befondere Wiſ⸗ 
ſenſchafft ausmachen folte, noch nicht _ 
- mit ſeinem Nahmen zu nennengepflogen. 
: Und bierinnen beftehet der erwegende 
Ctheoretifche) Theil der Hermenevtic. 
Der andere uͤbende (practiſche) aber 
begreifet erſtlich Diejenigen befondern 
. Regeln, nad) welchen die heilige Schrift 
erklaͤret werden muß, welche zum Theil 
‚ bishieher mit in die Vernunfftlehre gezo⸗ 
- gen worden, aber davon unterfchieden 
find, weilin jener eigentlich nur allgemei⸗ 
ne — ne 


/ 
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ne Regeln von Auslegung der mit Ver⸗ 
ſtand geſchriebenen Buͤcher vorkommen, 
hier aber dieſelbigen nicht, wie offt in den 
Hermenevtiſchen Schrifften zu geſche 
hen pfleget, wiederhohlet, ſondern nach 
den befondern Umſtaͤnden, die bey der 
goͤttlichen Dffenbahrung vorkommen 
eingerichte; werden ſollen. Hernach 

ſoll dieſer Theil auch billig eine Ein» 

leitung in die Heilige Schrift, Zergliedes 
rung -derfelben nach ihrem Zufammen- | 
hang, und Erläuterung der nöhtiaften 

. und fehmehrften Stellen in fich begrei- 


en. 
Doch) das mag zum Beyſpiel vonder Ein, 
theilung der Wiſſenſchafften genug ſeyn. 
Man fiehet aber hieraus abermahle, wie 
ungereimt e8 feyn würde, wenn mandie 
Hermenevtie blosaufeben diejenige Art 
eintheilen wollte, wie die Bernunfftlehre, 
und wenn man von goͤttlichen ‘Begriffen, 
geiftlicher Erfahrung 2c. dDarinnen hans 
deln wollte. Denn diefes würde in eine 
Wiſſenſchafft gehören, davon bishieher - 
noch nicht gedacht worden ifl,und welcher 
man den Nahmen der guttlichen Vers 
nunfftlehre beylegen koͤnte. Darinnen 
wuͤrde ferner von der göttlichen Gewiß. 
beit, der Berficherung des Gnadenſtan⸗ 
des, der Salbung, oder mehreren Befes 
feftigung, dem Lehren des Geiftes ». 
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zu handeln ſeyn; und ſolche wuͤrde ſich 
auf eine geiſtliche Seelenlehre gruͤnden, 
von der fittlichen Gottesgelahrheit aber 
doch noch unterfchieden ey. — 
Die Eintheilung der Trigonometrie lehret 
ung ferner diefes: J 
2. Einerley Wiſſenſchafft laͤſſet ſich 
verſchiedentlich eintheilen, je nach⸗ 
dem man die darinnen abzuhandeln⸗ 
de Sache nach ihrer innern oder aͤu⸗ 
ſern Beſchaffenheit betrachtet. Die 
erſtere aber iſt ein richtigerer Grund 
der Eintheilung, als die leztere. Wir 
wollen von der erſt erwehnten goͤttlichen 
Vernunfftlehre fo gleich etwas zum Bey⸗ 
ſpiel nehmen. Sie muͤſte nehmlich eine 
Wiſſenſchafft von der rechten Anwen⸗ 
dung der goͤttlichen Gnadenwirkungen 
in den Verſtand dee Menſchen zur Er⸗ 
kenntnis der himmliſchen Wahrheiten 
ſeyn. Die abzuhandelnde Sache iſt 
demnach der Gebrauch goͤttlicher Er · 
leuchtung. Seine innere Beſchaffen⸗ 
heit kommt auf die verſchiedene Dinge 
an, welche erkannt werden muͤſſen, auf 
die dazu noͤthige Kraͤffte und deren An- 
wendung, ingleichen die dazu gehörige 
Mittel, auch auf die lebung der erlang⸗ 
ten Fertigkeiten. Die aufere Beſchaf⸗ 
fenheit aber gehet auf die Verſchiedenheit 
der Menfchen, welcheantmeder annoch 
es | | u 


— 


— 
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zu dem Glauben zubereitet werden, oder 
- Denfelbigen bereits erlangethaben. Will 
- man nun die gottliche Bernunfftlehre in 
ihre Theile abtheilen, und ao beftims 

- men, was man darinnen für Stücke 
nach einander durchzugehen habe:. fo 
koͤnie man, ſowohl diefelbige 1) in die. 
Lehren vonder Erwecfung zum Slauben, 

- und. 2) der Befeſtigung deffelbigen ; als 
auch in den Unterricht ı) von den zuers 


kennenden IBahrheiten,nchmlich dendee 


griffen der zu dem wahren Heilgehörigen 
Dinge, den allgemeinen und beſondern 
bedingten und unbedingten ac. Säjen der 
heilign&chrift, Erfahrungs und Blau, 
benswahrbeiten, der richtigen Zueignung 
der geoffenbahrten Lehren nach dem vers 
fihiedenen Zuftande des Gemuͤthes, 2) 
von der Anwendung der Kraffteund Mit, 
el zur Aufmerkfamkeit, auf das was ei⸗ 
nen trifft, zur beſtaͤndigen Bewahrung 
eıner Ueherzeugung und Begierde, jur 
öffterenErinnerung der ehemahls erfahr⸗ 
nen und erkannten Wahrheit zur forgfäls 
tigen Prüfung des gegenwärtigen, und 
Einficht des vorhergehenden oder bevor» 
ftehenden Zuftandes,zur unpartheyifchen 
Beurtheilung fein ſelbſt und anderer, zur 
voͤlligen Benehmbaltung des geoffenbars 
ten Willens GOttes, zur mehreren Be⸗ 
rag 6. 3)gbon der Hebung derer, 
langten 


/ 
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langten Fertigkeiten, zu feinem eigenen 

- und gemeinfchafftlichen Nuzen im Lehr 
xeen, ermahnen, widerlegen ꝛc. Darinnen 
das meifte vonder bishieher alfo genanns 
ten göttlichen Predigergelehrſamkeit 
(theologia paltorali), und der rund der: 
Predigerkunſt (homilerica) gehörte. 
Vercrgleichet man nun Diefe zwey Arten 
der Eintheilung mit einander: fo fol 
man alfobald wahrnehmen, daß bey der 
erſten verſchiedenes zweymahl ange⸗ 
bracht werden muͤſſe, weil bußfertige 
und glaͤubige zuweilen einerley Vorthei⸗ 

le zu gebrauchen haben, der eine Theil 
abber von jenem, und der andere von die⸗ 
ſem handelt; bey der lezten Eintheilung 
aber wuͤrde doc) alesangebrachtwerden | 
koͤnnen, was die erftere auch erfodert,und 
Doch der Unterfcheid der Menfihennäh 
ihrem verfchiedenen Zuſtande —. aus⸗ 

geſezet bleiben. 


§. 4. 
Regeln Es iſt nunmehr einmahl Zeit daß wir 
er hei ang zu der vor unshabenden Wiſſenſchafft 

"dor ſelbſt wenden, und zwar 
ER 1) sus dem erften Theil derfelbii en 
- Die daraus zu lernende Regeln auffu- 
chen, nach welchen fich der Verſtand bey 
Erkenntnis neuer Wahrheiten zu richten 
n pfleget. Hierbey kommt zu allererfi vor; 
daß man dem balben Dunchmeſſer Pe 
aler 
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aller Circulbogen durch eine beſtimmte 
Zahl ausdrucket, Damit man die übrigen 


gleichergeftalt in gewiflen Zahlen angeben \ 


Fan. In der Geometrie pfleger man fich 
mit einer Eleinen Zahl zu behelfen, den 
Durchmefler damit anzudeuten, weilman 
ihn nur mit. dein Umfang des Eirculs zu 
vergleichen ſuchet: aber hier ſollen für fo 
viele mögliche Winkel die finus geſuchet 
werden, Die manchmahl nur um eine Kleis 
nigkeit unterfchieden feun müffen, Daher 
nimmt man eine geöfere Zahl in Diefem Fall 
on. Wir lernendaraus * 
1. Wenn man in Wiſſenſchafften wei⸗ 
ter fortkommen wil; ſo kan man die 
willkuͤhrlichen Saͤze gar nuͤzlich ge⸗ 
brauchen, ja zuweilen ihrer gar nicht 
überhoben ſeyn. In der Naturlehre 
hat ſich bishieher gezeiget, was ſolches zu 
ſagen habe. Was würden wir wohl 
von dem Weltbau und den darinnen ſich 
ereignenden Begebenheiten, dem auf der 
Geſtirne, der Erhaltung der Sonne ꝛc. 
zu fagen wiſſen, wie folte man Donner 
Bliz, Hagel, Prebenfonnen Höfe u. d. g. 
als natuͤrliche Luffterſcheinungen erklaͤ⸗ 
ren koͤnnen, wenn man nicht feine Zu⸗ 
flucht zu Meinungen genommen haͤtte? 
Warum thut man aber dieſes in an⸗ 
dern Wiſſenſchafften nicht auch nach? 
In der Pſychdlogie, oder Lehre von der 
Be] Ze Seele 
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Seele, hat man zwar angefangen, aber es 
hat einen allzugewaltigen Aufſtand erre⸗ 

get, da doc) gleichwohl noͤthig waͤre, ein 
und den andern willkuͤhrlichen Sa; bin» · 

ein zu bringen, um den Urſprung einiger 

Neigung, als etwa der beyderley Ge⸗ 

ſchlechte gegen einander richtig zu erklaͤ⸗ 
ren. Bey der Auslegung ſchwerer, oder 
einiger maßen dunkler Stellen, hat man 
ſolche bishieher auch fo gar in Abſicht auf 

> Dieheilige Schrifft zu gebrauchen fur nos 

thig und nüzlich erkannt, wie denn der 

gelehrte Vitringa in feiner Erläuterung _ 
des Prophetens Jeſaia deswegen fo mer 
nig getadelt wird, daß man ihn vielmehr 
Iobet, Ob fieaber auch inandern bibli⸗ 
ſchen Büchern flatt finden, wird folgen« 
des Beyſpiel bezeugen. Wenn Paul 
in dem aten Brief an die Eorinther im 
ıften Cap. im 2iſten und 22ſten Ders 
fehreibet: GOtt iſts, der uns befeftiget, 
famt euch in Chriſtum, und gefalbet,und 
verſiegelt, und in unfere Herzen dag 
Pfand, den Geiſt gegeben hat ; die Be⸗ 
griffe aber dieſer Gnadenmohlthaten 
ſonſt nicht erfläret: fo muß man: mit 
einem. willkuͤhrlichen Saze der Ausle- 
Hung zu. Huͤlfe kommen. Geſezt nun, 

daß die Achnlichkeit dee Worte befeitis 
get und verfiegelt,ingleichen gefalbet und 
den Geift gegeben, einundarauf führen 


ri 
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daß in dem 2 ı ſten Vers von dem Anfan⸗ 


ge, im 22ten aber von dem Fortgang der 
göttlichen Gewißheit die Rede feye: fo 
koͤnte er quf den milikührlichen Sa; kom⸗ 
men, in jenem Vers werde von der Ver⸗ 
ſicherung der Vergebung der Suͤnden in 


der Rechtfertigung, und dem damit ver⸗ 


* 


Fnüpften Aufſchluß mehrerer göttlichen 
Wahrheiten durch die Erfahrung und 
Erleuchtung,benebft der dadurch gewirk⸗ 


- ten allerley göttlichen Krafft zum Glau⸗ 


ben und heiligen Leben gehandelt: in dies. 


fem aber bedeute die Verſiegelung die 


Ueberzeugung eines Gläubigen, daß er 


in dem Standeder Gnaden ftehe, aud) 
darinnen bleiben rverde, der Geiſt hinge⸗ 
gen die lebendige Hoffnung des ewigen 
Lebens, nebſt dem rechten daraus flie ſſen⸗ 


den Ernſt in der Heiligung. Wollte 


man ſolches mit den vorhergehenden und 
folgenden Worten diefes Briefes, inglei⸗ 
chen mit der Erfahrung der alſo begna⸗ 


digten Seelen zuſammen halten: fo wuͤr⸗ 


de ſichs ergeben, ob dieſer willkuͤhrliche 


‚Sa feine Richtigkeit habe. Ein ande⸗ 
res Beyſpiel von dem Nuzen der Mei⸗ 


nungen wird gleich angebracht werden. 


VvVornehmlich haben die willkuͤhrli⸗ 


chen Saͤze, darinnen eine nach Gutbe⸗ 
finden- angenommene Eintheilung 


 entbalten in en — ftatt,da 


f 2 eines 


— 


l 





Beſchaffenheit eines jeden Staats ein» 


r verfchiedene Grade vor, davon ein jeder, 


2 1 Anhang 
. - eines aus dem andern beftimmer wer 
den fol. Die Strafen gewifler Ber: 
brechen,als des Diebftahle und der Haus 





bereyen, ingleichen Des Chebruchs und 


der andern Linreinigkeiten, werden nach 
. gerichtet. Bey diefen Laſtern Tommen 


- um Die Billigfeit beyzubehalten, nach) eis 
‚ner gewiſſen Verhältnis mit feiner Ahn⸗ 


dung angefehen werden muß. Will 


man demnach die fchikliche Strafe auf 
einen jeglichen vorfommenden Fall auss 
fündig machen : fo ift nöthig, beydes die 
Berfündigungen, nach ihrem mehrern 
.. oder geringeren Ausbruch, ingleichen die 

Belchaffenheit der Perſohnen, welche 
mehr oder weniger dazu geneiget find, ge⸗ 
-  naueinzutheilen,oder auch) von der Stra⸗ 
. fe felbft mehrere Grade zufegen. Auf fol 
che Art wird man ausmachen Eönnen, 
wieman einen Yemen, der dabey faulift, 
auch etwas geringes, melches.er jedod) 


. nicht wieder zugeben im Stande ift, ge 


ſtohlen hat, beftrafen muß, wie man bins 


gegen einen, der inder Abfichtein Haus | 


an ſich zu bringen, darein eingebrochen 
iſt, und die Einwohner deffelbigen, Durch 


J dieſe Furcht der-Unficherheit Daraus ge⸗ 


trieben hat, anzufehenhabe. Wenn auf 
den Ehebruch bepderfeiigen Eheleute mit 
| einander 
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einander das Schwerd gefeget wird; die 


entfernte Öelegenheit dazu aber der freye 

Umgang der Leute ift, welchen die Ges 

wohnbeit eines Drtes eingeführet hätte : 
- fo wird fi). aus jenem Grade der == 
auch einer für den freyen Umgang ver 


ligter Perſonen, als etwa, wenn fieeinane -⸗· 


der kuͤſſen ꝛc. beſtimmen laſſen. | 
3, Die willtübrlichen Säze der einen 
Wiſſenſchafft, müffen mir den wills 
kuͤhrlichen Säzen einer andern zwar 
nicht völlig überein kommen; esift 
aber doch gut,wenneineAebnlichkeit 
- darinnen ift. In der Geometrie wird 
der Radiusnur durch 100 in der Trigono⸗ 
metrie aber mit 10 000 ooo ausgedruckt, 
und Diefes ift beivemer, als wenn man 
die Verhältnis deralten wie7 zu aabes 
hält. Daher fichet man auch, daß fich 
die willkührlichen Säge der Arꝛneykunſt 
nach) den millführlihen Saͤzen der Na ⸗ 
turlehre billig richten ſollen. | 
Bas die Berechnung der inuum und tan- 
genium felbft betrifft: foift der einzige ſo⸗ 
gleich in.die Augen fallende finus, der von - 
30, und der einzige tangens, der einem für _ 
gleich befannt wird, der von 45 Graden, 
und das ift wenig genug, fo viele daraus zu 
entdecken, Daran aber Eehret man ſich 
nicht, fondern fuchet nur immer einen aus. 
dem andern, und finder-fie endlich allezus 
| Sta. fam 


ur 
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fammen. Wenn man nun zulezt auf 
Kleinigkeiten geraͤthet: fü verfahret man 
dabey, die groſe Befchwehrlichkeit, welche 
doch nur wenig Nuzen bringer, zu vermei⸗ 
den, nicht allzu genan. Daraus lernen 


wir Ä a 
4. Wird uns zuerft nureine Wahrheit 
bekannt: fo Eönnen wir durch rich 
tigen Gebrauch derfelbigen immer 
' auf mehrere gerathen, von Deren ets 
lichen man kaum foltegeglaubet ha⸗ 
haben, daß ihre Entdeckung moͤg⸗ 
lid) wäre. Geit dem das Erfinden 
der Wahrheiten wiederum in Den 
Schwang gekommen if, und man ſtatt 
des zupprgewohnten Nachſagens und 
Ausfchreibens, ſich in den Vernuufft⸗ 
fchluffen beffer geuͤbet hat: fo find ganz 
neue Wiſſenſchafften aufgekommen, 
und man hat aus einem einzigen Saze 
ganze Buͤcher herausgebracht. J 
darf mich hiebey nur auf das oben ($- 2). 
angezogene Beyſpiel der neuen Trige 
noſeopie berufen, ſo Fan ich deffen entüs 
briget ſeyn hier ein anderes anzufüubren. 


43 Wo an der ganz genauen Beftim« 


‚mung einer Wabrbeit fo gar viel 
nicht. gelegen , fondern. der Sebler 
nicht einmahl merklich tft; da bat 

man nicht Lrfache, um diefelbige fich 

ſo viele Muͤhe zu geben. Diefes fin. 
det 
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det nicht allein in Befchichten und Erzeh⸗ 
lungen ſtatt, wenn manchmalein undans 
derer Umjtand der allergenaueften Un⸗ 
terfuchung nicht einmahl werth iſt; ſon⸗ 
dern auch in Saͤzen, an deren groͤſten 

. Richtigkeit fo viel nicht gelegen iſt, ale 
was etwa in der Lehre vonden Geiſtern 
die Erfcheinungen, in der Lehre von, 
den Elementen, die ihnen von dem 
Herrn von Leibniz beygelegte Vorſtel⸗ 
lung betrifft, und dergleichen. | 


$, 5« ’ 

Weil die finus und tangentes durch) Fortſe⸗ 
groſe Zahlen ausgedrucfet werden, deren jung- 
die meiften aus 8 oder: wohl noch mehreren - 
Ziffern beftehen, in der Proportionsrech⸗ 
‚nung aber ſolche mit einander multiplici- 
vet und Dividiret werden muͤſſen, welches 
‚viele Befchwehrlichkeit verurfachet : fo 
‚find für Diefelbtgen die fo genannten Loga- 
rithmi gefunden worden. , deren man fich 
bey der erft erwehnten Art zu vechnen ber 
Dienet. Und damit Die gemeinen Zahlen, 
Dadurch) die Groͤſe der Linien ausgedrucket 
wird, bier feine neue Schwierigkeit verurs 
‚fachen mögen: fo brauchet man auch ftatt 
derſelbigen dergleichen; Zahlen. Allhier 
haben alfo die mit groſer Kunſt erfundene 
und mit erftaunlisier Mühe ausgerechnes 
‚ten logariihmi, welche in der Rechenkunſt 
darein fie eigentlich gchüren, wenig zu 
—— Ff4 brau⸗ 


u 
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‚ brauchen find, ihren vielfältigen. Nuzen. 


Möchte man doch daraus abnehmen daß 


‚6) Die Wabrheiten, weiche in einer 


Wiſſenſchafft ganz fruchtlos ſchei⸗ 

.. nen, doch in einer andern recht vors 
theilhafft angewendet werden Eöns. 
nen, Die Entderfungen in der Na⸗ 
turlehre, welche durch Erfahrungen und 
Verſuche heraus gebracht werden, ſoll⸗ 
ten billig in der Arzneykunſt, und die 
bon der Seele in der Gottesgelahrheit 
hoͤher getzieben,und beffer gebraucht wer⸗ 
"Den. Wer fih Mühe gibt es zu thun, 
Dem werden auch-fehon die dazu gehoͤri⸗ 
gen Mittel offenbahr, 


7) Wird aber in: einer Wiſſenſchafft 


etwas gar ſchweer zu finden, ſo kan 
man feine zuflucht zu einem Zuͤlffs⸗ 


und Prleichterungsmittel nehmen, 


‚welches eine andere Wiſſenſchafft an 


die Hand gibt. Damit diefes deſtd 


beffer von ſtatten gehe: fü muß einer 
recht. dedencken, was er vor fich habe, 
und was er füchen ſoll. Es bat ein. 
Vortheil aus der Zeichenfunft offtmahls 
ſchon YAuflsfungen und Beweiſe in Al⸗ 
‚gebra leicht gemacht, und ein bequemer 
Ausdruck vielen Weiflaͤufftigkeiten im 
Erklären und Schlieffen vorgebeuget. 
Die Ausrechnumg der finuum und tan- 


gentium, hat auch zu Den ſkeantibus ſinibus 
. — | ⁊ F verſũ 


— 
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verſis, ingleichen den Complementis der Si- 
nuum, tangentium und fecantium , öder fü 
genannten Cofinibus &e.‘ Anlaß gegeben, 
welche man bifhieher bey den Dreyecken 
os nicht fonderlich hat brauchen Fönnen. 
‚Daraus fan man abnehmen » 
8) Wenn eine Erfindung oder Wahr⸗ ' 
beit nur dazu diener, daß mandar 
durch auf anderetomme: fo bat fie 
fehon ihren KTugen, Doc) kan man 
auch nachdencfen, ob fie nicht meiter 
zu brauchen fey, und dadurch mohl auf 
etwas neues gerathen. Manchmahl 
aber verachtet man Säge, welche nicht 
offt gebraucher werden, und hindert 
ſich dadurch unvermerft, an einem wei⸗ 
tern Fortgang . feiner Erkentniß. | 
— 


Nun folget in dem andern Theil der —— 
Trigonometrie Die Anwendung der gefun⸗ AR? dem 
denen ſinuum und tangentium auf die Theil ber 
Dreyecke und deren Theile, Darinnen theils Trigonos 
bey dem Grunde, theils bey des Beſchaffen⸗ merrie. 
heit derfelbigen manches zu merken vors 
kommt. Der eigentliche Grund, warum 
man mit finibus und tangentibus rechnen 
Fan, beftehet in dee Yehntichkeit der Drey⸗ 
ecke, welches bey dem fpijwinklichten 
Dreyecke ſich am allerdeutlichften veroffen⸗ 
baret. Denn wenn man in demſelbigen 
aus zweyen Spiſen Perpendicularlinien 
fs auf 





Gedanken prüfen. 


und ADC, als mel: 
A gemein , beyde 
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auf die gegen uͤberſtehende Seiten, als hier. 
“in dem Dreyecke ABC, aus C nach D und 


1; 


aus BnahE fället: fo entftehen darinnen 


2. rechtwinklichte 
‚einander aͤhnliche 


Dreyecke, AEB, 
che einen Winkel 





aber noch rechte A 
Winkel un d - D 
dazu, folglich auch den dritten ACD= 


folgendermaffen fchlieflen: Wie die eis 
ne perpendicularlinie EB ſich verhält zu 


-ABE haben. Diefemnach laͤſſet fih 


der andern CD, alfo verhält fih auch die - 


eine Seite des gegebenen Dreyeckes AB 
zu der andern AC, und fo auch umgekeh—⸗ 
vet AB: ACSEB:CD. Nun bleibet 


dabey die dritte Seite des Dreyefes CB 
der "Radius , die beyden Perpendicular⸗ 
linien aber geben die fiaus der 2 daran lies 


genden Winkel ab, nehmlich CD’ ift der 


> finusyon CBA, und EB der finus von ACB. 


Hieraus fiehet man mas eigentlich die finus 


der Winkel in den Dreyecfen ſeyen, nehm⸗ 
lich Perpendicularlinien aus den Spijen 


derſelbigen, welche nach einem gewiſſen 


radio gerechnet werden. Andere, welche 


harfſinnig genug dazu ſind, mögen dieſe 
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Wo mit den tangenten gerechnet wird, 
da ſind ſchon ähnliche Dreyecke vorhan= _ 
den, und wo finus totus und tangens zu⸗ 
fammen Eommen, da brauchet man gar 
nur ein einziges rechtwinklichtes Dreveck 
deffen Seiten aber auf zweyerley Weiſe, 
nehmlich einmahl der beitimmten Groͤſe, 
das andere mahl aber ihrer Verhaͤltniß 
nach betrachtet werden. Auf füldye Wei⸗ 
ſe wird die ganze Teigenomerrie auf die 
gar gewöhnlichen und leichten Säge der 
Geometrie hinaus gefuͤhret, melche hinge⸗ 
gen an fich ſchweer zu ſeyn ſcheinet. Wir 
mögen dabey abnehmen daf | 
2, Der wahre Brund einer Sache zu⸗ 
woeilen durch einige Umftände ganz 
verſtecket wird, Den man aber bald 
beraus bringen kan, daferne man 
nur Die fremden Umftände-wegläß 
fet, hingegen die wahren dazu nimmt, 
und in genaue Erwegung zieher. 
Hieſelbſt machet dasalle Schwierigkeit, 
wenn man Die finus gegen Die Winkel, 
(allein betrachtet, nicht aber, wie fie in 
den Dreyecken vorfommen,)halten will, 
2. Die Entdeckung des wahren Bruns 
des einer Wahrheit, erleichtert das 
Begreiffen und Beweiſen derfelbie 
en gar merklich. . Man- erinnere 
ach dabey nur, wag für einen Auffchluß 
dag fogenann® dictum de omni & u. 
| 0 Q 
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lo: in die Arten zu ſchlieſſen gibt, ſy 
wird man ein- hinceichendes Beyſpiel 


* 





daran haben. 
Einerley Sache, laͤſſet ſich manch⸗ 
mahl in verſchiedener Abſicht, auf 


mehr als eine Weiſe anſehen, und 


dadurch kan man eine neue Be⸗ 
ſchaffenheit derſelbigen finden. Wer 
den Unterſcheid der deutlichen und un⸗ 
deutlichen Begriffe genau eingeſehen, 
und hernach erlernet hat, wie man die 
eine Art derſelbigen heraus bringet: 


dem wird auch leicht bekannt werden, 


wie er die andere Art zu entdecken ha⸗ 
be. Ingleichen wem, bekannt iſt, welche 
Begriffe undeutlich bleiben muͤſſen, der 
wird auch leicht wahrnehmen, welchen 
Grad der Deutlichkeit man bei) einem 
gewiſſen Begriffe erreichen koͤnne. 
In den Dreyecken, bleibet aus dem vor⸗ 


hin angezeigten Grunde, zwiſchen den Sei⸗ 
9 


ten und Winkeln eine beftimmte Verhaͤlt⸗ 


nis, und laffen fich fo gar durch die bin 


fen Winkel die Seiten, wiewohl nur ihrer 
Berhältnis nach beitimmen. Weil nun 
in den ei aus der Meßkunft hergelei« 
teten Regeln (S. 9 in der 1oden und ııten 
Regel) die Winkel mit folchen Wahrhei⸗ 


ten verglichen roorden find, welche war 


einige, aber Feine voͤllige Verbindung oder 


Beſtimmung haben; FF Fan man hinges 


| 


rn 
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(0 
gen, die Dreyecke nunmehr mit den Lehr 


begriffen vergleichen, und das gibt folgende 


Regeln. 


4. Wenn Wahrheiten in einen rich⸗ 


tigen Lehrbegriff zuſammen ges 
bracht werden: ſo find fie nicht 
mebr ſo unbeſtimmt als vorherz 
laſſen ſich auch nicht hin und her dre⸗ 
hen, ſondern bleiben wie ſie einmahl 
ſind beſtaͤndig. Dadurch werden al⸗ 

ſo die unnoͤthigen Streitigkeiten aus den 
Wiſſenſchafften, benebſt den verſchie⸗ 


denen Meinungen, welche ſonſt angeſe⸗ 


hene Maͤnner daruͤber haben, hinweg 
gebracht, und es wird eine voͤllige 
WUebereinſtimmung erhalten. Viele ges 


lehrte haben ſchon eingeſehen, daß die⸗ 
- fes die wahre Urſache ſeye, warum die 


Meßkundigen nicht leicht mit einander 


in Zwiſtigkeit gerathen, und daß ſich 


auf eben folche Weiſe die Einigkeit aud) 
in den übrigen Wiſſenſchafften erhals 
ten laſſe. Will man demnach eine auf 


verſchiedene Weiſe beantwortete Frage 


zichtig,entfcheiden: fo muß man die da⸗ 
zu gehörige Wahrheiten in eine richtige 

» Berbindung bringen. — 
5. Wenn das gegebene das zu erfin⸗ 
dende beſſer und eher beftimmer ; fo 
wird die Erfindung weit leichter; 
bingegen dasf man an der u 
| ich⸗ 


\ 


u 
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ee 
lichkeit etwas zu erfinden nicht for 
gleich verzweifeln, wenn die bißher 
‚gegebene Brände eben nicht die al⸗ 
er natuͤrlichſte Beziehung auf die 
30 entdechende Wabrbeit baben. 
. Man hat um defto mehr Urfäche alle 
noch übrige Beftimmungen aufzufüschen, 
und wenn man einfiehet, daß keine mehr 
: möglich find, alsdenn Fan man erft ein 
gegruͤndetes Urtheil davon fällen. In 
Igebra hat man genaue Regeln 
ausgemachet, Daraus man entftheidet, 
- . vb eine Aufgabe beftimmt feye, oder ob. 
:  fiefich auf mehrere Arten auflöfen laſſe. 
.: aß aber in den fogenannten höhern 
- Sacultäten biß hieher fo manches nuͤzli - 
che noch nicht entdecfet worden ift, ruͤh⸗ 
ret meiſtentheils davon her, daß man 
die bekannten Sründe noch nicht alſo an · 
zuwenden gefuchet hat, wie Die Meßkun⸗ 
digen mit den ihrigen verfahren. 


ih $. 7. | F 
Fortſe · Was die Beſchaffenheit der Anwe 
dung defr_ dung von den finibus und tangentibus be⸗ 

felbigen. trifft, fo fieher man darauf, ob Die Winkel 
den Seiten gegen über ftehen, oder od fie 
zwiſchen denfelbigen enthalten find; inglei⸗ | 

then, ob die Seiten den Winkeln gegen uber 

dder an denfelbigen legen. Nach Ber 
ſchiedenheit diefer Faͤlle rechnet man mit 


| fini- 
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finibus oder rangentibus. Daraus lers 
net man | a, 

6. Aufgaben, dazu das eine mabl ans 
dere befannte Umſtaͤnde angeteben 
werden, als das andere mahl,laffen 
ſich nicht auf einerley Weife aufloͤ⸗ 

fen. Geſezt man ſolle einem einen Begriff 

- von einer Sache beybringen. Hier 
koͤnnen Die Umſtaͤnde, ſowohl in Abſicht 
auf die Perſon, als auf die Sache, vers 
ſchieden feyn. Iſt die Perfon an Feine 
‚ deutliche "Begriffe gewoͤhnet: fo muß 
man alles, fo viel möglich ift, auf die Em— 
pfindung hinaus führen, fonft wird ihr 
die aller genauefte Erklaͤrung undeutlich 

vorkommen. Hat fie fehon Begriffe,” 
welche fich Dazu brauchen laffen, ihr 
Merckmahle anzugeben: fo muß man 
‚ auch auf die Nahmen, welche fie da» 
mit zu verbinden pfleget acht geben, da- 
mit man ihr nicht eine fremde Sprache 
rede. Iſt die Sache finnlich: fo muß 
man ihr entweder die Empfindung das 
bon erregen, und in Coͤrperlichen Din- 
gen ein Model, oder ſie ſelbſt vorzeigen, 
in andern aber ein Benfpiel vorlegen; 
oder doc) ſolche Merkmable angeben, 
Davon fie einzeln eine Empfindung ge 
habt hat, und welche fie durch die Ein« 
bildungskrafft zufammen bringen mag. 

3 


7. Wo 
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7. Wo eine Aehnlichkeit zum Grunde 
lieget, da kan man immer von dem 
einen auf das andere ſchlieſſen. Man 
vergleiche hiemit, was bereits in der 
lezten Regel aus der allgemeinen 
Meßkunſt davon fteber. Diefer 
Sa; hat feinen wichtigen Mugen, 
wenn die Weltweisheit auf die höhern 
Facultäten angewendet wird, als in 
welchen zu den philofophifchen Sägen 
Öffters nur einige mehrere Einſchraͤn⸗ 
kungen hinzukommen, welche Die Wahr⸗ 
heiten zwar verſchieden machen, aber 
doch Ähnlich laſſen. Unterſuchet man 
“nun, was für ein neues Merkmahl zu 
den Begriffen der Philofophie hinzuges 
kommen ſehe, dadurch ſie in Begriffe 
der höheren Facultaͤten verwandelt wer · 
den ſind, ingleichen auf was Weiſe die 
Säge verändert worden feyen : fo darf 
man eben denfelbigen Unterfcheid nur 
aud) zu andern "Begriffen oder Sägen 
hinzufügen ; da denn ſogleich etwas 
neues daraus entftehet. j 
Gleichwie man aber in den Dreyecken 
aus den Winkeln die Linien, und hingegen 
tumgekehrt,aus den Linien Die Winkel durch 
Hilfe der Trigonometrie findet, und bes 
reits oben $, 5. diefer Negeln die Aehnlich- 
keit zwiſchen den Dreyecien unb Lehrbegrif⸗ 
fen angegeben worden iſt? alſo — 
Fa - 8. Se ⸗ 
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8. Beſtimmet in einem Lehrbegriffe 
immer eine Wahrheit die andere, 
und darf man daher jemanden, der den⸗ 
ſelbigen verſtehet, nur etwas als bekannt 
angeben; ſo iſt er im Stande, wenn er die 
Lehrart verſtehet, das übrige heraus zu 
‚bekommen. Daher feheinet es offt, als 
wiſſe man die Sache ſchon, ob manfie 
gleich noch nie duschgedacht hat; und 
: Diefes wird ein Eurzer Weg, gefehickten 
“ Köpfen vieles mit Erfparung der Zeit 
beyzubrinen. . 
Insbeſondere kommen einige Kunſtſtuͤ⸗ 
cke, bey der Anwendung der finuum und 
tangentium auf die Erfindung der Wins 
kel, ſowohl wenn 2 als auch alle 3 in. eie 
nem Dreyecke gefüchet werden ſollen, zu 
; bemerken vor. Dan hilfft fich nehmlich 
durch Verlängerung der Linien, und ger 
zogene Perpendieularen. Als wenn eineg 
aus 2 gegebenen Seiten eines Dreyeckes, 
- und dem dazwiſchen enthaltenen Winkel, 
die übrigen beyden Winkel finden. will: 
fo fiehet er bald, daß er mit den finibus 
nichts anfangen Fan, teil dieſe erfodern, 
daß die, gegen überftehende Theile bekannt 
ſeyn müflen. Was war alſo uͤbrig? Die 
Summe der beyden Winkel konnte ſo⸗ 
gleich, ſowohl arithmetiſch durch das Addi⸗ 
ren, als — durch Verlaͤngerung 
einer Seite gefunden werden. Die 2 
—— sg ins 
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Winkel ſelbſt Daraus zu entdecken, mar 
noͤthig den Unterſcheid oder deſſen Helffte 
zu finden. Und dieſes konnte durch die 
tangentes geſchehen. Denn weil der Win⸗ 
Tel am: Mittelpuncte doppelt ogrosift,ald 
der an dem Umfang des Eirculs, in ei⸗ 
nem halben Eırcul aber Leicht ein rechter | 
Winkel zu ziehen iſt: fo Fonnte bier das 
durch fogleich der tangens der halben Sum» 
me heraus gebracht werden. Nunmar 
. ein Dreyeck da 5; wurde noch ein aͤhnli⸗ 
ches dazu gezogen. ,. fo ließ fich von den 
Seiten des einen, auf die Seiten des an⸗ 
Deren fchlieffen, und auf folche Weiſe ent 
ſtunde der tangens des halben Unterfcheis 
des. : Diefe Art zugedenken muß einer 
brauchen, welcher. die oben angeführte 
Aufgabe auflöfen will. Hieraus lernet 
man. . | ET | 
9. Wer erwas finden will, dazu das 
. angegebene allein nicht fogleih 
hinreichend ift; der muß fich auf 
. andere befannte Wahrheiten befins 
nen, an welchen ihn die ‚genaue 
“ Betrachtung defien, was er vor, 
ſich bat, erinnern Tan, und fie das 
mit verbinden... Wir wollen fezen; 

es ſoll jemand den Begriff eines Wor⸗ 
tes ſuchen, den derjenige nicht erklaͤret, 
welcher ſich deſſelbigen bedienet, und 

welchen doch der Zuſimmenhang nicht 
genugs 


| 
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genugſam beſtimmet. Geſezt, der Aus⸗ 
druck ſey verblümt, oder der Verfaſſer 
brauche ihn an einem andern Dre: fü 
wird diefes ſchon Anlaß geden, richtige 

Gedanken mit dieſem Worte zu ver 

binden. — 

10, Iſt man anf die noͤthigen Brüns 

de, welche zu einer Erfindung geb, 
‚ ten, ordentlich gekommen: % müf 
ſen Diefelbigen num auch mit dem 
bereits bekannten verbunden werden. 

Als in unferm Benfpiel, müffen die aug 
einer andern Stelle, oder dem in dem 
verbluͤmten Ausdruck hiegenden Gleich⸗ 

niß bergenommene Merkfmable in den 

zu erklaͤrenden Begriff hinein gebracht, 
und was ſie nun fuͤr einen Berftand her⸗ 
uusbringen, unterſuchet werden, 

Weil in der Aufloͤſung der andern Auf 
gabe, von der Erfindung der 3 Winfe 
Aus den 3 gegebenen seiten, eben dieſes 
lieget: fo ift nicht noͤthig, davon etwas 
Mehr zu gedenken, ſondern nur ůberhaupt 
aus der beſtimmten Verhaͤltniß der Geis 
en und Winkel in den Dreyecken gegen 
einander, befonders der 3 seiten durch 
die 3 Winkel noch diefes zu bemerken. 
ı1, Wo eins das andere völlig be⸗ 
flimmet; da darf man nur die Eins 
Khränkimgen,öes einen wiflen, ſo 
an man des 'andern feine Schrans 
& Ä Gg2* ken 


’ 
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ken Daraus gar bald ausfindig ma⸗ 
chen. Es iſt dieſes bey allen Saͤzen 

wahrzunehmen, indem der Begriff des 

Bordergliedes, den Begriff des Dins 

tergliedes beftimmet , und hingegen ums 

gekehret, auch der Begriff des Hinter 

Zliedes den Begriff des Vordergliedes 
einſchlieſſet. Dieſes ift der Grund 

warum Säge allgemein oder befünders 
find. Denn eigentlich. müffen DBors 
der⸗ und Hinterglied einander. ‚gleich 
feyn:, bat nun das Vorderglied einen 
weitläufftigeren, das Dinterglied aber 
einen engeren Begriff; fo muß jener eins 
geſchraͤnket werden, und weil in ihm 
felbft nichts dazu enthalten ift, mußes 
durch das Zeichen, wodurd) der Sa; 
zu einem befondern wird, (fignum par- 
ticularitatis )- als etwa Das Wort einis 

| ge xc. gefhehen. 7 
12, Wo hingegen eines das andere 
nicht voͤllig beſtimmet: da geben 
die Einſchraͤnkungen des «einen, Die 

Schranken des andern nur einiger 
maſſen an, und baben mehrere 
ſtatte, nach welchen. fi) das 

- eine beftimmen läffer. So gehet es, 
- wenn der Begriff. des Bordergliedes 
enger ift als der ‘Begriff des Hinter⸗ 
gliedes, als wenn etwa jenes eine einzes 

; Je Sache (individuun) ift, da, nd ale 

Zen | | enn 
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denn das Hinterglied zu mehrern dere | 





gleichen oder ihm ähnlichen Vorderglio 


dern ſezen laͤſſet. Als wenn man fas 
get: Tribonian war ein Rechtsges 
lehrter, fo enthalt der Begriff diefes 
Mannes alle befondere Umftände feines 
. Lebens in ſich, und unter andern auch 
. diefen, daß er zu einer Fertigkeit gelans 


get ift, Rechtshandel nach-den Geſezen 


‚zu entfcheiden. Eben diefes aber laͤſſet 
ſich von gar vielen andern Perfonen 
fagen, welche in diefer Wiſſenſchafft es 
‚auch hoch gebracht haben. 


| I. 8 | 
Von der Trigonometrie iſt annoch - Regeln 


der dritte Theil 


uͤbrig, darinnen nach) der erſtern von den dritten 


oben gemachten Eintheilungen, die befondes 
ve Anwendung auf das Finden gemiffer, fü m 
wohl bey dem Feldmeffen, ale Ausrechnung 
des Circuls und Transporteurs, vorkom⸗ 
menden Linien und Winkel gemacht wird, 
Hier iftzu merken, daß mas in der Geome⸗ 
trie ganz leicht ift, nehmlich die Weite zwey⸗ 
et. Drte, zu welchen beyden man fommen 
Fan, zu meffen, inder Trigonometrie ſchwe⸗ 
ter wird, weil der dabey bekannte Winkel 
jtoifchen die 2. Seiten hinein fat; Da hin⸗ 
gegen wenn man-nur zu einem Orte Eoms 
men fan, 2. Winkel gemeflen werden muͤſ⸗ 
fen, aus denen Dar Dritte, welcher der bes 

0.0053 | kann⸗ 
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kannten Seite gegen überftebet, fogleich ad⸗ 
- zunehmen, ‚und die Weite ſelbſt leicht zu fin, 
den ift. Gleichwohl aber nimmt mandie 
2. Seiten, wenn manfie haben an, lieber, 
indem ſich bey den Winkeln, zumahl in einer 


groſen Entfernung, mercklicher fehlen laͤſſet. 


Daraus erhellet 


») Es gibt mehrere Wege, einerley 


Sache zu finden, davon einer wohl 


leichter, der andere aber weit richti⸗ 
‚ger iſt. Eben dieſes hat bey den Ber 





. weifen ſtatt. Ein abführender Beweis 
iſt offtmahls gar leicht zu faffen, der gera · 


de hingegen erfodert mehrere zum vor⸗ 
aus bekannte Säge, und eine groͤſere An- 
zahl Schluͤſſe. Wer das in dem vorha ⸗ 


benden Fall ſchicklichſte Mittel erweh⸗ 
len will, der muß auf die Umſtaͤnde ſehen, 


welche ihn veranlaſſen, dieſes oder jenes 


zu gebrauchen. | 
3. Was in der einen Wiſſenſchafft ſehr 





leicht iſt, das kan in der andern weit 


ſchwerer werden, wenn es darinnen 
in einer. andern Verbindung vor⸗ 


kommet. In der geoffenbahrten Got⸗ 
tesgelahrheit, darf man ſich oͤffters auf 
die Erfahrungserkenntnis beruffen; als 


etwa bey dem Beweis, daß die Schrifft 
GoOttes Wort ſey, da der Heiland ſelbſt 
als ein dienliches Mittel zu einer Ueber⸗ 
zeugung davon zu gelangen LOrRDInge, 

— EIN | en 
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den Willen deſſen der ihn geſandt hat, zu 
thun, oder es mit dem in der Schrifft an⸗ 
gegebenen Wege zu verſuchen, ob er auch 
dahin fuͤhre, wohin er bringen fol. Wil 
man hingegen aus Gründen der Vers 
nunfft die Göttlichkeit dee Bücher des 
alten und neuen Bundes darthun; ſo ge⸗ 
hören ungemein viele Saͤze dazu. 

Die Verhaͤltnis des Durchmeſſers zu 


demlimfangdes Eirculs, wird durch Weg · 


laſſung einer Kleinigkeit heraus gebracht, 
und bey Verfertigung des geradlinichten 
Transporteurs, ſiehet man gleichfals nicht 
—— Um deswillen treffen beyde nur 
bey nahe zu, werden aber auch fuͤr nichts an⸗ 
Ders ausgegeben. | 
3. Was fich auf einen wahrfeheins 
lichen Saz gründet: das darf man 
weder für eine Bewißbeit ausgeben, 
noch auch jemanden, folches anzu» 
nehmen, mit Gewalt aufdringen, 
Deme ohngeachtet ijt es nicht rathſam, 
wenn man wo einen begangenen Fehler 
bemerket, folchen aber nicht verbeſſern 
‚Fan, deswegen Unruhe und Trennung 
. anzufangen, fondern die Klugheit lehret 
vielmebr auch NBahrfcheinlichkeiten ſo 
lange zu dulten und fid) ihrer zu bedienen, 
. biß es möglich ift, zur . Gewiß⸗ 

heit zu — 
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| J 8. 9. 
Der legte Theil der reinen Meßkunſt iſt 

| Algebra, 2 
welcher Name insgemein die gantze Aufloͤ⸗ 
ſungskunſt der endlichen und unendlichen 
Groͤſen andeutet, davon jene die Buchſta⸗ 


ben Rechenkunſt, und Algebra im engen 


Berftande, oder die Wiſſenſchafft das uns 


- bekannte durch Gleichungen zu finden; Diefer 


aber die Differential- ⸗ Integral⸗ Erponens 


tial · Differentio: Differentialrechnung, ins 


‚gleichen die Rechenkunſt des unendlichen in 


ſich begreifet. Unter den Tiheilen dee er⸗ 


ften, machet die Gleichung den Unterfcheid, 
unter den Theilen der andern aber, die Bes 
fchaffenheit Ddesjenigen, was zu differens 


tiiren oder zu fummirenift. Bedenket 


mannoch, Daß dee Herr von Leibniz auch 


. «ine fb genannte Analyfin firus , wel⸗ 


che fih auf eine befondere Rechnungsart 


- gründet, erfunden habe: fo wird man ge« 


wahr werden, daß, . | 
») Wenn ſich einerley Sache auf vers. 


ſchiedene Weiſe betrachten läffer: fo 


- Tan von Dderfelbigen in mebrern 
Wiſſenſchafften gebandele werden; 
ja e8 lafjen fich fo gar einigge Wiſſen⸗ 
ſchafften, welche damit befchäfftiger 
find, ausdenten.. Auf folhe Weiſe 
bat man für den Verßand nicht allein 
; ee 0 DE 
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die gemeine Vernunfftlehre ſondern 
auch die Vernunfftlehre des wahr⸗ 
ſcheinlichen herqus gebracht; und was in 
der Wiſſenſchafft von dem Gebrauch 
der uͤbernatuͤrlichen Kraͤfte des Verſtan⸗ 
des angefuͤhret werden koͤnnte, das iſt 
ſchon oben gemeldet. . . 
2) Wenn man eine Sache, vonder fich 
etwas gedenken läfjer, genau zerglies 
dert, und allebefondere darinnen ans 
getroffene Stücke wieder zufammen 
bringet: fo geraͤthet man dadurdy 
uf erwas neues, oder wohl garauf 
eine ehehin unbekannteWiſſenſchafft 
derſelbigen. Hieher kan fuͤglich das 
oben (5. 2.) angefuͤhrte Beyſpiel, der von 
dem Herrn Naude ausgedachten Tri⸗ 
gonoſcopie gerechnet werdden. — 
EGs iſt alſo Algebra heutiges Tages von 
der Alten ihrer ſo gar ſehr unterſchieden, 
daß man dieſe nur fuͤr einen unendlich klei⸗ 
nen Theil von jener anſehen kan, wenn 
man beſonders darauf ſiehet, wie ſich alle 
dieſe neu erfundene Theile durch ihre An⸗ 
wendung ſo ungemein erweitern laſſen. Und 
gleichwie immer eine Rechnungsart zuder - 
andern Anlaßgegebenhat; ale hs 
3) Darfman nur was,bishieher heraus 
gebracht worden ift, dazu anwens 
den, etwas anderes Daraus zu begreis 
fen: fo werden die Wiſſenſchafften 
| Gg5 mit 
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lãuftigen Erfindungen vermehret. 


Regeln 


aus dem . 


ıften Theil 
von Alge 
bra. 


— — — — — — 
mit einzelen Wahrheiten, oder weit⸗ 


Der Here Reg. N. Wolf haben ſchon 
iãngſt erinnert, daß Die geiſtliche Sitten⸗ 

Iehre eigentlich lauter Bewegungsgruůͤn⸗ 
de zu Ausübung aller Pflichten der Chri⸗ 
ſten enthalten muͤſſe, welche aus Der für 


fie gefchshenen Srlöfung hergenommen 
wären. Under diefes bewerkſtelligen 


wollte; der würde von dem Verdienſte 
des Heilandes weit mehr befondereStücs 
ke zu bemerken haben, als man bishieher 
davon in dem gemeinen Rehrbegriffen der 
Sottesgelahrheit zu fammlen gewohnt 

war — — | 
9. 10. 


Sn der | | 

Buchſtabenrechenkunſt 
werden mit allgemeinen Zeichen der Groͤ⸗ 
ſen die gewoͤhnlichen Rechnungsarten ver⸗ 
richtet, Irrational⸗ groͤſen aufgeloͤſet, und 
Lehrſaͤze erfunden, welche die Veraͤnderung 
und Potenz der Groͤſen betreffen. Was 
1) das addiren inderfelbigen anlanget: ſo 


bringet man nicht allein Groͤſen, welche 


durch verſchiedene Buchſtaben angezeiget 
werden, darinnen durch das bloſe Zeichen T 


zuſammen in eines; fondern verbindet fogar 


auch ſolche miteinander, welche Die wir 
drigen Zeichen } und haben. Daraus 


2) 
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-)&slafjen fich ganz verfchiedeneSars 
chen in eines sufammenbringen. Aus ' 

der £ehrart der Vernunfft und des Wizes, 
oder der DBerbindung der beyden Ordnun⸗ 
gen zu gedenken, deren die eine ſich darnach 





richtet, wie eines ausdem andern begreiflich 


iſt, Die andere aber darnach, mie eine Wahr⸗ 
heit von eben demjenigen handelt , davon 
die andere etwas in ſich faflet, entftehet eine 
neue Lehrart, welche man billig die voll» 
kommene nennen Ban, weil fich darinnen 
die Saͤze, ſo wohl auseinander genau erwei⸗ 
fen, als durch eine Tabelle vorftellen laffen, 
davon meine tateinifche Abhandlung, von der _ 
mathematiſchẽ Lehraꝛt, eine Probe abgibt, 
darinnen ich alles auf ſolche Weiſe vorge⸗ 
tragen habe. Eben alſo entſtehen alle Er⸗ 
klaͤrungen in denen man den Begriff des 
Geſchlechtes und des Unterſcheides der Ars 
sen, welche ganz verfchieden find, und Das 
von jener Durch einen felbftftändigen Nah⸗ 
men, diefer Durch andere dazu gefezte Wor⸗ 
fe ausgedrucket werden, zufammen bringet. 
In den Saͤzen werden gleichfalls der Be- 
griff des Border und Hintergliedes durch 
Worte, welche anzeigen,ob fie beyfammen 
ftehen können odernicht, miteinander ver» 
bunden. Alle zufammengefeste Dinge in dee 
Natur und Kunſt, beftehen ausverfehieder 
wen Theilen, deren Berfnüpffung durch An | 
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Anhängen an einander, oder Eingreifen in 
‘.. einander erhalten vwoird. 


2. Die Derbindung, verfehiedener Dins 
ge gefchiehet blos Dadurch, wenn 


eines aus dem andern begreiflich 


- wird, das ift, wenn Dasjenige, was 
an ſich deutlich vorgefteller werden 
tan, nun nicht mehr deutlich vors 
eftellet werden, kan, es. feye denn, 
aß das andere auch zugleich in Er⸗ 
wegung gezogen werde. Manch⸗ 
mahl erfodert Diefes Feine befondere 
Bortheile,und laͤſſet fich wohl allerley zu⸗ 
ſammen ſchmieren: aber doch iſt offt die 
ſogenannte Lulliſtiſche Kunſt auch nicht 
dazu hinreichend eine geſchickte Verbin⸗ 
dung zu machen. Beſonders wird bey 


dem Erdichten dieſes erfordert, daß ja 
keine Umſtaͤnde zuſammen geſezet wer⸗ 





den, welche einander widerſprechen, in 


dem nur das moͤgliche begreifflich iſt, 


und wenn eines aus Dem andern be⸗ 
greifflich feyn foll, Die mehreren Dinge 
‚zugleich möglich ſeyn muffen, 


3. So gar Fan etwas bejabendes und 
verneinendes zuſammen gebracht 
werden, wenn nehmlich die Moͤg⸗ 

lichkeit des einen die Möglichkeit 


= 


des 
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des andernnicht gans aufheber. Ders 
gleichen gefchiehet aller Orten, wo eine 
Ausnahme angebracht wird, welches 
nicht allein bey Saͤzen, da eines von den 
Glliedern  derfelbigen eingefchränfer 
wird, fondern auch bey Werken der 
Natur und. Kunft gefchiehet, da zum 
Beyſpiel der Bortheil in der Krafft eie 
nen Verluſt der Geſchwindigkeit mic 
ſich fuͤhret. Hat man nun Sachen zu⸗ 
ſammen zu verbinden, welche einander 
in einem Stücke zumider find, als ets 
wa das Allgemeine durch Hülffe der 
Sinnen vorzuftellen ; fo müffen entweder 
alle, oder wo diefes nicht — die 
verſchiedenen Fälle oder Umſtaͤnde, dem, 
der es begreiffen ſoll, nach einander 
| vorgehalten, und ihm, was in einem je⸗ 
deſn zur Sache gehöriges liege, daraus 
gezeiget werden. | 
2. Bey dem Abziehen oder Subtrabis 
ren in der Buchftabenrechenkunft ift merk 
würdig, daß fich nicht allein das Gröfere 
von dem Kleineren, und das * oder eine 
_ wahre @röfe,von dem oder etmas welches 
fehlet in der Reihe mehrerer Gröfen weg⸗ 
nehmen laffe; fondern das fo gar öffters 
die Subtraction in eine Addition verwan⸗ 
- delt werde ,_ wenn nehmlich die Gröfen 
verſchiedene Zeichen haben. 


4. Durch 
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u. 
+ 
J 


Durch die Einſchraͤnkung und Aus⸗ 


nahme wird offt bey den zuſammen 
geſezten manchmabl mehr, als in 


- ‚einem einfachen Begriffe ſtecket, oder 
als ein Theil der Sache beprrägt, 


weggenommen, woraus zwar ein 


Mangel entſtehet, welcher aber 
nicht ausfer ſeyn Tan, als die Ans 


zahl aller angenommenen Stücke zus 
ſammen iſt. Als indem geometrifhen 
Lehrſaz: Wenn 2 Linien von einer 
dritten dergeitalt durchfchnitten werden, 


daß die beyden innern Winkel zufame 
men ı80° machen, fo find die Linien 


parallel; gehet die Einfhränfung don 
der Groͤſe der innern Winkel nicht auf 


den Begriff der Linien, oder des Durch 


ſchnittes allein, fondern auf beyde zu» 


ſammen, indem darinnen zum Vor⸗ 


aus gefezt wird, daß ben dem Durch» 


ſchnitt zweyer Linien auch 2 innere Win⸗ 


fkei entſtehen, und daß dieſe zuſammen 


weniger und mehr als 180° machen 
koͤnnen. 


5. Man muß ʒuweilen, um ſeinenzweck 


zu erreichen, ganz widrig ſcheinen⸗ 
de Mittel gebrauchen, oder getade 


das Gegencheil vondemjenigenthun, 


© was man thun wollte. Die Um · 


ſtaͤnde, unter welchen ſolches geſchehen 


| muß, bejtimmen uns bier Die verſchie⸗ 








| 


1 





dene Zeichen, und der Begriff des 
Wegnehmens. Gefezt, es ift jemand 
freudig , und man mwollte gerne feine - 
Freude vermehren: fo darf man etwa 
‚Die betrubten Umftande eines andern, 
Darinnen er ftehet erzehlen, und ihm zu 
Gemuͤthe führen, wie beglückt fein Zu 
ftand in "Bergleichung mit des andern 
feinem fey: fo wird die Freude dadurch 
. zunehmen, weil er einfiehet, daß er nicht 
allein eines Guten geniefle , fondern 
auch vor einem: Uebel, welches ihm 
gleichergeſtallt hatte begegnen koͤnnen, 
bewahret fee 
3. Das fond*>bahre der Winltiplicar 
tion ift, daß einerley Zeichen im Product 
#4 bringen, da hingegen die verfchiedenen 
allezeit — geben. Diß führe uns aufdie 
gar bekannte Regeln der Bernunfftichre, 
6) Will man etwas allgemeines oder 
beſjſahendes durch Vernunfftſchluͤſſe 
heraus bringen: ſo muß man lauter 
bejahende oder allgemeine Saͤze in 
dieſelbigen hinein bringen; da bins 
gegen ein verneinender Saz Die Fol⸗ 
gerung fogleich verneinend machet. 
7) Auseinem verneinenden Saze wird 
ſogleich ein bejahender, wenn zu dem 
Degriffe des Vordergliedes und 
SSintergliedeg noch eine Derneinung, 
oder welches gleich vielift, das bw 
en gen⸗ 
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2, gentbeil gefezee wird. Hat man 
dieſe verneinende Wahrheit vor fich, 
.. ein einfaches Ding hoͤret von ſich 
ſelbſt nicht auf: fo wird eine bejahende 

. Daraus, wenn man faget, Das nicht einfas 
che, hoͤret nicht von fich felbft nicht auf, 
oder ein zufammengefejtesDing nimmer 
‚" einmahl ein Ende, auch ohne Zuthun eis 

mes andern. Daher müffen wit ung 
durch die. verneinende Sie nicht irre 
: : machen laffen. 

4. Endlidy bey dem Dividiren, bat i in 
abß cht auf die Zeichen, eben diejenige Re⸗ 
gel ſtatt, welche bey Dem multiplieiven gal⸗ 
te, weil immer etwas multiplicirtes abge⸗ 
zogen werden muß. “Daher lernen wir : 

Ä ® Wenn 2. Dinge,demerften Anfeben 
‚nach einander ganz zuwider find : fo 
„Me nöthig, darauf zu fehen, ob nicht 

das eine in das andere einen Pins 
fluß babe, und fo dann wird man 
einerley Mittel unter widrig ſchei⸗ 
nenden Umſtaͤnden branchen koͤn⸗ 
nen, Manchmahl iſt eine vorherge⸗ 
hende tiefe Betruͤbnis das Mittel zu ei⸗ 
ner feſt gegruͤndeten Freude. Was 
alſo die Betruͤbnis vermehret; das die⸗ 
net zugleich dazu, die darauf folgende 

Freude gegründeter zumachen, derglei= 
Kai etwa ber ec etwas = 

en 
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hen hat, die Vorhaltung ſeines Fehlers 

iſt, dem es hernach mahls deſto mehr Ver⸗ 

gnuͤgen verurſachet, wenn er verſichert 
iſt, er werde ihm nicht Jugerechhet, 


‚In — 
Ferner kommen in dem vorhabenden Aus dem 
Theile der Aufloͤſtk. die Irrationalgroͤſen — 
vor, welche theild anders ausgedruckt, theils rl 
aber nach den 4 Rechnungsarten verändert centunff, 
werden. Manerleichtert die ganze Abhand⸗ 
lung davon durch eine Bergleichung ders 
felbigen mit den Brüchen, dergleichen ihe 
Exponent eigentlich ift, in dem # ab.nichtg 
anders bedeutet aldab ';*, | 
x, Durch geſchickte Vergleichungen 
kan man eine fonft fchiweer ſcheinen⸗ 
de Sache bald erleichtern. Dieſes 
iſt vornehmlich bey dem. Unterricht der 
gend, und gemeiner Leute zu merken, 
‚welche an finnliche Dinge gemöhnet 
| — das abgeſonderte nicht bald 
faſſen. Soll aber dieſes feinen Nujen 
haben, und die Zuhoͤrer nicht tiefer in 
die undeutlichen Begriffe hinein fuͤhren, 
. oder gar auf falſche Eigenſchafften vers 
Jeiten:_ fo muß theils die Aebnlichkeit 
‚um welcher willen Die Vergleichung ges 
ſchiehet forgfaltig angezeiget, und wie. 
wæeit ſie fich erſtrecke, genau beftimmet, 
theils das Allgemeine, durch beyde Sa. · 
chen darinnen es lieget, verſtaͤndlich ze/ 
Ei * Hhma⸗ 
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machet, theils aber ein ſolches Gleich⸗ 
niß gewehlet werden, welches denen, 
die es fallen follen, bekannt ift, und 
auch viele Eigenſchafften enthält, wer 
he die damit verglichene Sache au | 
auch an fid) hat. | . | 
2. Wan gelanger aber zu gefchickten 
Vergleichungen, wenn man dei | 
Wenichafftendeseinenvechtbedenket, 
und fich hernach befinnet, was Denn. 

‘ eben. dergleichen Beſchaffenheiten 

. an fich babe. Jemehr diefelben ver- · 
ſtecket find , defto finnreicher iſt das 

Gleichniß. | | z 

3, Sinder man kein folches Gleichniß, 

"welches die Sache felbft ausdruchett 

fo bat man nachzudenken, ob fich 

niche für einen Haupttheil derfelbis 

u gen eines entdecken laffe, und alss 
enn erbält man, in Abſicht auf den⸗ 

" felbigen, den vorerwehnten Nuzen. 
So nad Fan man eine Sache durch 
‚mehrere Vergleichungen endlich einem - 

“ ganz wohl bepbringen, menn man im» 

“mer einen Theil nach dem andern ſol⸗ 

chergeſtallt durchgehet. Zu 


12. | er 
Aus dem - Endlich werden noch, durch Hülffe der 
gten Theil Buchſtadenrechenkunſt, allerley Lehrſaͤze, 
et ſowohl von der Veraͤnde ng der gleichen 
* And ungieichen Zahlen überhaupt m. 
. - 14 ’ 
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tet, durch Die 4 Mechnungsarten, ad 
auch von ihren Potenzen und Progrekios 
nen herausgebracht, welche man beydes in | 
der Rechenkunſt und Geometrie nuͤzlich 
gebrauchen kan. Baraus Iernet man 
2, Wird das befondere nicht nach als 
. den feinen Umftänden, darein es eins 
gekleidet ift, fondern nur nach einis 
gen aan betrachtet: fo Ean 
man, wenn diefelbigen einen von feis 
nen Unterfcheiden ausmachen, auf 
etwas Allgemeines gerathen / wele 
ches fich aber doch bey ihm allein 
recht anwenden laͤſſet. Aus verſchie⸗ 
denen Handlungen, dieſes oder jenes 
Menſchen, kan man ſeine Neigungen 
entdecken, und alſo eine allgemeine Re⸗ 
gel machen, welche zum Voraus an⸗ 
‚gibt, was er unter den gegebenen Um⸗ 
ſtaͤnden vornehmen tverde, die ſich hin⸗ 
gegen auf einen andern, ob er gleich 
‚viel Aehnliches mit ihm bat, ‚Doch 
2, Die Lehrſaͤze Eönnen auch aus un⸗ 
"deutlichen Begriffen. des darinnen 
‚ vorkommenden Vorder: und Hin⸗ 
- gergliedes gefunden und begreifflich 
gemachet werden ; aber ihren Ber 
- weis führer man Doch aus.den Fra 





‚ Elärungen ihrer Blieder, Es Fünnte 


dieſes jemanden», der. ſich erinnert , Daß 
Me 1 5 man 


ft TE)... 


man durih einen Lehrfaz einen- Say 
verſtehe, welcher aus mehreren gegen 
einander gehaltenen rungen herge- 
leitet worden ift, einiger maſſen fremd 
vorfommen: alleinder davon angefuͤht⸗ 
te Begriff ſiehet zugleich mit auf ihren 
Belrweis zuruͤck, welcher mehrere Erklaͤ⸗ 
rungen erfodert. Hier iſt die Rede nur 
von den * ſelbſt, welche aus der 
möglichen Verbindung des Vorder⸗ 
und Hintergliedes entſtehen. Doch 
ift ſeidſi noh einiger ünlerſcheid mob 
ſchen den beyden Ausdrucken ab, 
ab gibt a’ * 2 ab bꝰ; unddiefem: 
"Das Duadrar der Binomiſchen 
Wurzel begreifferin fich, diebeyden 
:  Buadrateder beyden Theile,unddas 
Produect aus dem einen Theile in den 
andern 2 mahl genommen; inglei 
chen unter der Rechnung bey der Mul⸗ 
-tipfication , und Beweis diefes Says 
aus dem Begriffe der Multiplication. 
Noch weit mehr aber bey der Formel 
"garrmwenigerzbFigibtaamab,und 
demSaʒe: VOenneineungleichedahl 
von einer uhgleichen abgezogen 
wird, fo iſt der Unterſcheid eine 





gleiche Zahl.‘ | Es 
3, Wan kan die Beweiſe der Lehrfäse 
auch auf eine ſinnliche Art vorſtel⸗ 
len, wenn man die darinnen zw 
| Zr om⸗ 
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kommende Begriffe durch Zeichen 
ausdrucket, welche in die Sinnen .. 
fallen, und dadurd) werden, fie 
leichter. In der Grundwiſſenſchafft, 

wuͤrde eine. geſchickte Erfindung folcher 
Zeichen, und ihre gehörige Anwendung, 

: Die, darinnen enthaltene fehr abflracte 
Säze, und die ſchweeren Beweiſe ders 
felbigen, auc) gemeinen Leuten fo zur 
Den in die Sinnen bringen, das .ift fo‘ 
becgreifflich machen, als wenn fie die 

Wahrheit Derfelbigen zu empfinden 
im Stande waͤren. Dahin hatıman 

jo vornehmlich u arbeiten, dahin ges 

bet aud) das Bemühen: des Deren 

Reg. R. Wolfs, daß die allgemeinen, 


Durch richtige Beweiſe, und ausihren 


gehörigen runden, mit grofer Geſchick⸗ 
lichkeit Wiz und Sorgfalt befräfftig« 
te Wahrheiten , vielen nüjlich und ge⸗ 
braͤuchlich gemachet werden moͤgen. 
4. Die beſonderen, oder durch — 
dere zZeichen ausgedruckte Saͤze, 
werden in allgemeine, ſa wohl gar 
in Lehrſaͤze verwandelt, wenn man 
fuͤr die darinnen. vorkommende bes 
fondere Begriffe oder. Zeichen die 
allgemeinen ſezet. Diß ift der. Nuze, 
den man von den Fabeln und Geſchich⸗ 
ten haben Fan, dabey denn etwa in der 
Begebenheit 8 geweinet, als 
| Y A 


/ 
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er die Thaten des groſen —5** 
abgemahlet gefehen ‘, "ftatt Caͤſat ein 
ruhmbegieriger Dann, ftatt Alerahder 
"ein zu geofer Ehre‘ ſchon bey jungen 
Dahren gefommener, ſtatt des Wei⸗ 
nens, Betruͤbniß geſezet wird: ſo kan 
man den Say leicht heraus bringen: 
Ein Ruhmbegieriger wird. betruͤbt, 
wenn er erweget, daß ein anderer, eher 
„als er, roeit mehr Vollkommenheiten er⸗ 
reichet habe. | —— 
Bey der Erhebung einer binomiſchen 
Wurzel zu. den hoͤhern Potenzen Find be⸗ 
fonders Du ante merkwuͤrdig, welche gar 
‚auf eine leichte Art ‚gefunden werden koͤn⸗ 
nen. Nehmlich man darf nur die Unze 
Des vorhergehenden Bliedes, mir Dem Ex⸗ 
ponenten des erften Theils der Wurzel in 

emfelbigen Gliede, multipliciren ‚und 
durch den Erponenten des andern Theils 
‚ in ‘demjenigen Gliede, vor welchem die 
Urne ſtehen fol, dividiren; als es follen für 
Die 7de Dignitaͤt die Unzen gefunden wer⸗ 
den, darinnen die Glieder in’ folgender 
Drdnung gehen a7. ab. a’b*, a4b3, abs, 
85%, ab°. br: fo werden die Unzen ſeyn, 

fur das erfte Glied 15 für das ate 1. mule 
tiplicirt mit 7 und Dividirt mit; folglich 
75 für das 3te Glied 7. 6 = 42 dididiret 
mit 2 ar; für das ate Glied. 21. 
TE 105: 35 355 fuͤr das ste Ölied 35 4- 
s a 5140: 
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1 140: 4355 für das Ste Glied 
35.351053 521; für das 7de Glied 
31.2=542:677;5 für das lejte Glied 
endlich 7. 13 7: 72 1. Alſo find die. 
Unzen 1. 7.21. 35. 35.21.7. 1. DiefeBe 
rechnung ift noch leichter als etwa die für 
Das 7de lied. da man fezet 7. 6. 5. 4. 3. 2- 
th Ä 1.2.3.4 $.6. ° 
Beyde aber find nicht aus dem Verfahren 

bey der Berechnung, fondeen nur durch 
Hülffe des Wizes, auseinigen Formelnabs 
genommen, und als allgemein befunden 


werden. - Ä 
5. Wan darf fiche nicht abſchrecken 
loffen, wenn ficy ein und andere 
MWahrheit, nicht fogleich aus ihren - 
gehoͤrigen Gründen erweifen läffet, 
- fondern Ean ſich daran begnügen, 
- wenn fie durd) die Abftraction ent⸗ 
decket, auch durch allerleg Bey⸗ 
ſppiele beftärtigee worden if. Dee 
groſe Herr von Leibniz hat feinen Say 
des zureichenden rundes blos Damit 
vertheidiget, daß man Eein Exempel 
aufzubringen wife, welches das Ges 
gentheil zeigte; und bernachmahls bat 
man, diefe feſtgegruͤndete Wahrheit, aus 
den dazu gehörenden Erklärungen, ju ers 
weiſen, doch noch Mittel gefunden. 
6, inter mehreren Durch’ den Wiz ent» 
deckten AYufldfungen einer Aufgabe, 
E Db4 bat 








Regeln 
aus Alge⸗ 
bra im eis 


-  gentlichen 


ur, — Anhang 





hat die leichtere einen Vorzug vor 
der ſchweereren; die leztere aber iſt 
doch offt eher zu begreiffen, als die er⸗ 
ſtere, und deßwegen ihr nicht nachzu⸗ 


ſezen. Ihr Beweis laͤufft, manch⸗ 


mahl auf eines hinaus, welches in 
dem gegebenen Beyſpiel ſtati findet, 


da die beyden Regeln auf einerley Art 
allgemein ausgedrucket werden nehm⸗ 


m, m.“ I. 
rc 


1 
Nun kommen wir auf die Bifenfhoft 
welche im engen Verſtande 
| Algebra 
genennet wird. s wird darinhen Son 
der Anwendurg der Rechnung durch Gleis 
dungen auf die beftimmten und unbeflim- 


ten arithmetifchen Aufgaben, auf Die ges 


meine Geometrie und gerade Trigonome⸗ 
trie, Dem Ausziehen der Wurzel aus den 
höhern Gleichungen, der Anwendung auf 
Die Höhere Geometrie, von den genmetris 
ſchen Orten, und der Conſtruction der 
hoͤhern Gleichungen ‚gehandelt. Hiervon 
fol «iniges kuͤrzlich beruͤhret werden. 
Das Kennzeichen, daßeine Aufgabe un⸗ 
beftimmt, ſeye, oder fich auf mehr als eine 
Art aufldfen laffe, ift, wenn man nicht 
fü viel Gleichungen, als unbekannte Giös 
ſen, —— kan, und J 
1. Ein 
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Ein Saz läffer ſich nicht erweifen, 


— man nicht mit allen darinnen 
vorkommeuden Worten beſtimmte 
Zecgriffe verbinden kan. | | 
Beẽdð der aequarione quedratica affelta, 
addiret man den fehlenden Theil; und see 
bet die Wurzel einiger befannten Groͤſen 
hernach wieder ab. _ 
2. Wo uns das bekannte darauf feis 
tet, etwas anderes bekanntes gu 
Zuͤilffe zu nehmen; da muß man fol. 
ches Damit verbinden; finder aber 
ſchon Gelegenheit es wieder wegzus 
bringen. Hat man einen. Theil eines 
ſchon bekannten Sazes zuermeifen;_ als 
der etwa aus der ganzen Erklärung eis 
nes feiner lieder gefloffen ift: ſo nimmt 
man jenen Begriff oder ‘Beweis an, 
und sibt darauf acht, was die Stücke, 
weiche hier feinen Cinfluf haben, etwa 
zu Einfehränfung des Sazes, oder ſonſt 
beytrugen. 

Algebraiſche Rechnung fuͤhren uns offt 
auf mehrere Gleichungen, darinnen das be⸗ 
kannte und unbekannte noch mit einander 
verbunden iſt, ehe man auf die heſuchte 
kommt; und 
ER Bey dem Bemuͤhen etwas zu erfins 

den gerathen wir unvermuther auf 

» neue Wahrheiten, welche jedoch, 


wenn man nur auf das zu füchende -- 


acht bar } nicht 5 vermerchet, an 


hs ſich 
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:° fie Dewraspter aber gang wichtig 


"befunden werden. J— 

Aus der gegebenen Summe und Pro⸗ 
duct zweyer Groͤſen in einander, aus der 
‚Summe und dem Unterſcheid einerley Pos 
tenzen, zu welchen ſie erhoben worden find, 
‘ingleichen aus ihrer und ihrer Dvadraten 
Gumme, oder ihrem Producte in einander, 


und der Verhältnis des-Dvadrats der 


.. Summe zum Doadrate ihrer Differenz, 
2.d,9. Fan man die Gröfen felbft finden. 
4 Einerley Sache läffer fich aus meh⸗ 
reren Kennzeichen, doch auseinem 
immer leichter als aus dem andern 
erkennen. Als von einem gleichfeitir 

gen Dreyhyecke laffer ſich diefes Merk, 


mahl angeben, daß die 3 Puncte, nehms 


lich die Helffte der Seite, det Ort wo 
die Perpendicularlinie aus derentgegen 
ſtehenden Spize, und die den gegen fiber» 


ftehenden Winkel in2 gleiche Theilezers 


fehneidende Linie aufftehen, bey einer 

jeden Seite in eines zufammen fallen, 

wie oben am Ende des zten S. bemer⸗ 
ket wurde, ' 


Einige Aufgaben werden fogleich in ge⸗ 


wiſſe Umpftände eingekleidet, als die von 


den Boten und Vermiſchung des Weins; 


J 


koͤñten aber eben ſo gut, als die andern, au 
ohne diefelbigen vorgetragen werden. 
Beyſp. die von der gegebenen Tagereife 
‚eines Boten, und der Zeit, welche er ſchon 
ES weg. 





— 
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weggereiſet iſt, dabey die Tagereiſe eines 


‘andern, welcher ihn in. beſtimmter Zeit ein⸗ | 


hoͤhlen fol, zu fuchen ift ; Tiefe fich auch alfo 
ausdrucken: Man fol eine Zahl finden, 
welche wenn fie mit einer’ gegebenen miuls 
tipliciret wird, eben fo vielausmachet, als 


«ine andere, welcheeben damit multipliciret 


iſt, und zu der noch eben diefelbige aber durch 
eine dritte gegebene Zahl multiplicirer,addEs 
ret worden iſt. Hingegen koͤnnen auch die 


übrigen allgemeinen Aufgaben durch beſon⸗ 


. Dre dazu’ gefegte Einſchraͤnkungen ganz ans 
nehmlich vorgetragen, und wenn einige, 
welche nichts Dazu beytragen, Hinzu gefüges 
merden, ungeübten etwas ſchweerer ge⸗ 
macht werden. Daraus'magman lernen 
5. Nach Erfodern der Umſtaͤnde muß 

das allgemeine zuweilen finnlich, hin⸗ 


gegen offtmahls nur überhaupt vor⸗ 


| gen werden 
6. Die fremden Einſchraͤnkungen müß 
ſen von deneigentlichen immer ſorg⸗ 
= faͤltig Aa 
aufhalten. — 
Wenn man mehrere unbekannte Groͤ⸗ 
fen zu finden hat: fo ſuchet man fie durch 


mancherley Rechnung auf eine einzige hin⸗ 


ans zu führen, und brauche den Werth, der 
durch Die Gteichung gefunden worden ift, 


beftändig ſtatt dertunbeßannten Groͤſe Ges - 
het aber das erſtere nicht an: ſo ift es ein * 
a ; he 


ieden werden, Damit 


fie einen nicht irre machen, noch 
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schen, daß die Aufgabeunbefkimmtfeye. - 
Ti Mehrere unbelannte Wabrbeiten 
laſſen ſich anf einmabl nicht heraus 
... bringen, Davon die eine auf der ans 
dern beruhet; fondernman muß erſt 
eine, und bernach immer. eine andere 
ſuchen. Dis iſt beyden Beweiſen vor⸗ 
nehmlich zu merken. 


8 Daferne man immer wieder auf et⸗ 


67 * noch nicht erwieſenes geraͤthet: 
— es ein öeichen, Pe einem noch 
Ar. 5 tgenugfame Gruͤnde angegeben 


: wordenfindzundebemandiefelbigen. 


hat, darf man fich nur wegen Erfins 
er Sum = u keine vergebliche 


gi den — Progreßionen 
bot man entweder das erſte Glied und die 
- Zahl. der Glieder, oder alle Öliederac. und 
jwar aus verfihiedenen gegebenen Stücken 
in allen ſechſerley, und zwar immer zwey un, 
bekannte Dinge zu ſuchen dabey ſonderlich, 


merckwuͤrdig iſt, Daß man, ſtatt aller Glie⸗ 


der, nur. das erſte und leite zu finden, bemüů⸗ 
heilt. Darauslernetman 


| 
| 
| 
| 


9. Wo bey einem Dinge mehrere Bir 


- genfchafften zuſammen kommen, des 
ren eine die andere immer — 
da ſind einige ſchon hinreichend, die 

uuͤbrigen heraus zu bekommen, und 
dort ſind mehrere Begriffe und 
“ Wort oder — — davon 
moͤ⸗ 
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möglich. Ein Dreyeck Fan durch eine 
“ Figur beföhrieben werden, welche von. 
3-Linien eingefchloffen wird, oder auch 
Durch die Bewegung einer abnehmenden 
Linie, Die fich in. einem Punctendlich vers 
lieret, entſtehet. — * 
20, Sind mehrere Dinge zu finden: fo. 
hat man dahin zu ſehen, daß manibre 
Zahl vermindere, oder ſie nur auf ei⸗ 
nige wenige hinaus führe, welche die 
andern beſtimmen. ee 
"Die Öteichungen,welcheinden Aufga, 
betivon den. geometrifchen Progreßionen 
heraus kommen, tverden meiftene inandere 
verwandelt, die eine Proportion enthalten, 





und daraus Lehrſaͤze hergeleitet 

11. Sollen Saͤze recht fruchtbar wer⸗ 
den, und die Art wie ſie ausgedrucket 
find, hindert es etwa: fo muß man - 
bey ihrem Ausdruck fo viel Veraͤn⸗ 
‚derungen, als möglich find, ſuchen, 
bey welchen einerley Derftand blei⸗ 
bet, Daher müffen nicht allein die 
verneinende und befondere Säge, in ber 
jahende und allgemeine verwandelt, ſon⸗ 

dern auch manchmahl Hinters und Bor⸗ 
derglied verwechſelt werden. 
Die Lehre von den Polngonalund Dura 
midalzahlen laͤſſet ſich bey Erfindung derlin. 
zen,und Beſtimmung der Angahl auer moͤg 
lichen Verſezungen der Buchſtaben niylid) 
anwenden, aus welcher lezten beſonders * 
| greiffe 
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' geeifflich wird , wie nach einer alle Buche 


fahen eins Titulsin einen gatız ungezwun⸗ 


"genen Vers bringen koͤnne; welches ſonſt 


ganz eritaunlich zu ſeyn icheinet, daferne 


- man nicht.bedenket, Daß fich blos 24, Buch⸗ 


Sortſe⸗ 


ſtaben über 1391 Dvintillionen mahlanders 
zufammen fegen laflen. | | * 
Zaben die Aiten wieungetwadüne | 
. Zen möchte unnörhige Sachen auf 8 
die Bahn gebracht, und. die Köpfe | 
Damit zerbrochen: fo follen wir dies | 

ı felbigen um fo viel mehr nuͤzlich zu 
gebrauchen ſuchen, da uns ſchon vor⸗ 
gearbeitet worden iſt. Ueberhaupt 
darf man keine, auch nicht die dem Schein 
nach — Wahrheit verachten. 


4. 
Es iſt ferner — 
von den unbeſtimmten Aufgaben. 
zu merken, daß dieſeldigen uns eine Eigen⸗ 
schafft der zu indenden Gröfe bekannt mar 
chen, und zeigen; welche Werthe fic) nad) 
Delieben annehmen laſſen. Daraus ler⸗ 
nen wir ſolgendes. eL. 
1. Sind gleich die angegebenen Gruͤnde 
” nicht hinreichend eine Sache voͤllig 
heraus zu bringen: fo ift doch das 
Nachdenken, welches man Darauf 
 perwendet, nicht gans umfonft, in“ 
‚dem man, doch datauf geleitet void, 
wo eigentlich der Mangel fteche. ’ 
‚Weil aber einige Aufgaben, — —— Ä 

> ffang 








— 
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fangs unbeftimmt zu ſeyn fchienen, alserwa 
die von Erfindung der vollfommenen Zah⸗ 
len, fogleich beftimmet werden, wenn man 
nur die Eigenſchafft einesvonden bekannten 
Stuͤcken genauer überleget, 5. Benfp. daß 
die willführlich anzunehmende Zahl eine 
- ganze Zahl feyn folle: oft — >; 
2, Wenn das gegebene nicht hinreis 

chend zu ſeyn fcheiner: fo muß man 
"auch die Kigenfchafften jedes feiner 
Theile bedenken, ſich aber nicht dars 
innen übereilen, daß man es zuvor als 
nicht genugſam ausſchreye. | 
 Unbeftimmte2ufgaben laflen fieh zuweilen: | 
eſchwinder durch einige Ueberlegung und 
Verſuch, als durch langwieriges Rechnẽ fin⸗ 
——— iſt, daß ein Zehendherr 
für oo Stůck Vieh 100 fl. bekommen habe, 
dabey das Follen für y fl. das Kalb für ıfl.. 
und ein Hahn für ı gl, oder Fz —— 
worden iſt. Denn die Hahnen muͤſſen bier 
zuſammen eine Zahl fl. betragen, und alfo 
entweder 3.2.3.0der 4fl. Man wid. das leztere 
als richtig befinden, und alſo find 19 Sollen, 
ı ıKalb, und go Hahnen geweſen. 
3: Durchs Derfüchen findermanofftdie 
nuͤzlichſten Wahrheiten auch ohne 
Regeln, und manchmahl iſt einer bey ei⸗ 
nem Zeitvertreib, ſchon auf etwas Wichti · 
ges gerathen. | 


Und HK I + | | 
Das vornehmfte bey der Anwendung a eln 
von 


= 


496. Anbanıy zum r2ten Stücke. 
geometri⸗ von Algebra auf die gemeine Geometrie . 
fchen und Und Trigonometrie, beftehet darinnen, 
trigono: Daß man rechtwinkligte oder Ahnlihe 
— Dreyecke in die Auflöfung hinein bringet, 

gebra- die unbegvemen Gleichungen inbegdemere 

verwandelt, und endlich geſchickte Conſtru⸗ 
- etionen ausdecket. Dis gibt folgende Regel. 
Was den angegebenen Saͤzen ans 
:. noch abgehet, daß fie allein zu Er⸗ 
findung einer Sache nicht hinrei⸗ 
chend find; das muß durch den Wiz 
ierfeger werden. 
. Andie Regeln von ber Art die einfachen "° 
umd guadrarifehen Gleichungen zu conſtrui⸗ 
zen, bindet man ſich Die Unbegvemlichkelt 
zu vermeiden, gar nicht genau. Bey den 
mieiſten Eonftructionen kommt ein befons 
deber Kunſtgtiff vor; und E 
2: An die gewöhnlichen Regeln in der: 
veenuntlehre allein, muß man fich 
Nnicht halten, wenn men in beſon⸗ 
dern Umſtaͤnden etwas zu finden 
© Bat, fondern acht geben; auf was 
für Vortheile einen dieſelben fuͤhren. 
Das uͤbrige von Algebra Durdyzugeben, 





iſt Für: Anfänger gu ſchweer, und, Für DIE 
ne Ofofihe zu weitlaͤufftig. GoOit laſſe 


dieſes nur einigen Nujen ſchaffen. #3 
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Bon dem Begriffe dd 
Natur: Voͤlker⸗ und bürger- 
lichen Rechtes, nach Anleitung des 
ıften Gef. $. 3. und oten Geſezes 
der Pandecten, vonder Gerech⸗ 

tigkeit und dem Rechte (1). 


$. I» I 
WReiin Werk von der Vernunfft⸗ Was der 
N NE) fehre ift nicht um der Erwe⸗ Herr Ver⸗ 
—2 N gung (Theorie) willen fo gar eh 
mweitläuftig geworden, finfes nommen 
mahl diefelbige in gar enge Graͤnzen einges har. 
ſchraͤnket ift, vornehmlich, wenn man dasjeni⸗ 
ge ausnimmet, was zum Beweis — F 
| rlaͤu⸗ 





— — — — — — — 
(1) Die beſondern Wiſſenſchafften pflegen 
nach den böhern und niedrigen Sacultaten - 
abgetheilet zu werden. Ob nun gleich dies _ 
ſes nicht eben den allerrichtigfien Grund 
bat: ſo iſt doch, um dieſer Gewohnheit 
etwas nachzugeben, auch der zte Abſchnitt 
diefer Sammlungen gemacht worden. Die 
erfte dazu gehörige Abhandlung, iſt aus 
den Marburgifchen Rebenſtunden auf das 
Jahr 1729. genommen, und ſtehet daſelbſt 
mnmn bem Wintervierteljahr als das teStuͤck 
vonder zyſten bis zu der 1o7ten Seite. 
— Hr L 


—* 


soo 13. Von dem Natur⸗ 


Erläuterung der Säge dienet, auch insge⸗ 
mein in dergleichen Schrifften ganz und gar 
fehler; fondern um der ausführlichen Anleis 
tung zur Ausübung willen, wurde es jo groß, 
und ich muß deme ohngeachtet geftehen, daß 
noch ein weit mehreres dazu kommen Fönne, 
Denn da ich gefonnen bin, eine zum oͤffentli⸗ 
then und beſondern Nujzen eingerichtete 
MWeltweisheit vorzutragen, mie ich die genaue 
Beſchaffenheit derfelben erſt weitläuftig bes 


| = fehrieben Babe (2): folwird audy meine Ver⸗ 


nunfftlehre denenjenigen welche nach einer 
gruͤndlichen Gelehrſamkeit trachten, einen 
vielfältigen Nuzen verſchafſen. Ich vermeie 
ne alſo keinesweges daran unrecht gethan zu 
haben, daß ich einen ſo vielfachen Nuzen der 
Vernunfftlehre zeige, welchen man nicht oh⸗ 

ne dem groͤſten Schaden des gemeinen We⸗ 
ſens verabſaͤumet; ſondern bin vielmehr der 
gaͤnzlichen Meinung, es werde der Muͤhe 
werth feyn , daß ich in dieſen Nebenſtun⸗ 
den noch etwas hinzu ehue, das zur Erweite⸗ 
rung der in der Vernunfftlehre ertheilten 
Anleitung zur Ausuͤbung gehoͤret. Damit 
aber diejenigen deren Kraͤffte zu ſchrach da⸗ 
| |, 





(2) In den Marburgifchen Nebenflunden ges 
bet unmittelbar vorher, das in dem arten 
Theil diefer Sammlungen eingerückte zte | 
Stuͤck, von A einer Welt: 
weisheit ıc. welches ich daſelbſt von der 
‚arten bis 79ſten Seite erſtrecket⸗ 





— 


Volker und buͤrgerl. Rechte. $or 
zu find, niche darüber Magen mögen, der 
Theil von der Ausübung fen zu trodfen abges 
handelt: fo halte ich für rathſam jezuwei⸗ 

fen. mit ausnehmenden Proben darzuthun, 
wie viel durch die Regeln auszurichten feye, 
wenn die Kräfftentr jzureichend find. Das 
Roͤmiſche Recht völlig zu verſtehen dienet 
nicht wenig, wenn die Begriffe von dem Na⸗ 
tur: Voͤlker⸗ und bürgerlichen Rechte deut⸗ 
Sich auseinandergeſezet werden, welche die Roͤ⸗ 
miſche Rechtsgelehrten gebrauchet haben, 
und nicht wie fie ein jeder ſich ſelbſt machet. 
Denn da bey den Worterklaͤrungen noch et» 
was in unferem Belieben ſtehet: ſo geſchie⸗ 

et es daher, daß man das Recht, welches man 
ber die Worte hat (3), und das unveraͤnder⸗ 
liche Weſen der Dinge mit einander verwech⸗ 
ſelt, Hingegen in die Schrifften andere Bes 
öriffe hinein bringer, als die Verfaſſer ger 
habt haben, auch fie daher einer Ungereimts 
heit und eines Widerfpruches befchuldiger, 
welche doch aus ihrem Unverſtande entfprins 

Ji 3 get, 


(3) Der Herr Verfaſſer brauchet die Worte: 
verborum iura cum rexrum immutabili ſcien- 
tia eonfundentes. Da nun die Worte kein 
eigentliches Recht haben: ſo iſt ſolches 
in der Ueberſezung vielmehr demjenigen, der 
die Worte gebrauchet beygelegetwerden, und 
alſo dieſer ſchoͤne und beredte Ausdruck, in 
unſerer Mutterſprache, mehrere Deutlich⸗ 
keit zuerhalten, weggefallen. 
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get, der aus Mangel entweder der uͤbenden, 
oder lehrenden und uͤbenden Vernunſſtlehre 
zufammen herkommet. Wir wollen alſo ſe⸗ 
hen, vie viel meine Vernunfftlehre, bey 
Herausbringung der deutlichen Begriffe von 
dem Natur⸗Voͤlker⸗und bürgerlichen Rech⸗ 
te, wie fie die Roͤmiſchen Rechtsgelehrten 
gehabt haben, ausrichten koͤnne. | 





x 2. - i 
nn Die Erklärung des Nechts der Natur 
es komme von dem Ulpian her, und ifkimerflen - 
der Natur Geſez 8. 3. der Pandecsen,von der Gerechtig⸗ 
Bölter. Leit und dem Rechte anzutreffen. Er fagt 
und Buͤr⸗ daſelbſt, das natuͤrliche Recht iſt dasjenige, 
Er in bem welches. die Natur alle Thiere gelehret har. 
fenen Don Gajen Hingegen hat man folgende 
Rechte. Erklaͤrung von dem Rechte der Völker, 
90 welche im Hflen Gef. dief. Tit. ftebers 
das Dölkerrecht ift dasjenige, welches ein 
- natürlicher Grund unter allen Menfchen 
gemacht hat: das buͤrgerl. Recht Dinge 
gen ift dasjenige, welches ein jedes Volk 
ſich ſelbſt machet. Eben diefe Erflärungen 
bat Tribonisn * in die Inftituriones hins 
ein gefezee, wie einem jeden bekannt iſt. 
Mein Werfift es nicht, nunmehr zu unterfus 
hen, was die Ausleger des Römischen Rech⸗ 
tes für einen Streit darüber mit einander 
führen, fondern ich habe die Begriffe, welche, 
mitden Ausdrücden Kechtder LTarurder 
Voͤlker und der Buͤrger, nah lilpians | 
| — und 


En 
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und Gojens Meinung übereinfommen, zu 

unterfuchen, damit fich ihr Nuze ben Erklaͤ⸗ 

rung, des Nömifchen Nechtes zeige, und 

man dasjenige nicht eines Irrthums beſchul⸗ 

dige, welches jedoch der Wahrheit gemäs ift, 

* Porrede und S. 1. vom Natur Voͤl⸗ 
fer: und bürgerl. Nechte, 


' $. 3° 1 u 

Ulpian erfläret die Art und Weiſe nicht, Was für 
wie die Natur die Thiere etwas lehre. Es einer logi⸗ 
ift demnach einem $efer, der nicht weis, mag ſchen Res 
für einen Begriff er mit dieſen Worten ver: er man 
binden folle;die Ulptanifche Erklärung dun — 22 
kel, und er Fan ihren Verſtand nicht errei⸗ kiaͤrung zu 
chen, weil man eines andern Worte ſodann bedienen 
erft verſtehet, daferne man mit den Worten babe. 
diejenigen Begriffe verbinder, welche er in 
feinem&emürbe harte, als er folche vorbrach⸗ 
fe. So langeman daher nicht weis, wie die 
Natur die Thiere etwas lehre: folang fan 
mar aud),vermöge diefer Erflärung,nicht bes 
urtheilen, was man nach Ulpians Meinung, 
folglich,vermöge des in dem Römifchen Rech ⸗ 
‚te gewoͤhnlichen Begriffes zu dem Rechte de 
Natur zu rechnen babe. Eben dieſes findt 
bey Gajens von dem Voͤlkerrechte gegebe⸗ 
nen Erklaͤrung ſtatt. Dann er zeiget gleich⸗ 
falls nicht, welches dieſer natuͤrliche Grund 
ſeye, der unter den Menſchen ein allge— 
meines Recht eingefuͤhret hat, das von 
dem Rechte der Natur unterſchieden iſt. 
— i4 Sol. 
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Solchemnach iſt einem Sefer, welcher niche 


weis, was für einen Begriff er mit dem Wort 
natürlicher Grund. zu verbinden babe, 
Gajens Erklärung dunkel, und er wird fie 


nicht dazu brauchen fönnen, dagjenige, was 
—* 


zum Voͤlkerrechte, vermoͤge des in dem 

miſchen Rechte angenommenen Begriffes 
gehoͤret, in einem gegebenen Falle von demje⸗ 
nigen zu unterſcheiden, was natuͤrlichen und 


* 


"= bürgerlichen Rechtens iſt. Undohnerach⸗ 


ter einem die Erklaͤrung von dem buͤrgerli⸗ 
hen Rechte einfältig und deutlich vorkom⸗ 
men möchte : fo bekommet fie jedodh,in fo ferne 


» das bürgerliche Recht dem Natur und Vils 


kerrechte, als ein von ihm unterfchiedeneg 


Recht entgegen geſezt wird, welchesdagjeni« 
ge noch hinzu thut, was in dem buͤrgerlichen 


Redte enthalten iſt, auch ſelbſt einige Dun⸗ 
kelheit von den Erklaͤrungen des Kechts der 


MNatur und der Voͤlker, in ſo weit dasjenige 


erſt buͤrgerlichen Rechtens iſt, was niche in 
dem Rechte der Natur oder der Völker ges 
hoͤretz indem es nicht genug ift, daß etwas aus 
Unwiſſenheit fuͤr ein buͤrgerliches Recht ge⸗ 
halten werde, was entweder zum Narursoder 
zum Bölkerrechte gehoͤret. Weil alfo in 


Ulpians und Gajens ErFlärung Worte . 


gebrauchet werden, welche fie nicht erklären: 
fo muß man mie ihren Worten diejenigen 
Begriffe verbinden, welche ung entweder die 


vorgebrachten Benfpiele, gder auch die dem 


- Raturs 
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Natur⸗ Bölfers und Bürgerlichen Rechte 
bengelegte Figenfchafften zu erfennen geben. 
Denn das will die Regel haben, welche meine 
Vernunfftlehre + indem gegenwärtigen Gall 
vorſchreibet. | en 
S. 920. (4). re, 

Ji 5 $. 4ı 

(4) In dem sten Hauptſtuͤcke des zten Ab⸗ 
ſchnittes vom zten Theile, darimmen von _ 
der Art und Weifegehandelt wird, wie man 

die von Befchichten oder Sachen bandlende 
Buͤcher zu leſen habe, findet man an dem an« 
gezogenen Orte folgende Anweiſung, die Be⸗ 
griffe, welche nicht erklaͤret worden find, 


heraus zu bringen. Wenn die Erklaͤ⸗ 
rung entweder fehlet, oder doch 
— angegeben iſt, welche zu der 
Auslegung nicht allzu begyem 
iſt: ſo muß man mitden Wors 
ten des Verfaſſers Diejenigen 
Begriffe verbinden, auf welche 
ung entweder die vorgebrach; 
ten Beyſpiele, oder un einem 
Saz hinzufezte Bekräfftigung 
‚ (probatio) fuͤhret. Denn wollen 
wir den Sinndes Derfaffers verfte> 
ben: fo müflen wir mit feinen Wor⸗ 
ten folche Begriffe verfnüpfen, als: 
er felbft Damit verbunden bar. 
Su: j Wenn 
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ee \ J— §. 4. 
Was für Was nun alſo das Recht der Natur bes 
Sruͤnde trifft: ſo behauptet Ulpian, dieſes Recht 
dazu die⸗ ſeye dem menſchlichen Geſchlechte nicht eigen, 
nen fondern 
piand Be: ML | | 
oo. Wenn nun alfo die von ihm ange⸗ 
brachten Beyſpiele, oder die zu den 
Saͤzen hinzugefügteh Bekraͤffti⸗ 
gungen zu einigen Begriffen Anlaß 
geben, welche einen damit uͤberein⸗ 
ſtimmenden Verſtand heraus brin⸗ 
gen: ſo laͤſſet ſich gar nicht daran 
zweifeln, der. Verfaſſer babe dieſel⸗ 
bigen, als er.feine Schrifft aufſeze⸗ 
e in feinem Gemüthe vor fich ges - 
abe | 
Wir reden nebmlich von einem 
Schrifftfteller, welcher feine Säse 
ſelbſt gemacht hat. Denn wenn eis 
‚ner dasjenige, was er den Lefern 
vorgeleget, ohne Beurtheilung zu 
fammengeftoppelt har: fo hat man 
ſich nicht um den Sinn des Zufam- 
menfchmierers , fondern " dererjes 
nigen Derfaffer zu befümmern, aus 
welchen er feine Sachen genoms 
men bat. 3, deyfp. Wir wollen 
den Sall fezen, es werde jemand ges 
wiſſes ineiner hiſtoriſchen Schrifft 
mäßig genennet, und zum Beweis 
Ä \ ans 





| 
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fondern es habe daffelbige mit allen Thieren, griff vom 
welche auf der Erde und im Meer erzeuget Rechte 


| werden, auch mit allen Voͤgeln an ——— 


De J chen. 





angebracht, daß er fich niemahls 
völlig ſatt geefjen babe, fondern 
mit einer ſchlechten Mahlzeit veis 
gnuͤgt geweſen ſeye, und ſo bald 
ihn der gute Geſchmack mehrere 
Degierde nach der Speife erregete, 
ſo gleich) zu eflen aufgehörer, auch 
slle Speifen gänzlich) gemieden has 
be, davon er wahrnahm, daß fie 
ihm oder andern Schaden brächte, 
wenn erfie gleich fürnoch ſo wohl⸗ x 
fihmectend bielte, Do ſiehet men. 
leicht, der Befcbichtfchreiber habe 
fich diefen Begriffvon der Maͤßig⸗ 
Zeit gemacht, fie feyeeine Fertigkeit 
feiner. Begierde bey dem Genuß der 
‚Speife dergeftallt Einhalt zu thun, 
daß man den Magen nicht mit alzu 
vielem Eſſen belaͤſtige, noch etwas 
der Geſundheit ſchaͤdliches zu ſich 
nehme. Gleichergeſtallt wenn ein 
Weltweiſer unter den Schulge⸗ 
lehrten (cholaſticis) das allgemei⸗ 
ne im Weſen (univerſale in eſſendo) 
alſo erklaͤtet, daß es ein (unum) uns | 
— Ye. 
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| Daher entftehe die Berbindung Mannes 
und Weibes, ingleichen die Erzielung und 
Erziehung der Kinder, Man fehe, daß 





. feye, welches in vielen auf einerley 
Weiſe (univoce), und Doch zeriheilt 
(divifim) angetroffen werden fan, als 
‚der Menſch an Peter und Paul; fo | 
zeiget das binzugefeste. Depfpiel, 
was man füreinenddegriff mit dem 
Ausdruck allgemein zu verknuͤpfen 
habe. Denn da es ganz offenbahr 
iſt, Peter und Paul wuͤrden um der⸗ 
jenigen Dinge willen Menſchen 
genennet, welche beyden gemein 
und in einem jeden einerley find, 

' folglich in 6 ferne man unter ihnen 
eine Aebnlichkeit antrifft: fo fieber 
man gar deutlich, das allgemeine 
feye der Begriff der Aehnlichkeit, 

welche fich unter mebreren Din, 
en befinder. Man ſezet nehmlich 
art der Erklaͤrung des Derfaflers, 
welche gar nichts ſaget, die rechte, 
welcheer vorzubringen gefonnen 
wer. Iſt man dazu nicht im Stans 
de; ſo hat man an dem undeutlichen 
Begriffe, den man ſich aus dem 
Beyſpiele herleitet, ſchon genug, 
| | feinen 


Völkers und bürgerk, Rechte. 509: - 
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auch die uͤbrigen Thiere, ja ſo gar das wilde 
Vieh dafuͤr angeſehen werde, ob verſtuͤnde es 
dieſes Recht. Ferner heißet es, das natuͤrli⸗ 
che Recht ſeye durch eine gewiſſe goͤttliche 
Vor ſorge gemachet, ſeye auch feſt und unver⸗ 
Anderlih* Daraus erhellet demnach, 
man muͤſſe ſich die Begriffe von dein natuͤrli⸗ 
chen Rechte alfo vorfiellen, daß dadurch dies 
jenige Gattung der Handlungen beſtimmet 
wird, welche die Menfchen mir den Thieren 
gemein haben,und daraus fich erweiſen u 

J | dieſes 


ſeinen Sinn einzuſehen. Und ge⸗ 
wißlich, auf die leztere Weiſe wird 
man faͤhig, die Hauptwiſſenſchafft 
der Schulgelehrten, welcher es an 
richtigen Erklaͤrungen fehlet, zu 
verſtehen; und dieſes iſt auch der 
Grund, warum man die Erklaͤrun⸗ 
gen, welche insgemein nichts deut⸗ 
lich machen, nicht behalten, ſon⸗ 
dern einem die Beyſpiele ſogleich 
einfallen, an welchen ein Elarer, ob 
- wohl undeutlicher Begriff Hänger, 
ſo bald man die Wortehäsrer, der 
denn mit diefer. verbunden werden 
muß: Eben dieſes har auch ſonſt 
ſtatt, wenn die Worte entweder gar 
nicht, oder doch nicht recht erklaͤret 
werden. | We 


510 2. Von dem Natur⸗ | 
die ſes Recht ſeye an fich unveränderlich. Denn 


‚man leget den Dingen folche Eigenſchaff⸗ 


ten ben; welche ihrem Begriffe, der uns 


vor Augen. ſchwebet, gemäs find, als lange: 
man vonder Wahrbeir nicht abweicher. So 


lange uns num feine Noth treiber, andern ei⸗ 


zen Irrthum benzumeffen : fo lange muͤſſen 





Wwir feinen Worten, wenn fie ſich auf verſchie⸗ 


Was aus 
dieſen 
Grund⸗ 
wahrhei⸗ 
ten folge. 


dene Weiſe erklaͤren laſſen einen ſolchen Ver⸗ 
ſtand beylegen, daß fie weder einander, noch 
auch der Sache widerſprechen. Denn es iſt 
nichts gemeiner, als daß man etwas unbe⸗ 
quem ausdrucke, was den Gedanken nach doch 
vichtig iſt; und es iſt auch keine ſo leichte Sa⸗ 


be, feinen Sinn genau zu erkennen zu geben, 


daß in den Worten weder mehr noch weniger 


enthalten ift, als in dem damic uͤbereinkom⸗ 


menden Begriffe. | 
x*. 11. der Inſtitut. vom Rat. Voͤlk. 
und bürgerl, R. Pe 


— N | 
Weil nun alfo, nad Ulpians Meinung 


das ganze menfchliche Gefchlecht, und alles 


Vieh das Recht der Natur mit einander ges 
mein haben ; folches auch unveränderlich ſeyn 
fol ($.4): fo folget nothwendig, daß dass 
jenige, dadurch es beſtimmet wird, ſich ſo 
wohl bey allen Thieren als auch bey dem 
menſchlichen Geſchlechte beſtaͤndig finden 
muͤſſe. Solches erhellet auf das alleraugen⸗ 
ſcheinlichſte aus dem Gegentheil. Wir * 

en 


J 
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[en dem Sal fegen, der beffimmende Grund 
diefes Rechtes finde fih bey dem Geflügel 
nicht ; fo wird dieſes Recht die Vögel nicht 
‚ferner angehen; welches doch demjenigen 
zuwider lauffet, was Ulpian behaupte. Wir 
wollen wiederum ſezen, es koͤnne dieſer Grund 
dem Weſen des Menſchen ohnbeſchadet, odee 
dem Weſen eines gewiſſen Thieres ohnbe⸗ 
ſchadet, wegſeyn: ſo iſt es nicht weiter unver⸗ 
änderlih. Denn aus den allgemeinen Säs 
zen der Grundlehre erhellet, daß, wenn man 
das beſtimmende wegnimmet, auch dasjenige - 
wegfaͤllt was dadurch beflimmer wird. Was 
unveränderlich ift, das iſt auch an fich, oder 
unumgänglich (abfolure) nothwendig. Was 
aber unumgänglich nothwendig ift, gleich, 
wohl aber durch etwas anders beftimmer 
wird; das laͤſſet ſich gewißlich niche beſtim⸗ 


men, es ſey denn durch eiwas ſolches, das 


— unumgaͤnglich nothwendig iſt. 
an muß demnach den Schluß machen, 
dasjenige, was nach Ulpians Meinung das 
Recht der Natur beftimmer, feye etwas 
fhlechterdings norhwendiges, welches Men⸗ 
ſchen und Vieh durchgehends mit einander 
gemein haben. Unterfuchen wir nun, was 


es denn ſeye, was bey dem Menfchenundeie 


nem jeden Vieh ſchlechterdings nothwendig 
und in allem einerley iſt: ſo bleibet es nicht 
ferner dunkel, was denn dieſes Recht ſeye, 
welches die Natur alle Thiere gelehret hat, 
F | und 
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und davon man glaubet, daß ſolches das Vieh 
eben ſowohl verſtehe als die Menſchen. Nie⸗ 
mand wundere ſich daruͤber, daß ich meine 
Zuflucht zu den Begriffen der Grundwiſſen⸗ 
ſchafft (philofophie primz) nehme, daih 
efonnen bin, den Begriff des natuͤrlichen 
Rechtes, welchen ehehin die Nömifchen 
Rechtsgelehrten gehabt Haben,nach einer aufs 
löfendenArt(viaaralytica)heraus zu bringen. 
| Denn wenn ich die Erfindungsfunft einmahl 
abhandeln werde: fo werde ich aufdas allers 
deutlichfte bemeifen, daß diefe allgemeinen 
‚Begriffe die Richtſchnur des Verſtandes bey 
Unterfuchung einer jeden Wahrheit abgeben. 
Aus keiner andern Urfache gebe ich. mir auch 
die Mühe, die Grundwiſſenſchafft zu verbefs 
fern, und in dasjenige Sicht zu. fezen, daran es 
ihr bishieher gefehler hat, als weil es unmoͤg⸗ 
lich iſt, ohne ihre Beyhuͤlfe, in einer Wiſſen⸗ 
ſchafft zu einer gruͤndlichen Erkenntnis zu ge⸗ 
fangen. Wer alſo an Wiſſenſchafften feine 
Beluſtigung findet; der gebe darauf acht, 
wie ich nach Anleitung der Grundwiſſen⸗ 
— zn dem vorgeſezten Zwecke zn gelangen 
ſuche. | 
miſchen Wir haben nun gefehen, das’ Recht der 
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Viehes gemein hat, dergeftallt, dag, wenn 
man folches dem Menfchen nimmer, er fein 
Menfch mehr bleiber, und wenn man es eis 
nem einzigen Vieh benimmer, folches niche 
mehr unter dad Geflecht der Thiere gerech⸗ 
net werden fan. In der Grundwiffenfchaffe 
wird gezeiget, daß dadjenige, was mit dem 
Menſchen und einem jeden Vieh auf eine ſo 
unveraͤnderliche Weiſe verbunden iſt, ſein We⸗ 
ſen und ſeine Eigenſchafften ſind, welche man 
auch insgemein die Natur nennet, ohnerach⸗ 
tet man Natur und Weſen von einander un⸗ 
terfcheiden muß, wenn man nach einer genaus 
en Lehrart pbilofophiren will, Das Recht 
der Natur iſt demnach dasjenige, was durch 
das Weſen des Menſchen und des Viehes, 


oder wie wir insgemein zu reden pflegen, 


durch ihre gemeinſchaftliche Natur beſtim⸗ 
met wird; dergeſtallt, daß, weun man das ges 
meinfchafftliche Weſen oder Natur der Men⸗ 

ſchen und Thiere annimmt, das iſt, wenn 

man dasjenige ſezet, was dag Geſchlecht aus⸗ 

machet, unter welchem Menſchen und Thies - 

re als fo viele Arten enthalten find, und 

welches man mic dem Nahmen (5) Thierheit 

W (anima- | 


(5) So fehr das gebrauchte lateinifche Wort 
von der Reinigkeit der alten Roͤmiſchen 
Mundart abgehet: fo munderlich möchte 
äarten Ohren der ru Thierheit —— 
a — il 
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(animalitatis) ‚belegen Fan, man zugleich 
auch diefes Necht mit annimmt, welches den 


Nahmen des Gefezes der Natur führer, und 


\ 


die Handlungen fo und nicht anders beftims 


met haben will, Daraus fiehet man folgs 
lich wie die Alten erfannt haben, daß zwi⸗ 
fehen dem Wefen und Natur des Menſchen 
und des Viehes überhaupt einefolche Aehn⸗ 
lichkeit anzutreffen iſt, welche hinreichet ein 


gemeinſchaftliches Geſchlecht auszumachen, 


und daß in dieſem Begriffe von dem gemein⸗ 
ſchaftlichen Geſchlechte die Gruͤnde enthalten 
ſind, daraus ſich abnehmen laͤſſet, warum ei⸗ 
nige Handlungen vielmehr ſo als anders be⸗ 
ſtimmet werden muͤſſen, ohnerachtet der 


Menſch die Kraͤfften (6), oder das ag 


"Weil aber die Worte dazu dienen follen, die 
Begriffe, welche wir haben auszudrucken, 


/ und wir vondem, was Menſchen und Vieh 


"mit einander gemein haben, wirflich einen 
Begriff, der auf das abgefonderte gehet 

‘ (notionem abftra&i) und machen: fo ſte⸗ 
bet und frey, neue Worte zubrauchen, und 

> ff genug wenn fie verffanden und der Abe 
ſtammung anderer Nahmen genfäs find. 
Die zaͤrtlichſten unter den Roͤmſſchen Red⸗ 
nern wuͤrden es in einem aͤhnlichen Falle 
nicht anders gemacht haben, und es waͤre 
ſehr abgeſchmackt, wenn man um rein La⸗ 
tein oder deutſch zu ſchreiben dem Endzweck 

der Sprache etwas vergeben wollte. 

(6) Die lateiniſche Urkunde enthalt = and 
) ensar 
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| he Vermögen hat, fie auch aufeine ganz ent» 


Segen geſezte Weiſe zu beftimmen. Und al⸗ 
ſo ſind wir auf einen ſehr eingeſchraͤnkten und 
deutlichen Begriff von dem Rechte der Na⸗ 
tur gekommen wie ſich die Roͤmiſchen Rechts⸗ 
gelehrten denſelbigen gemacht haben, derge⸗ 


ſtallt, daß man in einem jeden gegebenen Fall 


zu unterſcheiden vermoͤgend iſt, ob ſich die 
Handlung aus dem Rechte der Natur beſtim⸗ 
men laſſe oder nicht. Es iſt nehmlich dasje⸗ 
nige natürlichen Rechtens, deſſen Grund ſich 
aus dem Weſen oder Natur eines Thieres, 
oder deſſen, was Menſch und Vieh mit einan⸗ 
der gemein haben, angeben läflee. Das 
Recht der Natur laͤſſet fich alfo nachlilpians 
Sinn durch eine Beſtimmung der Handluns 
geu erklären, davon der Grund in der thleri⸗ 
ſchen Natur, oder dem Weſen enthalten iſt, 
welches Menſchen und Vieh mit einander ge⸗ 


mein haben. Die Roͤmiſchen Rechtsgelehr⸗ 


ten haben das Recht der Natur freylich in 
engere Graͤnzen eingeſchraͤnket, als heut zu 


Tage von uns zu sefären pflege. Allein 


2 weiß 


densart, utut in phyfica feu naturali homi- 
nis poteftate pofitum fit: Weil die Natur 
eine Krafft mit fich bringe: Krafft und 
Vermögen aber fonft nech von einander 
verſchieden find; fo hat e8 dienlich geſchie⸗ 
nen bier beyde orte zu gebrauchen um 
ben lateiniſchen etwas naͤher zu kommen. 


* 
s 


/ 
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wel die MWorterflärungen willkuͤhrlich 
find : fo ſtunde es ihnen frey, mit dem Nahe 
‚men des natürlichen Rechtes alles zu belegen, 
was ihnen gut dauchte, und man verfähref 
zu. verwegen, wenn man die Freyheit tadelt, 
deren fie fich mit Recht bedienet haben. Es iſt 
genug, daß fie nichts blos erdichtetes für ein 
KRecht der Natur angegeben. haben, fondern 
. etwas foldhes, davon niemand zweifelt, daß 
es möglich ſeye. Weil wir nun gebalten 
find, einen jeden Schrifftfteller nach denen« 
jenigen Begriffen zu erklären, welche er in 
feinem Gemuͤthe gehabt hat, daferne wir ihn 
verſtehen, und ihm einen fremden Berftand 
andichten wollen *: fo find wir auch ſchuldig, 
die Roͤmiſchen Geſeze, in welchem des Rech⸗ 
tes der Natur Erwehnung geſchiehet, nach 
dieſem Begriffe zu erflären. Wer ſich an⸗ 
derer Begriffe bediener, der wird den Vers 
ftand der Roͤmiſchen Rechtsgelehrten offt« 
mahls verdreben, ud fich demnach nicht 
wundern, wenn er auf offenbahre Irrthuͤ⸗ 
mer und ungereimte Meinungen gerächt, 
Wer, aber das Recht ſolchergeſtallt erklaͤret, 
der thut dieſen Rechtsgelahrten Maͤnnern 
Gewalt und Unrecht, daferne er ihnen die 
ungereimten Sachen aufbuͤrdet, welche feine 
freche Erklaͤrung auf die Bahn gebracht hat. 
Ich gebe mir gerne Muͤhe, Schrifften, vor⸗ 
nehmlich bedachtſamer Maͤnner recht verſte⸗ 
hen zu lernen, enthalte mich aber deſſen gar 
| | vor⸗ 
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vorſichtig, daß ich ſie nicht tadele, ſondern bin 
"damit vergnuͤgt, wenn ich nur die Wahrheit 
vorgetragen habe, ein anderer mag gleich⸗ 
wohl eine Meinung hegen, welche der Wahr⸗ 
heit zuwider iſt. Ohnerachtet ich nun die⸗ 
fen Begriff von dem Rechte der Natur, aus 
demjenigen, was wir in dem Rechte felbften 
finden, oder was uns Ulpian dazu angibt, 
durch Beyhuͤlfe der ewigen und unveränders 
lichen Wahrheit nach analytiſcher Art heraus 
gebracht habe, daß alſo einer, welcher die 
Lehrart verſtehet, auf keinerley Weiſe darau 
zweifeln kan, ich haͤtte den Sinn Ulpians 
getroffen: ſo ſcheinet es dennoch nicht unnuͤz⸗ 
lich zu ſeyn, wenn ich ferner zeigen werde, 
daß die Menſchen dieſes Recht mit dem Vieh 
gemein haben, daß die Natur ſolches alle 
Thiere gelehret habe, und daß man endlich 
auch dafür halten koͤnne, das Vieh verſtehe 
daſſelbige. ET. 
* 8.903, der Vernunfftl. (7)- 
—Kk3— 





8. 7. 


(7) Unter den Regeln von Leſung und Erklaͤ⸗ 
rung der Buͤcher, welche Geſchichte oder 
Lehren abhandeln, kommet an dem angezo⸗ 


genen Orte folgendevor. Soll einer. 
ein von Gefchichten oder Leh⸗ 
ren handlendes Buch verffehen: 
ſo muß er mitjeden Worte dies 
jenigen Begriffe ——— 
> a J e 


518.29 Von dem Natur⸗ 





| , $. 7- | 
Barım — Der Grund desjenigen, was natürlichen 


Die Rdn, Rechtens iſt, ſtecket in dem Wefen des Dien« 


ge fchen, in fo weit er folches mit dem ganzen 
gläubeten, Öefchlechte der Thiere gemein bat: ($..6), 


bbaß Men- Wil man diefes nach der Vernunfftlehre 


ſchen und ausdrucken; fo muß man fagen, der Grund 
— von demjenigen, was nach der Meinung der 
a Roͤmiſchen Rechtsgelehrten — 
u ru De ch 


che der Verfaſſer damit verbun⸗ 
den hat. Denn derjenige verſte⸗ 
het den Sinn eines andern welcher, 





wenn er das Wort hoͤret, eben den⸗ 


jenigen Begriff in ſich hervorzu⸗ 
bringen vermoͤgend iſt, welchen 
der andere damit verknuͤpfet hat. 
Man verſtehet demnach den Sinn 
eines Schrifftſtellers alsdenn erſt, 
wenn man mit jedem Worte diejes 
nigen Begriffe verfnüpfer, welche 
der Derfafjer, mit denfelbigen vers 
bunden bar, als er das Buch 
fhribe Ä 
Es ift mir zwar nicht unbekannt, 
daß viele Sälle vorkommen, inwels 
.chen man dafür halten muß, es lies 
fen fich Schriften, welche von als 
gemeinen Wahrheiten oder Ges 
ne ſchich⸗ 
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Rechtens ift, liege in dem Begriffe des Ges mie einan, 
fehlechtes,unter welchem der Menſch und ein der gemein 
jedes Dich als Arten zu ftehen kommen; haben 
folglich flieffe das Neche der Natur aus dem 

| Kk 4 Begriffe 





ſchichten handeln, gar nicht verſte⸗ | 
‚ben, wenn man nach diefem mei⸗ a 
nem Sagedsslirtheilfällenwolte ° 
allein die Liebe zur Wahrheit hin⸗ 
dertmich, daß ich der Unwiſſenheit 
Feinen Schüszertbeile. Man darf 
aber nicht dencken, die Begriffe, 
- welche man mit eines andern Wor⸗ 
ten zu verbinden hat, muͤſſen jeders 
zeit. deutlich ſeen. Denn wenn 
gleich die deutlichen beffer find, als 
Die undentlichen: foreichen jedoch 
undeutliche ſchon dazu bin, eines 
andern Meinung zu verſtehen. 
Wer alſo dasſenige, was ich von 
den Begriffen uͤberhaupt ſage, blos 
auf die deutlichen ziehet: der gibt 
meinem Lehrſaze einen verkehrten 
Verſtand. Ohnerachtet nun die⸗ 
ſes ſchon ſo offenbahr iſt, daß es 
niemand in Zweifel ziehen kan: ſo 
verſtoͤſet man ſich dennoch gar offt⸗ 
mahls darwider, und gibt um des⸗ 
wirllen andern ſehr viele Irrthuͤmer 
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Begriffe des Geſchlechtes, zu welchem der 


Menſch benebſt dem geſammten Vieh gehoͤ⸗ 
ret, und welchen die Schulgelehrten (Scho- 
laftici) mit dem Nahmen des Thieres anges 
deutet haben. Was aber dem Gefchlechte 
zukommt, das kommt auch allen und jeden 
Arten zu, welche unter diefem Gefchlechte 
enthalten find, welches ver wichtige Grund 
der Vernunfftſchluͤſſe ift, wie Ariftoreles 
(8) bereits angemerket har, und ich in mels 

Ä nem 


i 





ſchuld, davon fie gar weitentfernet 
find, weil mit ihren Worten ganz 
" andere Begriffe verbunden werden, 
als ſie damit verknuͤpfet hatten. Ja 
ſelbſt der Verſtand der heiligen 
Schrifft wird auf dieſe und keine 
andere Weiſe verdrehet. Doch 
unterſuche ich vorjezo den Grund 
nicht, warum die Leſer andere Be⸗ 
griffe mit denWorten der Schrift 
ſteller verbinden, als diejenigen 
ſelbſt damit verknuͤpfeten, welche 
das Buch geſchrieben haben. 
(3). Gleich vom Anfange der Buͤcher des Sta⸗ 
giritiſchen Weltweiſen von den Vernunfft⸗ 
ſchluͤſſen, oder im iſten Buch der fo genann⸗ 
ten analytiſchen Schrifften, wird yon dieſem 
und den uͤbrigen Gruͤnden der Vernunfft⸗ 
ſchluͤſſe ſehr weitlaͤuftig gehandelt, u. == 
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nem Werke von der Vernunfftlehre aus⸗ 


fuͤhrlich zeige f. Es ſchicken ſich demnach 
diejenigen Verrichtungen, welche Ulpian 

‚ zum Rechte der Natur ziehet, fo wohl für 
das Vieh, als die Menfchen. Darausers 
bellet, daß aus dem Begriffe des natürlichen 
echtes folge, was Ulpian behaupte, es 


haͤtten nehmlich Menſchen und Vieh diefes 


echt mit einander gemein. Es finden 
nehmlich die Handlungen, welche nach der 
Meinung. der Roͤmiſchen Rechtsgelehrten 
das natürliche Recht entſcheidet, bey dem 


Vieh ſowohl ſtatt, als bey dem Menfihen. 


Fraget man demnach, wie die Beftimmung 
der Handlung eingerichtet feyn müffe, wenn 
fie dem natürlichen Rechte gemäs feyn fol: 
fo lautet die Antwort überein, es mag ſdie 
Rede von dem Menfchen oder von dem Vieh 
fen. Das Vieh verrichter zwar dasjeni⸗ 


ge, was dem Rechte der Natur gemäs ift, aus 


einer Nothwendigfeie der Natur, Die 
Menſchen aber verrichten ihre Handlungen 
frey, indem fie von ſolcher Kegel rheils ab: 
weichen Fönnen, theils auch wahrhaftig abs 


weichen. Aber dem ri die Re⸗ 


5 gel 


phyrs vorgeſezter Einleitung in jenes gro⸗ 
fen Mannes Schrifften, kommt eben auch ei⸗ 
nigeö bavon vor. Diefe Stellen aber hie. 
ber zu überfezen, möchte theils zu weitlaͤuf⸗ 
tig fallen, theils unnoͤthig fheinen. 
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gel der Handlungen nicht verſchieden, man 

betrachte die Meuſchen oder das Vieh, und 
der Grund der Regel ift auch nicht anders, 
wenn die Rede von den Menfchen ift, als 
wenn man von dem Thiere handelt. Es 
nehmen alfo Ulpian und die Römifchen 
Mechtsgelehrten, welche es nicht mic ihm 
halten, das Recht der Natur nicht ineinem 
uneigentlichen Verſtande, wenn fie jagen, 
dag Menſchen und Thiere folches mit einan⸗ 


der gemein haben, Es müffe fihnehmlih 


das Vieh nad) eben demjenigen Rechte rich⸗ 
ten, welches in Abficht auf den Menjchen in 
keinem andern Verſtande ein Recht genennet 
wird; obgleich das Dich. dasjenige aus 

Noththut, wasder Menfch nach einer Frey 
heit vornimmt. Lind wenn ich gleich einräu« 
me, daß dieſes Recht nicht im eigentlichen 
Verſtande ein Recht des Viehes genennet 
werde; ſo folgt jedoch nicht daraus daß ſolches 
deswegen auch auf eine ungereimte Weiſe 
dieſen Nahmen in Abſicht auf die Menſchen 
führe, als welche ihre Handlungen demfels 


bigen gemäs oder zuwider anflellen Fönnen, 


Iſt jemand durch ein gemeines Vorurtheil 
werblendet, daß ihm das bisher angebrachte 
nicht in die Augen leuchtee: der babe nur 
auf ein Beyſpiel acht. Ulpian rechnet mit 
unter die Beyſpiele des natuͤrli hen Rechtes 
dle Erziehung der Kinder. Das Recht der 


Natur en alfo mit j dr daß die Eltern | 


die 


4 
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die Kinder erziehen müffen. Das Vieh | | ! 


ehut diefem Gefez ein Benügen, Denn wenn 
das Weibgen allein im Stande ift, die jun. 
Gen zu erziehen , fo laufft es mit allerley 
Männgen zufammen: wenn eö aber alleine _ 
feine Jungen nicht aufziehen Fan; fo hält es 
ſich mit einem einzigen Männgenzufammen, 
fo fange als bis fie völig erzogen find. _ Kan 
ſich die Frucht, fobald fie das Licht erblicker, 
jetbft helfen; fo halten die Weibgen fich mit 
allen Mängen opnellnterfcheid zufamen,legen 
hernachmals ihre Eyer an einem fchiflichen 
Drt, und werin die jungen heraus kriechen, fo . 
Fönnen fie fich alfobald das Futter felbften ſu⸗ 
hen. Zum DBenfpiel dienen uns im erften 
Falle die Hunde, und andere vierfüßige Thies 
ve, im ztendie Vögel, imzten aber die Raus 
pen. Was nun alfo die vierfüßigen Thiere, 
die Voͤgel und daslingeziefer durch einem ges - 
wiſſen Trieb der Natur thun, davon ich zu 
anderer Zeitund an einemandern Orte eins 
mahl einen deurlichen Begriffigeben werde ; 
das muß ein Menfch, welcher feine Handluns 
gen nach Willkuͤhr einrichtee, ebener maßen 
vornehmen. Die Erziehung der Kinder ift 
alfo ein gemeines Rechr der Menfchen und als 
fer Thiere, welche im Himmel auf Erden und 
im Meer erzeuget werden. Es bringet auch 
die Erziehung keinen andern Begriff mit ſich, 
wenn fie von den Voͤgeln, von den vierfuͤßigen 


und kriechenden Thieren; ingleichen von deu 


Fiſchen, 


m 1 13, Don der Natur⸗ 


— — — 


Fiſchen, hen, ais wenn fie vo von den Menfihen ges 
braucht wird, ohnerachtet fie, wenn man fie 
aufden Meuſchen deutet, ganz andere Hands 
Lungen mit fich bringet, als wenn fie auf die 
Thiere gezogen wird, gleichwie auch durch 
eben diefem Begriff verfäledene Handlun⸗ 
gen der Thiere nach ihren verſchiedenen Ar⸗ 
ten beſtimmet werden. Man muß auch hier 





nicht vergeſſen, was nachgehends mit mehrern 


ausgefuͤhret werden ſoll, daß nach der Re⸗ 
densart der Roͤmiſchen Rechtsgelehrten auch 
mit zu dem Rechte der Natur gezogen wird, 
wenn bey Anwendung des allgemeinen 
Begriffes von der Erziehung, in ſo ferne 


Menſchen und Thlere ſolche mit einander ge⸗ 


mein haben, auch dasjeuige mit dazu genom⸗ 
_ men wird, was den Menfthen allein eigen ift, 

Ja wenn ich den Begriff von dem natürlie 
chen Rechte erklären werde: ſo wird fich vers 
offenbahren, daß bey der Anwendung eben 
dieſes allgemeinen Begriffes noch etwas her⸗ 


aus fommen Eönne, welches zu dem bürgerlis 


chen Rechte gehoͤret. So offt man nehmlich 
von einem Geſeze aus den in dem Roͤmiſchen 
Rechte vorkommenden Begriffen zu urthei⸗ 
len hat: ſo offt muͤſſen anderer ihre davon 
| — Begriffe bey Seite geſezet wer⸗ 
den, welche nicht in eben dieſe Graͤnzen einge⸗ 
ſchraͤnket ſind. Denn weil die Worterklaͤ⸗ 
rungen willkuͤhrlich ſind; ſo iſt es nichts un⸗ 
gereimtes, daß einerley Sefe; nach unferem 
Begriffe zu dem Meat der Natur gehöret, 
Ä RR 
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‚welcher nach den Begriffen der Römifchen 
Rechtsgelehrten zu dem Voͤlker⸗Rechte ge⸗ 
zogen wird; und es wuͤrde ſich einer als ein 
Anfaͤnger in den erſten Gruͤnden der Welt⸗ 
weisheit beweiſen, wenn er um deswillen den 
Ulpien, und diejenigen, welche es mir ihm 

alten, eines Irrthums beſchuldigen wollte, 

ie Sache felbft wird dadurch nicht veräne · 

dert, und alle Cigenfchafften derfelbigen bleis- - 
ben einerley, man mag was man willfürei- 
nen Nahmen brauchen. Wer Worte von: 
Sachen nicht unterfcheider, der verfälle in 
Wortſtreite, dergleichen diejenigen Köpfe, 
darinnen Fein Zufammenhang ift (ingenia 
non fyftemarica) gerne haben. | 


T 9. 346, u. ff. (9). —— 


S. 8. | | 

Wir haben num einen ſolchen Begriff von Wie die . 
dem natürlichen Rechte, nach dem Sinne der Natur die 
Roͤmiſchen Rechtsgelehrten ausfündig ges .. 
machet, aus welchem von freyen Stücken Dt dw 


flieffet, was fie eben auch behaupten, daß der — 


Menſch und alle Thiere insgeſammt das 
Recht 


69) In dem andern Theile dieſer Sammlune ⸗ 
gen auf der 602ten S. in der gten Anmer⸗ 
Kung, ift ſchon erinnert worden, daß dag di- 
ctum de omni &nullo, welches in diefen 
$$. enthalten ift, indem ten und gten F. des | 
sten Capitels der deutfchen Wernunfftleh⸗ 
ve vorkomme. Bon dem 348 u.349fken $.iff 

. etwas indem aten Th. diefer Samml. in der 
sten Anm. zum ısten St. auf der 67 zſten 
©. befindlich. | 
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Recht der Natur mit einander gemein ha⸗ 
ben, Es folget daraus aber auch, die Nas 
tur babe diefes Recht alle Shiere gelehrer, 
dergeftallt, daß man von allen durchgehends 
glauben Fan, fie verflünden diefes Recht, 
-  Bermöge deſſelbigen ſtecket der Grund des 
natürlichen Rechtes indem ‘Begriffe von ei⸗ 
nem Thier, und wird alfo, wenn man an« 
nimmt, daß etwas ein Thier ſey, auch zugleich 
die Beftimmung der Handlung angenom- 
men. Da es nun dem Vieh wie ander Bers 
nunffe, olfo auch an der Freyheit fehler: fa 
werden fie zuden Berrichtungen, welche dent 
Rechte der Natur. gemäs find, durch ihr 
Weſen und ihre Natur gefrieben, und vers 
richten diefelbigen als dazu gedrungen (19) 
Die Alten haben dafür gehalten, und meiner 
Philoſophie ift es auch nicht entgegen, daß 
Vieh Habe finnliche Seelen (animas fenfiti- 
vas), welche die in die Öliedmafen derSinnen 
wirkende Sachen empfinden und in welchen 
folche Begierden anzutreffen find, die mit 
den Äuferlichen Berrichtungen übereinftims 
men, Gleichwie nun Äuferlihe Handlun⸗ 
gen aus dem Bau des Seibes erfolgen; ala 
fo entſpringen auch die fich dazu a 
a — J 


(10) Im Lateiniſchen heiſt es, ex huius neces 
fitate. :Wag man aus Nothwendigkeit 
thut, dabey Fan man nicht anders handeln, 
und das nennet mangebrungen: 
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Begierden aus den Borftellungen der finns 
lichen Seele nothwendig. Das Vieh iſt 
ſich demnag) diefer Handlungen bewuſt, und 
aus ihrer Erkenntnis, welche ihm natuͤrlich 
iſt, erfolge die Begierde. Daraus erhels 
let, daß man demfelben eine Erkenntnis die» 
fes Rechtes nicht abfprechen kan, und das eis 
nerley Natur fie ſolches lehrer, in fo ferne fie 
ihnen natürlich ift. Wer die Hauptwiffen, 
ſchafſt und Naturlehre hinreichend verfieher, 
der findet darinnen nichts ungereimtes. 
Denn es kommt dem Vieh einige Erkenntnis 
dieſes Rechtes zu, und dieſelbige ifFihmnas 
tuͤrlich, alſo daß ſie keinen andern Lehrmei⸗ 
ſter als die Natur noͤthig haben, ohnerach⸗ 
tet demſelbigen nicht frey ſtehet, ob es ſeine 
Handlungen ſolchem gemaͤs einrichten will 
oder nicht, fondern um einer Nothwendig⸗ 
feic der Natur willen, fie alſo und nicht ans 
ders einrichtee, auch deswillen weder eine 
Belohnung noch Deftrafung, ingleichen we⸗ 
der, Lobens noch Scheltens faͤhig iſt. Und 
alſo iſt es am Tage, welches denn dieſes Recht 
iſt, das die Natur alle Thiere gelehret habe, 
deſſen Erkenntnis man ihnen beylegen muß, 
und welches ſie mit dem Menſchen gemein 
haben. Es iſt aber dieſe Erkenntnis 
nur undeutlich, indem das Vieh blos uns 
deutliche Vorftellungen bat. Dem Men⸗ 
ſchen aber, der eine Dernunfft befizer iftfie 
deutlich. Geben wir nun auf die — 
r⸗ 


— 





— 


528. 13. Von dem Natur⸗ 





Erkenntnis, welche wir haben, wohl acht: 


= fo muß man fagen, daß fie das Recht, welches 
wir haben, auch verſtehen, weil ihre aͤuſe⸗ | 


ven Berrichtungen den Schein geben, als 
befäßen fie eben diejenige Exfenntnis des 
Rechtes, welche fich-bey einem Menſchen be» 
finder. 


| | $ 9 | 
Ob des - Man finder Feinanderes Recht, als dass 
utpians jenige welches die Roͤmiſchen Rechtsgelehr⸗ 
— ten das Recht der Natur genennet haben, von 
Kechteder dem man fagen koͤnte, daß es die Menſchen 
Raturden und alle Thiere gemein hätten, daß die Na⸗ 
- Regeln der fur folches alle Thiere gelebrer habe, und dag 
Vernunft: die Thiere daffelbige zu verftehen ſcheinen. 
lehre ger Weil es num diefe Befchaffenheie ganz allein 
mas iſt. für fi) Hat, fie ihm auch einzig und zwar bes 
ſtaͤndig zukommen; fo bat man fie auch al⸗ 
lerdings mie unter die Eigenfchafft zu rech⸗ 
nen. Es wird demnach durd) diefelbigen 
das Rechtder Natur, wenn man es indenjes 
nigen engen Schranfen nimmt, welche ihm 
die Römischen Rechtsgelehrren fezen, richtig 
erklaͤret, indem ich an einem andern Orte ers 
wiefen habe, daß man eine Sache durch eine 
von den eigenthuͤmlichen Eigenfchafften ere 
Hären könne. Das Necheder Natur wird 
allſo in demjenigen Verſtande, welcher bey den 
Roͤmiſchen Rechtsgelehrten ſtatt finder, nicht 
wider die Vernunfftlehre durch ein Recht 


Ber erfläret, welches die Natur alle Shi ges 


ehret 


\ » , 
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lehret habe, oder welches die Menſchen und 
alle Thiere mit einander gemein haben. 
Denn durch eine von diefen Eigenſchafften 
wird dieſes Recht dergeſtallt eingeſchraͤnket, 
daß einer, der die zu dieſem Vorhaben hin⸗ 

laͤngliche Gründe gefaſſet har, und ſonſt noch 
eine Fertigkelt im Bew .ifen befiger, ausd m. 
fer Erflärung durch Schiuͤſſe (a priori) alles 
herleiten tan, was nach der MeinungderXie 
miſchen Rechtsgelehrten natürlichen Rech⸗ 
tens iſt. Wer die Grundwahrheiten einer 
richtigen Grundwiſſenſchafſt, dergleichen ich 

naͤch ſtens ans Licht geben werde, einſiehet: 

dem iſt nicht unbekannt, daß man auseinee 
- eigenthümlichen Eigenfchaffe (artriburo pro- · 
prio) duch Scluͤſſe alles Heraus bringen 
Fon, waseiner Sache zukommt; und denens Mi 
jenigen welche fich lange inder Meßkunſt dere 
veſtallt umgefehen Haben, daß fie auf die Art 
und Weiſe, wie man durch Schluͤſſe eines 
aus dem andern heraus bringe, ihre Auf- 
merckſamkeit gelenfer, kan es gleichfalls nicht 
unbewuſt ſeyn. 


©. 10. 

Den Roͤmiſchen Rechtsgelehrten, war Nuze dep 
zwar der Grund desjenigen Rechtes welches Erklärung . 
fie das natürlichenenneren, unbekannt, weil des Ulpie 
fie nicht einſahen, welches der beffimmende * bar 
Grund der Handlungen fen, der in dem Ber bung deg 
griffe des gemeinfchafftlichen Geſchlechtes, Rechtes 
darunter der Meuſch ei das Dich ſtehen, derNatur, 

U ent⸗ 
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eanthalten iſt, und weil fie auch feinen deutliv 


hen Begriff von derfelbigen Are und Weife, | 


vor ſich hatten, wie die Natur alle Thiere dies 
Ess Recht lehre, daß man fie dafuͤr anſehen 
tan, als verſtuͤnden ſie daſſelbige. Diefem 
ohngeachtet dienete ihre Erklaͤrung dazu, 
dasjenige, was natuͤrlichen Rechtens nach der 
befhy ihnen hergebrachten Bedeutung iſt, aus 
der Erfahrung (apofteriori) zu finden, Denn 


man nehme entweder an, das Recht dee Na⸗ 


tur ſeye ein gewiſſes gemeinfchafftlichesKeche 
der Menfchen und der Thiere insgeſammt, 
oder es fen ſolches das Recht, welches die Nas 

ur alle Thiere gelehret hat, dergeſtallt dag 
man fie um deswillen dafür anſehen fan, oh 
verſtuͤnden fie daſſelbige, weil fie Dinge thum 
welche ihm gemaͤs find; ſo laͤſſet ſich aus bey» 


den angenommenen Dingen heraus bringen, 
die Handlungen, welche das Recht der Natut 
enntſcheidet, ſeyen, zum wenigſten überhaupe 


betrachtet, den Menſchen und Thieren ge⸗ 
mein. Es iſt aber das Vieh, vermoͤge ſeines 
Weſens und feiner Natur, zu dieſen Hand 
lungen beſtimmt, dergeſtallt daß es not wen⸗ 
dig dasjenige thut, was dem Rechte der Nas 


tur gemäs iſt. Gibt manalfo auf die Ver⸗ 


richtungen des Viehes acht, wenn es in ſei⸗ 
ner natuͤrlichen Freyheit ſich befinderz- fo 
lernet mandaraus, welche Handlungen dem 
©efereder Ratur gemäg feyen, wenn man fie 

als Mittel einer Abſicht einſiehet, welche dns 
— Vieh 








voͤlker⸗ und buͤrgerl. Rechte. 531 


Vieh dadurch erseihen fol. Denn das 
Vieh wirket um der ihm von GOtt vorge⸗ 
ſezten Abſicht willen, welche es nicht verſte⸗ 
het, und alſo auch nicht zum Ziel hat: ein 
Menſch aber, der Vernunfft hat, und dieſe 
Abſicht fo wohl verſtehen, als auch fich vor ⸗ 
nehmen kan, iſt ſchuldig um derfelbenwillen 
‚etwas zu thun, und ſich auch ſolche zum Ziel - 
zufezen, Damit er. dasienige in Srenbeitvers 
sichten möge, was das Vieh aus Nothwen⸗ 
digfeie unternimmt. Das Vieh werfähree 
demnach eben fo, als wenn es vernünfftig 
wäre, 05 es ibm fchon an dem Öebrauhder 
Bernumfft feblet, indem feine Handlungen, 
von der allerhoͤchſten Vernunfft eingerichtee 
find. Da nun ein Menſch, wenn er der rege 
be welche er har mißbrauchet, Handlungen 
vornimmt, die der Bernunfft zumider find: 
‚Jo feiner es, ob feyen die Berrichrungen der 
Thiere der Vernunfft weit gemäfer als der 
> Menfchen ihre, daher man ſchon von alten 
Zeiten her behauptet, und Rorar in einem 
ganzen Bud) zu beweifen ſich Mühe gegeben 
“Hat, das Vieh bediene ſich der Vernunfft 
Wweit befler als die Dienfchen. Daher wird 
man auch in der Heiligen Schrifft auf das 
Vieh verwiefen, um von demfelbigen eine 
weiſe und kluge Einrichtung der Handlungen 
zu erlernen. Alſo preiſet Salomo * den 
Faulen, welche ſich auf den bevorſtehenden 
"Mangel mie nichts verſehen, die Weisheit 
— — 2812 der 
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der Ameife am, welche ihre Spetfeim Som⸗ 


mer zubereitet, und in der Erndte anſchaf⸗ 
fet, daß fie etwas zu effen habe. So wird 
auch die Weisheit des Caninchens gelobet, 
welches fein Bert im Felſen machet, damit 
es ficher fehlafen möge. Jugleichen wird 


- der Ochs gelobet, welcher nicht brülle, wenn 


er vor der vollen Krippe fteher }, damit man 
daraus lernenmöge, man dürfe nicht über 
Unglüc Hagen, als lange man noch fo viel 
au als die gegenwärtige North erfodert. 

er UlpiansErklaͤrung wider die Verach⸗ 


tung ſchuͤzen, und aus den Verricht ungen 


des Viehes, welche ihm aus den Geſchich⸗ 


ren der Thiere bekannt ſeyn müfjen , da 


Recht der Natur in derſelbigen engen Bedeu⸗ 


tung herleiten wollte, darinnen es die Roͤ— 


mifhen Mechtögelehrten nehmen ; der 
folte gewiß Feine vergebene Mühe. ana 


" wehbden. Diefe Arbeit folee dagu dienkich 


feyn, denjenigen Theil der Phyfiognomie 
(1) Höher zu treiben, darinnen man aus der. 
wen: | Aehn⸗ 


(11) Dieſes Griechiſche Wort bedeutet eine 


Kunft, die Natur und DBefchaffenheit eis 
nes Menfchen aus den Theilen feines Leis 
bes und deren Geſtallt muthmaßlich zu 
fchtieffen. Sie begreifft mehrere Theile une 
"ter fich, und ift beſonders die Chiromantie 
oder die Kunſt, die Begebenheiten der Men⸗ 
ſchen aus den Linien ihrer Haͤnde zu — 
maßen, 
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Aehnlichkeit der. Menfchen mit den Thieren 
in der aͤuſerlichen Geſtallt des $eibes, befon» 
ders des Geſichtes auf ihre natürliche Nei⸗ 
gungen den Schluß macher +}. Denn ob 
es ſich gleich thun laͤſſet, wie ich hernachmahls 
ausführen werde, daß man das geſammte 
Recht der Natur, folglich auch denjenigen 
Theil defjelbigen, welcher ein gewiffes ge« 
meinfchafftliches Recht der Menfchen und 
aller Thiere miteinander ausmachet, und 
der allein: von den Römifchen Rechtsgelehr⸗ 
ten mit dem Rahmen des natürlichen Rechtes 
belegee worden ift, ganz aus andern Gründen 
herleitet, hingegen auf die Verrichtungen 
der Thiere gar nicht acht habe, (wieich denn 
ſolches in der That zu leiſten willens bin, 
wenn ich die Theile der Hauptwiſſenſchafft zu 
Ende gebracht haben, und einen Lehrbegriff 
von dem geſammten natürlichen Rechte aufs 
fegen werde): foiftes doch um der mancher« 
ley Köpfe willen weit befjer, einerley Wahr⸗ 
beiten auf verſchiedene Art zu erweiſen, oder 
wenn ſie erwieſen worden iſt, zn bekraͤfftigen. 
Und dieſes hat bey allen Gattungen der 
Wahrheiten feine Richtigkeit, dergeftalle, 
daß GOtt ſelbſt die geoffenbahrten Wahr⸗ 
heiten vonder Ordnung unſers ewigen Heils 
nicht immer aufeinerley Weife vorgetragen 
| —2s813 hat, 





maßen ebebin ſteræ getrieben, und fehr 
hoch. geachtet worden. on b 


an 
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bat, und fharffinnige Gottesgelehrte haben 
auch jchon Längftens eingefehen, Daß die Art 
des Vertrages auch jezo noch ſich nach den 
Umftänden der Zeit verändern muͤſſe. 
*Spruͤchw 6,6, | 
** Sprüdm. 30, 26. 
j T Hiob 6, 5. * 
Fr Siehe die vernuͤnftigen Gedanken von 
der Menſchen Thun und Laſſen S. 217- 


ER ; 5. 11. 3 

Mas man Damit aber einer, welcher das in genau⸗ 
für Bor: eren Verſtande genommene Recht der Das 
ſicht zu tur der Römifchen Rechtsgelehrten von den 
— Verrichtungen des Viehes herleiten wollte, 
man dag \ nicht von der Wahrheit abweichen möge: fo 
Recht der Mill ic hier ein und das andere in Zeiten ers 
Ratue von innern. DasBich tft alfo eingerichtet; daß 
den Ber: es eine Verrichtung immer aufeinerley Wei⸗ 
richtun- ſe vornimmt, und wird durch den Eindrud 
ie wi der Aujeren Dinge in die Gliedmaßen der 
"Yerfeige, Sianen zu feinem Thun angetrieben. Weun 
alfo mehrere äufere SDerrichtungen zufams 
- men fommen, fo fan es den Schein haben, 
als: wenn die zufammengefejte Handlung, 
welche dar aus entipringet, fehlerbaffe wäre. 
Ebener maßen, weil das Vieh dergeftalt 
- befchaffen tft, daß es immer aufeinerley Weis 
fe verfährer, ‚und die befondern Umſtaͤnde, 
welche dabey vorfanmen, aus Mangel des 
Gebrauches der Vernunfft und aller deutlis | 

in Erkenntnis, zu unteriheiden gar nicht 
| | " ver⸗ 
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vermoͤgend iſt: ſo hat es den Schein, als waͤre 
die Verrichtung an ſich, weñ man diellmftän- 
de damit vergleichet, nach der Natur unerbar. 
Wir wollen den Fall ſezen, ein Hund freße 
eine ihm hingeſezte Speiſe, ein anderer aber 
komme dazu, und falle auch darauf: ſo billt 
er den andern Hund an, als wenn er ihn beißen 
wollte, ja er beißet ihn auch wohl, und eilet, 
damit er ſeine Speiſe auffriſſet. Es hat das 
Anſehen, ob kaͤmen dieſe Verrichtungen aus 
dem Neid her, weil dieſes bey einem Men: 
fchen, wenigftens in einigen Fällen, feinen ges 
ringen Neid zuerfennen gebin würde. Das 
ber man auch den hundiſchen Meid zum 
Sprichwort gemacht hat, weil man nicht 
vermeinet, daß man einen gröferen ausdens 
fen koͤnne; man vergleichet auch neidifche 
Leute mit Hunden. Man ſollte daher den⸗ 
ken, es gehe gar nicht an, daß man von dem 
Vieh lerne, welche DBerrichtungen dem 
Rechte der Natur gemäs feyen; indem bey 
dem Vieh gute und böfe Handlungen unter 
einander vermenget wären, und man folglich 
vorher die Säze des natürlichen Rechtes ein _ 
gefehen haben müfte, ehe und bevor einer ura - 
theilen koͤnne, was dem aͤuſern Schein nach 
damit uͤbereinkomme, oder davon abgehe. 
Ohnerachtet dieſes nun einigen Schein der 
Wahrheit hat: ſo hindert es doch daran 
nicht, daß man nicht ohne Unterſcheid aus den 
Verrichtungen des Viehes die Gruͤnde des 
J —* A4* Rech⸗ 


‘ 
/ 


| 536 . 13. Don dem Natur⸗ 

ı Rechtes der Natur follte herleiten Eönnen. 
Denn das äuferfiche Thun des Viehes, wel- 
ches uns in die Augen fället, muß nach denjes 





nigen Abfichren beurrheilet werden, welche das 


durch als Mittel erhalten werden, und man 
muß den Schluß machen,man habe die Hand⸗ 
lungen nad, diefen Abfichten einzurichten. 
Das Recht der Natur will alfo haben, daß 
man nad diefen Abfichten firebe, welche das 
Vieh mit feinen Berrichtungen zum Zwerfe 
bat, und foichen nach feiner Art erreichet; 
ein Menſch aber muß denfelben auf einedem 
Menſchen anftändige Weife erlangen. Wors 
innen aber diefe Weife beftehe, das muß nach 
dem Begriffe der Roͤmiſchen Rechtsgelehr⸗ 
ten, aus de Rechte der Voͤlker entſchieden 
werden, welches als ein den Menſchen eige⸗ 
nes Recht, dasjenige noch dazu thut, was bey 
dem Vieh nicht ſtatt findet. Wir wollen 
davon die Anwendung auf das von dem Hun⸗ 
de erſt angebrachte Beyſpiel machen; ſo 
wird uns ganz augenſcheinlich bekaunt wer⸗ 
den, daß die Gruͤnde des natuͤrlichen Rech⸗ 
tes, welche man aus dieſer Qvelle herleitet, 
davon nicht fehlerhafft werden. Der Hund 
eine Begierde nach dem was ihm zu freſ⸗ 
en hingeſezet wird, um dadurch ſeinen Hun⸗ 
ger zu ſtillen, welcher ihn treibet, ſolches zu 
ſuchen. Durch die Speiſe wird der Leib er⸗ 
halten, welcher durch Hungern endlich zu 
Grunde gehen wuͤrde. Es iſt alſo die Fon 
icht 
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fihe der Berrichtung, da er die Speifevets ⸗· 
fchlucfer, die Erhaltung feineg Eörpers, ala 
der ohne dieſelbige nicht geſund u. unverlezet 
bleiben kan. Der Hunger iſt ein Trieb dazu, 
daß der Leib nicht durch Hunger verzehret 
wird, ſondern ſich mit Speiſe und Tranck, ſo 
viel noͤthig dazu iſt, erquicke. Daraus 
nimmt man demnach folgende Grundwahr⸗ 
heiten des natuͤrlichen Rechtes ab: der Leib 
muß erhalten werden; um den Leib zu erhal⸗ 
ten, muß man Speiſe zu fih nehmen; man 
darf nicht hungern; ſondern man muß ſich 
etwas zu eſſen ſuchen Wenn der Hund friſſet, 
und ein anderer kott dazu, und will auch an⸗ 
beißen: fo bille und beißet er auf ihm los; und 
dadurch wird der andere abgehalten, er hin⸗ 
gegen Ean fein Sreflen verzehren. Es iſt al⸗ 
fo die Abficht diefer Verrichtung einen andern 
abzutreiben, der ihn darinnen ftöhren will, 
daß er diefem Theil feiner Pflichten, welche 
er vermöge de& vorher furz gefagten, feinem 
Leibe fchuldig ift, ein Genügen ehue, und 
folglich die Beſchuͤzung feines Cörpere. Man 
macht alfo darans den Schluß, die Verthei⸗ 
digung feiner felbft, fene dem Rechte der Na⸗ 
tur — es habe aber dieſelbige nach ſol⸗ 
chem nicht anders ſtatt, als nur wenn man 
von dem andern verhindert wird, daß man ei⸗ 
ner nach dem Rechte der Natur obliegenden 
Pflicht ein Genügen leiſten kan. Geben 
wir uns demnach die Muͤhe, die Verrichtun⸗ 
a gen 
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gen des Viehes nach ihren Endurſachen zu 


erwegen, und leiten daraus die Gruͤnde her, 


nach welchen wir unſere freye Handlungen 


zu beſtimmen haben: ſo darf man nicht be⸗ 


ſorgen, man muͤſſe aus einem Menſchen zum 
Vieh werden, und ſich in ſeinem Thun von 
einem blinden Trieb der Sinnen und Ges 
mürhöbewegungen hinreißen laſſen, went 
man die unvernünftigen Thiere zumsehrmet- 
ftern annimmt; doch will ich auch ein Bey⸗ 
ſpiel von einer einfachen Handlung angeben. 
Eine laͤufiſche Hindin Hält fih zu allen Huu⸗ 


den ohne Unterſcheid, und läffet einen gleich 


nad) dem andern mitihr laufen: ſo bald ſie 
aber empfangen hat, fo haͤlt fie feinem weiter 


ab, fondern, wenn er es mit Gewalt verſuchen 


will, fo beiſt und bille fie. Weil unter den 


| Menſchen eine Weibsperſon hoͤchſt wol | 
ſtig ſeyn muß, wenn fie dergleichen verſtattet: 


fo leget man den Hunden eine Geilheit bey; 
und vergleichet die geilen Weibsbilder mit 
ihnen, Daher feheinet es, ob hätten die 


Hunde und die wolluͤſtigen das Naturrecht 


‚der Hunde mit einander gemein, davor der 


Menfch einen Abſcheu Haben ſollte. Erwe⸗ 


get man aber auch diefes Thun der Hunde 
nach den Endurfachen: fo fan man Feine an 
dere als der Vernunfft gemäße Gründe 
daraus herleiten, davon fich fonft erweiſen 
laͤſſet, daB fie zu dem natürlichen Rechte ges 
hören, Es ift nehmlich die Erziehuug der 


Kinder 
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Rinder die Abſicht der fleifchlichdn Vermi⸗ 
"> chung, dazu wird die Luſche getrieben, wenn 
fie laͤufiſch iſt. Sie. verlanger nach feinem 
Beyliegen, als wenn fie laͤufiſch iſt und laͤſſet 
auch fein Maͤnnlein mehr zu, wenn ſie ſchon 
empfangen hat. Daraus ſiehet man, es 
ſeye eine Grundwahrheit des natuͤrlichen 
Rechtes, daß man den Beyſchlaf nicht aus 
Wolluft; ſondern blos um Rinder zu zeugen 
begehen duͤrfe. Es iſt alſo joferne, daß eine 
Huͤndin uns ein Beyſpiel der Keuſchheit ge⸗ 
ben ſollte, daß fie ſich vielmehr dem Gebot der 
fo feltenen und unter den Menfchen faum ers 
kannten Keuſchheit völig gemaͤs erweiſet. 
Denn mas das Saufen mit allen Mäns 
gen betrifft: fo hat man denfelben nicht 


Der Geilheit zuzuſchreiben fondern, daged 


der Hindin gleich vieLijt, von welchem Mäns 
gen fie fruchtbar gemacht werde, da das Maͤn⸗ 
gen blos bey dee Erzeugung der jungen zur 
shun hat, dad Weibgen aber die jungeu allein 
zu erziehen im Stande ift, und daher auch als 
‚dein durch einen natürlichen Trieb der Liebe 

feine Jungen gerne hat. u 
Weiter bat man zu merfen,daß, wenneis 
‚ner die Grundmwahrheiten des natürlichen 
Mechtesausden Berrichtungen des Biches 
herleiten will, er nicht auf eine Gattung defr 
ſelbigen allein, fondern auf fein gejanımres 
Geich.ccht bey einerley Art der Handlungen 
acht zu geben habe, indem fich hier eine . 

a 
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faltige Verſchiedenheit nach der Verſchie⸗ 
denheit der Arten darftellen Aus dieſer 
Berfchiedenheie aber erfennet man die De 
flimmungen, unter weldyen man etwas aus⸗ 
drucken muß, welches an und für ſich nicht 
wahr iſt. Ferner folger hieraus, daß, wenn 
etwa dieſe Beftimmungen bey den Menfchen 
nicht ſtatt haben, folches ſich anch nicht.auf 
den Menfchen ſchicket, weil es nicht anders 


als nur unter diefen Limfiänden wahrift. Ein 


Beyſpiel wird die Dunfelheit vertreiben, 

‚welche mit denallgemeinen Ausdrüden vers 
bunden iſt (12). Wir wollen demnach uns 
fere Aufmerckſamkeit hieraufrichten. Cine 
läufifche Hündin laufer mie mehrern Mäns 
gen, weil fie nicht ſogleich von einem Laufen 
befeuchtet wird, und weil fie hingegen des 
- Männgens, welches zur Defeuchtung das 
a feinige 


* — 
2) Hier iſt einem unrechten Verſtande vor⸗ 


zubeugen noͤthig. Der Herr Verfaſſer will 
damit nicht ſagen, daß die allgemeinen Aus⸗ 


druͤcke allen Leſern, oder an und fuͤr ſich dun⸗ 
kel ſeyen, ſondern weil er in dieſen Neben 
ſtunden diejenigen Begriffe, welche die an⸗ 
efuͤhrten allgemeinen Saͤze zum voraus 

ezen, nicht erklaren, aber auch nicht bey 
einem jeden Leſer als bekannt vermuthen 
konnte. Denn wer die Grundwiſſenſchafft 

und Vernunfftlehre verſtehet: dem wird 

J u der allgemeine Ausdruck ganz deutlich 
Jeyn. X 
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ſeinige beytraͤget bey der Erzie hung der Jun ⸗ 


gen im geringſten nicht noͤthig hat. Es iſt 


alſo dem Rechte der Natur, in fo fernees 


nach der Meinung der Römifchen: Rechts» 


gelehrten ein Recht ift, welches die Men: 
Ihen mit dem Vieh gemein haben , nicht 
ſchlechterdings entgegen, daß man ohne Uns 
terfcheld zufammen laufe, aber unter einer 
gewiſſen gegebenen Bedingung. Denn von 
der Gewohnheit dev Hunde bey. ihrem Zus 
fommenfaufen Ternen wir, daß, wenn ein 
Weibgen von einem einigen Benfchlaf nicht 
Binreichend befeuchter werden kan, des Maͤn⸗ 
gens Bingegen nur zur Empfängnis, keines⸗ 


‚ weges. aber zur Erziehung von nörhen har, 


das Zuſammenlaufen mirmehrern Mängen 
erlaube ſeye. Allein weil bey dem menfchlis 
hen Gefchlechte die Weibsperfonen zur Er⸗ 
ziehung der Kinder allein nicht hinreichend 
find, fondern der Mann dazu nothwendig 
auch behuͤlflich ſeyn muß: fo hat unter die» 
Umftänden der Benfchlaf mie mehrern 
Männern nicht ferner ſtatt. Was ſich a - 
Bier fchicfe, das lehren ung die Vögel hin 
laͤnglich. Diejenigen Rechte der Thiere 
find demnach gewiffen Arten eigen, welche 
aus dem Begriffe, nicht eines Thieres uͤber⸗ 
haupt, fondern diefer oder jener Arcafs etwa 
der Hunde ing befondere flieffen.: Da num 
daB Recht der Natur, nach) dem Sinne der 


Noͤmiſchen Rechtsgelehrten ein gemein⸗ 


ſchafftli⸗ 


542 13. Don dem Natur ⸗ 
Ichaffeliches Recht aller Thiereift, und daper 

- feinen Grund in der gemeinſchafftlichen Nas 
ne aller Thiere, das iſt, in dem Begriffe eis 
nes Thieres uͤberhaupt, keinesweges aber m 
dem Begriffe eines Hundes, tufo ferne er ein 
Hund ift „ oder, einer jsdweden andern 
Gartung Haben muß: fo müffen auch 
ſolche Dinge nisht mit zudem Rechte der Na⸗ 
tur,nach Ulpians Erklärung gerechnet wers 
den, welche nur allein gewiſſen Arten der 
Thiere eigenthündich find. Denn dieſe Rech⸗ 
eben den Thieren find denenjenigen Rechten 
entgegen gefezet, weiche den Menfchen eigen 
find, und von den Römifchen Rechtsgelehr⸗ 
‚ten mit den Nahmen des Voͤlkerrechts bele⸗ 
get worden. Die allgemeinen Grundwahr⸗ 
‚heiten aber, welche zu dem Rechte der Natur 
‚gehören, werden und aus der Erfahrung be⸗ 
kannt, wenn man die verfihiedenen willkuͤhr⸗ 
lichen Grundwahrheiten (principia hypo- 
therica), welche ſich auf verſchiedene Arten 
des Viehes bey einerley Gattung der Hands 
lungen ſchicken, unter einander vergleichet, 
und die allgemeine Grundwahrheit daraus 
abnimmt. Doc muͤſſen dabey diejenigen 


Regeln beobachtet werden, welche ich Davon 


gegeben habe *, wie man aus dem gegebenen 
Begriff der Arten den Begriff des Ge 
Schlechtes heraus bringen folle, Nur hat 
man fih in Obacht zunehmen, daß nicht je / 
mand, der a aa | 


— *8* 
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im Stande tft, etwas für unmöglich anfehe, 
davon er wahrnimmt, daß er es nicht leiten 
koͤnne. Wenn einer ſich auch) von feinen: 
— Kraͤfften mehr verſpricht, als darinnen ſte⸗ 
bet, und aus den Verrichtungen des Bien 
hes auf eine unrichtige Weife ſolche Grund⸗ 
ſaͤze herleite, welche damit gar nicht uͤberein⸗ 
kommen koͤnnen, oder für allgemeine Grund⸗ 
wahrheiten etwas ausgibet, was ſich nur 
für gewiſſe Arten des Viehes ſchicketz fo muß 
er ſich huͤten, daß er nicht behaupte, aus den 
Handlungen des Viehes laſſe ſich kein Recht 
herleiten, welches die Menſchen verbinde, 
fondern die Handlungen des Viehes führten 
uns auf folhe Srundfäze, welchen die Laſter 
Schandthaten der Menſchen gemäs find. 
Ad) wenn doch die Menftben einmahl erken⸗ 
nen wollten, daß fie nicht alle. Unterfuhung 
der. Wahrheit, und nicht alle Beurteilung 
der unterfucheten in ihrer Gewalt hätten ! 
Ach wenn fie doch erkennen wollten, daß ein 
“anderer etwas in feinem DBermögen haben 
koͤnne, welches fie niche.in dem ihrigen has 
ben! Ach wenn fie doch erfennen wollten, 
daß an ſich nichts. unmögliches ſeye, was 
man bisher noch nicht in eines Menſchen 
Wermoͤgen befunden hat! Ach wenn fie 
doch endlich erkennen wollten, es gehe an, 
daß die. Nachkommen annod) etwas tn ihre\ 
Gewalt befommen,, was wir nech nicht dar» 
innen haben! Allein die Verwegenheit und 
a RE Ueberei⸗ 
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— — — — — — —— 
VUebereilung im Richten, werden ſodann erſt 
einmahl aufhoͤren, wenn ihrer mehrere zur 
gruͤnduchen Erkenntnis der Dinge gelans 
gen; und daher gebe ich mir alle Muͤhe, daß 
dieſes geſchehe, werde fie mir auch ferner. 
geben, fo lange ich noch Othem Holen 
‚werde, | | | u 


(1 


*. No. der Vernunfftl. 3). 


‚;„ 12 





3) Daſelbſt wird gejeiget, wie man 


dem Begriffen der Arten, den Begriff d 


Geſchlechtes herleiten folle, und zwar fol 


gender maßen: Sind einem die Be⸗ 
griffe der Arten gegeben: ſo 
fan er den Begriff des Ge 


ſchlechts Heraus bringen. 


ı) Wenn er die Begriffe Der Ars 
ten untereinander vergleichet, Das 
mit er ſiehet, wasdenn, wenn das 


uͤbrige einerley bleibet, ver 


ſchieden ſeye; oder wenn ihm der 
Begriff nur von einer Art gegeben 
iſt, ſo hat er wohl zu erwegen, 


‚was ſich denn, wenn das uͤbrige 


eincrley bleiber, verfchiedentlich 
beftimmen lafle 2) Er muß fer 
ner dasjenige weglaflen, was erin 
mehrern Begriffen entweder in der 


‚That verfchieden zu feyn finder, 


oder doch bey dem einen mertet, 


daß 
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| FUE T Ei 
AOhnerachtet noch gar mande annehm- Was für 
liche und nüzliche Wahrheit bey vem Be, Grund: 
griffe von deni Rechte der Natur, wie ihn Mabrbeie 
Ulpian und die Roͤmiſchen Redesgeledrren ne 
ſich vorgefteller Haben, angebracht werden hung be 
koͤnnte: fo will ich doch meines Vorhabens Begriffes 
eingedenf fenn, und zu dem "Begriffe, von dem 
welchen fie fich von dem Rechte der Bil, Rebteda 
fer machten, fortfehreiten.“ Wey Unterfu- Joͤter des 
dung defielbigen werde ich eben diejexige büllich bee 
Weife beybehalten, welche ich bey Beſtim⸗ find. 
— el | mung 


———— — ee — 
daß es ſich verſchiedentlich beſtim⸗ 
men laſſe, ohnerachtet das uͤbrige 

einerley bleibet. Denn was uͤd⸗ 
rig bleibet, das machet den Begriff 
des Geſchlechtes aus 

-3. Beyſp. Gibt man einem ein 

aordentliches Sechseck, und ein 
ordentliches Achteck: ſo kan er 

den Begriff von einer ordeuntli⸗ 
ben Figur: überhaupt leichtlich 
Daraus herleiten. Denn weil,das 
ordentliche. Sechseck von ſechs 
einander gleichen Seiten und eben 
. - fo vielen gleichen Winkeln, wels 
che ſie in fich faffen-eingefchloffen 
wird; das ordentliche Achteck 
Mim aber 
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mung de Begriffes von dem Rechte der 
Matur gebraucht habe. Wir wollen dem⸗ 





aber von achten, welche ebener 
maßen entweder gleich find, und 
einander gleiche Winkel begreis 
fen, eingefafjer wird: fo ſiehet man 
sus Begeneinsnderhsltung diefer. 
beyden siffe, daß Fein Unter⸗ 
fiheid da feye, als nur in der Zahl 
der Seiten, Laͤſſet man demnach 
die Beſtimmung der Anzahl weg, 

fo ift das, was in beyden Begrif⸗ 
fen übrig bleibe, einerley, und 
machet den Begriff von einer or⸗ 
Dentlichen Sigur überhaupt aus, 
Daß fie nehmlich eine Sigur. ift, 
welche gleicye Seiten und gleiche 
Winkel bat, In den geomerri 
ſcchen Beyſpielen ift alles fogleich 
klar, woeil die Begriffe der. Sigw 
ren nichts fremdes an ſich haben. 
Leute aber, welche nur die narürs 
liche Dernunfftlebre gebrauchen, 
find gewohnt undeutliche Yes 
griffe von den Geſchlechten aus den 
undeutlichen Begriffen der Arten 
herzuleiten, welches ſich aus den 
gewoͤhnlichen Nahmen der Dinge 
nicht undeutlich abnehmen laͤſſet. 
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nach zufehen, was für Eigenſchafften von 
dem Rechte der Natur vorkommen... Es 
heiſt dieſes Recht der Voͤlker, welches nach 
Gajens Erklaͤrung ein natuͤrlicher Grund 
unter allen Menſchen aufgerichtet hat ($.2), 
gehe von dem natuͤrlichen Rechte ab, weil 
jenes alle Thiere, dieſes aber allein die Men⸗ 
ſchen mit einander gemein haben *. Es wird 
ferner ein gemeinſchafftliches Recht aller 
Menſchen genennet **. Man rechner zu 
Diefem Rechte die Verehrung GOttes der 
Gehorſam gegen die Eltern und das Dar 
terland *, die Vertheidigung genen die 
ans angetbane Gewalt und Unrect }, die 
&oslaffung, wenn einer aus der Kuecht⸗ 
Schafft in die Freyheit verfezer wird, die 
Knechtſchafft feloft, den Krieg, die Regie—⸗ 
zung, das Eigenthum, Handel und Wan 
del, und die Verträge, davon aber indem lez⸗ 
ten auch einiges bürgerlichen Rechtens ift tt. 
Beſonders har man wohl zu merken, daß ün« 
ter die natürlichen Gruͤnde dadurch das Voͤl⸗ 
kerrecht beſtimmet wird, auch die von der Na⸗ 
fur unter den Menfchen aufgerichtere Ders 
wandſchafft gerechnet werde. Es erhellee 
demnach, daß man den Begriff, von dem 
Mechteder Natur dergeftallt einrichten muͤſ⸗ 
6 damit durch denſelbigen auch diejenige 
et der Handlungen beſtimmet wird, wels 
che den Menfchen eigen find, aber doch. eine 
natuͤrliche Beſtimmung verſtatten. Der 
Mm 2 Grund. 








048 13. Von denn Natur⸗ 
Grund diefes Sazes ifteben derjenige, wel⸗ 
cher oben ($. 4.) wegen des Begriffes von 
dem Rechte der Natur angeführet wurde. 


4 
u) PR‘ 


Ferner erfennet man hieraus, der Begriff : 


von dem Rechte ver Biker müffe dergeftalle 
eingerichtet werden, daß fich der Gottes⸗ 
dienſt, der Gehorfam gegen die Eltern, die 
Vertheidigung feinesteibes und guten Nah⸗ 
mens, ja aud) das Übrige gar daraus erwei⸗ 
fenläffet, davon ich erft angefuͤhret habe, 
daß es nach dem Sinn der. Römifchen 
Mechtögelehrten zum Voͤlkerrecht gehöre, 
*Im erjten Gef. (14) $: 4. der Pande⸗ 
‚+ cten von dem Rechte und der Gerech⸗ 
tigkeit. — 
xx Eben daſelbſt im gten Sc. | 
** Daf. im aten Gef, | 
+ Eben daf. imzten Gef. Bu 
> ++ Sm gten undsten Gef. eben daf. (15), 
ER | | 43% 


(14) Diefe Anführung ift, fo gut es fich has 


wollen thun laſſen, deutfch gegeben wor⸗ 


den, wenn fie gleich denjenigen, Die von der 
Rechtsgelehrſamkeit nie viel gehöret ha⸗ 
ben, fo unverftändlich vorkommet, ald wenn 
LL. ff. hingeſezet worden wäre, dabey ſich 
aber hoffentlich kein Verſtaͤndiger aufhalten 
- wird, weil er ja wohl fiefogut, als die im 
lateinifchen gewöhnlichen Ausdrücke ver« 
ftehen muß | 


(a5) In der Urkunde iſt es ar | 
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$.. 13% | | | 
Beil num alfo die Menſchen allein das Dat aus 


en 


Recht der. Bölfer mit einander gemein ha zn... 


ben, ſolches aber von der natürlichen Ver⸗ wahrhei- 
hunfft eingerichtet ift($. 13); fo folge noth · gen folge. 
wendig, daß man dasjenige, wovon edbes 
ſtimmet wird, bey den Menſchen allein, keines 
weges aber bey dem Vieh zu ſuchen habe, die⸗ 
ſes erhellet gang deutlich aus dem Gegentheil. 

enn wir wollen ſezen, es ſoll der beſtimmen ⸗ 
de Grund dieſes Rechtes auch bey dem Vieh, 
und wo nicht bey allen, doch einigen Arten 
deſſelbigen ſeyn: ſo wird folglich das dadurch 
beſtimmte Recht nicht den Menſchen allein 
untereinander, ſondern noch auſer dieſem dem 
Vieh, wo nicht insgeſamnmt, dennoch zum 
cheil mit gemein ſeyn, welches eben denjeni⸗ 
gen zuwider laͤuft was von Ulpian und Ga⸗ 
fen behauptet wird. Weil ferner das Voͤl⸗ 
kerrecht ein gemeinſchafftliches Recht aller 

Mu3 Men⸗ 





ben worden, und dieſer 9. der ı4be, ein 
Dreyzehender aber iſt gar nicht vorhan⸗ 
den. Daher von jezo an, die Zahlen mit 
dem lateiniſchen Exemplar nicht ferner 
uͤberein kommen, welches auch bey den et⸗ 
liche mahl angeführten Abſaͤzen dieſes 
Stuͤckes beobachtet worden iſt. Wo man 
Fehler vermeiden fan, würde es ein ge⸗ 
waitiger Eigenfinn ſeyn, wenn man es 
uunterlieſie. | 


> 


50 en 13. Von dem Natur 
— —— 


aber eingerichtet wird ($.13):,fo muß noth⸗ 


‘wendig dasjenige, dadurch es beſtimmet wird, 
in allen Menſchen anzutreffen ſeyn, welches 
abermahls ganz augenſcheinlich aus dem Ge⸗ 
gentheil offenbahr iſt. Denn wir wollen ſe⸗ 
zen, daß der beſtimmende Grund dieſes Rech⸗ 
tes nicht in einem jeden, ſondern nur in einem 
und dem andern Menſchen anzutreffen ſeye: 
fo wird das dadurch beſtimmte Recht nicht 
allen Menſchen gemein, fondern nur einigen 
‚eigen feyn, welches abermahls Gajens Sa⸗ 
ze offenbahr zuwider lauft, Das Voͤlker⸗ 
recht kommt nach Gajens Meinungen mit 
‚den Rechte der Natur darinnen überein, daß 
ie natürliche Vernunfft ſolches feſt gefezt 
bat; darinnen aber if jenes von diefem uns 
‚ terfchieden, dag, wie jenes unter den Mens 
ſchen und allen Thieren aufgerichter ift, dies 
ſes nur allein unter ven Menfchen ftatt findet, 
Und hieraus — wir, welches denn die⸗ 
ſelbige natuͤrliche Vernunfft ſeye, welche in 
allen Menſchen, aber nicht bey dem Vieh an⸗ 
getroffen wird. Nehmlich der Grund des 
natuͤrlichen Rechtes, iſt nach der Meinung 
der Römifchen Rechtsgelehrten in dem ge 
meinfchafftlichen Weſen oder Natur der 
Menſchen und des Viehes enthalten, oder in 
dem Begriffe des Gefchlechtes, zu welchem 
die Menfchen und alle Thiere als Arten ges 
hören (S,6): folglich ift der Grund des * 
er⸗ 


ie; Völker, und buͤrgerl. Rechte. sst 
kerrechtes in dem dem Menfchen eigenthüms 
lichen Wefen und Natur, oder dem Begriffe 
eines Menfchen enthalten, dadurch er als eis 


ne befondere Art der. Iebendigen Geſchoͤpfe 
vorgeftellee wird. — 


| $, 14. = 
Weil demnach das Recht der Natur, nah Zegriff 

Ulpians Meinung durch diejenige Beſtim / des Rech⸗ 
mung der Handlung erkläret werden muß, tes ber 
deren. Grund in der Natur eines Thieres, Völker 
sder dem Wefen, welches ein Menſch nie Mepber. 
dem Dich gemein hat, enthalten iſt (F. 6): per 3 
ſo muß das Recht der Voͤlker, nach Gajens ſchen 
Sinn, durch eine ſolche Beſtimmung der Rechtsge⸗ 
"Handlungen erklaͤret werden, davon der lehrten. 
Grund in der menſchlichen Natur, oderdem 
Weſen und der Natur, welche dem Menſchen 
eigen ſind, ſtecket. Und daraus ſiehet man, 
daß die engen Graͤnzen, worein die Roͤmi⸗ 

ſchen Rechtsgelehrten das Recht der Ratur 
eingeſchloſſen Haben, der Wiſſenſchafft des 
KRechtes, in foferne ſolches von der Natur 
verordnet iſt, keinen Schaden brachten; in⸗ 
dem die vielen Handlungen, welche in dem 
natuͤrlichen Rechte unentſchieden bleiben, 
hernach in dem Rechte der Völker ihre des 
flimmung erhalten haben. Es iſt aber w⸗⸗ 
nig daran gelegen, ob man ſaget, es gehoͤre 
. ‚etwa in das Natur, oder in das Voͤlkerrecht, 
wenn man nur erkennet, daß ed einem dutch 
einem naturlichen Grund beſtimmten Rechte 
m 4 gemaͤs 


552 - 13, DondemYTaurs 
gemaͤs feye. Denn wir mögen die Beden⸗ 
tung der Worte beflimmen wie wir wollen 
fo leider dennoch die Wahrheit davon feinen 
Schaden, wenn nur die Bedeutungen die 
Sache zum Grunde haben (16), und man fich 
bey den Schlüffen an diefeibigen genau hält, 
In diefem Begriffe des Voͤlkerrechtes aber, 
habe ich zuerfiären, was von den Roͤmiſchen 
Rechtsgelehrten dazu gerechner wird. Denn 
biee muß eben dasjenige wiederholet werden; 
was fur; vorher (8. 6.) von dem natürlichen 
Rechte eingefchärfet worden iſt. Gleichwie 
wir aber oben dabey nicht ſtehen geblieben 
ſind, daß wir nur den Begriff von dem na⸗ 
tuͤrlichen Rechte aus ſeinen wahren Gruͤnden 





— geboͤriger maßen hergeleitet haben, ſondern 


noch auſer dieſemn gezeiget worden iſt, daß dem 
| | natuͤr⸗ 


—— ——— — — —— —— 
(16) Das Wort realis; . welches im lateini⸗ 
ſchen in der Wortfügung modo fignifica, 
. tus fint reales vorfommet, wird zwar zus 
weilen durch weſentlich, juweilen durch 
wirklich uͤberſezet: allein Feines von beys 
decn ſchicket ſich zu dem bier befindlichen - 
: wefentlichen Nahmen der Bedeutung: 
Nun wird aber fignificarus realis einem 
leeren Thon entgegen gefezet, bey deſſen 
Tbeilen man fich zwar etwaß gedenken kan 
deren Zufammenfejung hingegen nicht⸗ 
wirkliches oder mögliches ausdrucken, dad 
ift, Feine Sache zum Erunde hat. Es iſt 
demnach dieſe Umſchreibung richtig. 


u [ 2 en 
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natürlichen Rechte, vermöge eben diefes Bes 
griffes, auch diejenigen Eigenfchafften zukom⸗ 
men, welche ihm von den Roͤmiſchen Rechts⸗ 
gelehrten beygeleget werden: alſo habe ich 
auch nun gleichergeſtallt ferner zu erweiſen, 
warum das Voͤlkerrecht, wenn es in dieſem 
Verſtande genommen wird, ein dem Men⸗ 
ſchen allein untereinander gemeinſchafftliches 
Recht ſeye, warum es aber allen Menſchen 
gemein ſeye, desgleichen, warum der Gyttes⸗ 
dienſt, der den Eltern und Vaterlande zu lei⸗ 
ende Gehorſam, und noch andere Dinge, 
welche vorher angefuͤhret worden find )9. 12) 


zu dem Voͤlkerrechte gehoͤren. 


f S. 15. 

‚Der Grund von dem Rechte der Natur, Barum 
ſtecket nicht in der Natur, welchen Menſchen das Voͤl⸗ 
und Vieh miteinander gemein haben , fon- — | 
dern in dem Weſen und der Natur, welche nd | 
jenem eigenthuͤmlich iſt (S.14). Weil nun gemein. 
das beſtimmte nicht angenommen werden fchafftlis _ 


Ban, es fen denn daß man das beſtimmende bed und - 


zugleich annehme, wie ich. inder Grundwiſ⸗ &igen: 


ſenſchafft erwieſen (17) habe, und ein jeder tbumli: 
wn feicht: Bee 


».(17) Der Herr Berfaffer vermeifet damit auf . 
ben 192. S. feiner lateinifchen Grundmif- 
fenfchafften, deffen im 2ten Theile diefer 

- Sammlungen auf der osften S. ſchon Er⸗ 
ns geſchehen iſt. S.die 15te Ann. 
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lich einraͤumen wird, der im Beweiſen geuͤbet 
iſt, wenn er auch gleich die ontologiſchen 
Grundwahrheiten nicht verfteher:- fo koͤn⸗ 
nen die Menfchen und das Vieh das Recht 


der Möller mit einander nicht gemein Haben, 


Im Gegentheil, weil das beſtimmte zugleich 
mie dem beflimmenden angenommen wird: 
fo müffen alle Menſchen das Völkerrecht mit 
einander - gemein haben, Und weil der 
Menfch ein folches Vermögen befizet, daß er 
die Natur, welche er mie dem Vieh gemein 
bat, und die menfchliche, welche er für ſich ei⸗ 


gen hat, zu erkennen im Standeift: ſo ver ⸗ 
mag er auch den Grund ſowol des natuͤrlichen 


als auch des Voͤlkerrechtes einzuſehen. Und 
weil er aus dem eingeſehenen Grunde verſte⸗ 
het, warum dieſes und jenes vielmehr zu dem 
natuͤrlichen Rechte, oder dem Rechte der Voͤl⸗ 


er zu rechnen ſeye: ſo hat ihn auch die Natur 
das Voͤlkerrecht nicht minder gelehret, als 
das natuͤrliche. Gleichwie alſo Ulpian das 
Recht der Natur durch dasjenige erklaͤret, 

welches die Natur alle Thiere gelehret hat: 

alſo kan man im Gegentheil ſagen, das Voͤl⸗ 
kerrecht ſey dasjenige, was die Natur alle 
Menſchen, Hingegen die Menſchen allein, 


keinesweges aber die uͤbrigen Thiere gelehret 
hat. Weil aber die Menſchen, wegen des 
Mißbrauchs ihrer Freyheit, welcher bey dem 


WVieh nicht ſtatt findet, dasjenige nicht im⸗ 
werdar thun, was dem Rechte der Voͤlker 


gemaͤs 
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gemaͤs ift, gleichwiedas Vieh, dasjenige was 
natürlichen Rechtens ift, zuchun pflege : ſo 
kan man auch nicht auf eben diejenige Art aus 
ihren Handlungen abnehmen, was dem Voͤl⸗ 
Berrechte gemäß feye, wie wir ausden Ver⸗ 
richtungen des Viehes lernen koͤnnen, was 
natuͤrlichen Rechtens feye ($ı10). | 


wer $, 16. Fu 

Odb ſich nun aber gleich das Völkerrecht Wie man 
aus den Handlungen der Menfchen nicht ohne: das Voͤl⸗ 
Unterſcheid auf eben ſolche Weiſe herleiten kerrecht 
laͤſſet, wie man das Recht der Natur aus den Lus Si | 
Berrichtungen der Thiere heraus bringer : eg | 

fo iſt jedoch nicht ganz und gar unmöglich, Tenfchen 
das Recht der Völker aus dem Thum der herleiten 
Menfchen abzunehmen. Denn weil das kan. 
Recht der Natur und der Völker, wie es die 
Roͤmiſchen Nechtögelehrten nahmen WR die 
Menſchen zugleich verbinder, ihre Handluns 
gen eben fowohl nach dem Völker: als Nature 
zechte einzurichten: fo fan das Recht der Voͤl⸗ 
‚Eee dem Rechte der Natur nicht zumider feyn. 
Eben diefes Läffer ſich auch durch Schluͤſſe 
heraus bringen, welche man aus der Erklaͤ⸗ 
rung dieſer beyden Rechte machet. Denn 
der Grund von dem Rechte der Natur ſtecket 
in dem Begriffe des Geſchlechtes, und der 
Grund des Voͤlkerrechtes in dem Begriff 
der Art (F. 6.14). Gleichwie nun das Ge⸗ 
ſchlecht und die Art, darunter einerley einzel⸗ 
ne Dinge begriffen find, nicht wider einander 

ut ſtreiten: 
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ſtreiten: alſo iſt auch dasjenige nicht einan⸗ 
der entgegen, deſſen Grund in dem Begriffe 

des Geſchlechtes und dem Begriffe der Art 
enthalten iſt. Da nun eine jegliche Hand⸗ 
lung der Menſchen welche nicht zu dem Rech⸗ 
te der Natur, aber auch nicht zu dem buͤrgerli⸗ 
chen Rechte gehoͤret, dem Voͤlkerrechte ent⸗ 
weder gemaͤs, oder ſolchem zuwider ſeyn muß? 
fo haben wir die Handlungen der Menſchen, 


+ welche wir an ihnen wahrnehmen, oder wel⸗ 


che die meiften Bölfer, vornehmlich die wohls 
gefitteten zum Voͤlkerrechte zu rechnen ges 
wohnt find, mit dem aus den Berrichtungen 
des Viehes hergeleiteten Naturrechte zu vers 
gleichen ($.ı1). Denn wenn e8 fich ergibt, 





daß fie den Grundwahrheiten des Naturrech ⸗ 


tes zuwider laufen; ſo machet man den rich⸗ 
tigen Schluß, fie ſeyen dem Voͤlkerrechte 
nicht gemäs. Wenn hingegen aus diefer ans 
geſtelleten Vergleichung erheller, fie koͤnnten 
zugleich mit denen dem Naturrechte gemaͤſen 
Handlungen beſtehen: ſo kan man glauben, 
fie ſeyen dem Voͤlkerrechte nicht entgegen, 
Ferner bat man hier eben wie bey dem Natur⸗ 
zechte auf die Endurfachen der Handlungen 
acht zu geben, und diefe Endurfachen mie des 
nenjenigen zu vergleichen, welche zum Behuf 
des natürlichen Rechtes aus den Verrichtun⸗ 
gen des Viehes heraus gebracht worden find 
(imangef.$); fintemahl man daraus, wenn 
fie wider einander fireiten, wie zuvor heraus 
——— bringet, 


8 
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bringet, die gegebenen Handlungen gehöre 
sen nicht zudem Voͤlkerrechte, fondern wind 
den ganz vergebens dafiir gehalten; da hin⸗ 
‚gegen das Widerfpielerhellet, wenn fie nicht 
gegen einander ftreiten. Sind einige Hand⸗ 
Jungen nach dem Voͤlkerrechte beſtimmet: fo 
Fan man andere mie ihnen aufeben diejenige 
Art und. Weiſe vergleichen, wie manfie mit 
den. Handlungen des nathrlichen Nechres;- 
oder auch, wie man die Endurfachen der 
Handlungen des Voͤlkerrechtes mit den End⸗ 
urſachen der Handlungen des Naturrechtes 
zuſammen hauͤlt. Ein groſer Theil von dem⸗ 
jenigen, was nach der Meinung der Roͤmi⸗ 
ſchen Rechtsgelehrten zum Rechte der Voͤl⸗ 
ter gehörer, pfleget gemeintglich heut zu rage 
zu dem Rechte der Natur gezogen ju werden, 
und ich werde diefen Theil bald genauer bes 
ſtimmen: jaes fehler nicht an ſolchen, welche 
diefes ganze Recht mie dem natürlichen Rech⸗ 
te in eines zunfammen nehmen. Und daher 
kommt es, daß Brot felbft in feinem vor⸗ 
treflichen Werke, vom Rechte des Krieges 
und des Friedens zumeilen aus der Ueberein⸗ 
ſtimmung der Voͤlker, und vornehmlich der 
wohlgefirteten, die er durch angeführte Ber: 
ſchichte darthut, den Beweiß führer, daß die⸗ 
ſes oder jenes zu dem Rechte der Natur gehös 
ve*. Ja er vermeinet fo gar, daß fich der 
andere Theil des Voͤlkerrechtes, wenn es 
nach dem Sinn der Römifchen Rechtsgelehr⸗ 
| | ‚en 


, 
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sen genommen wird, und welchen ich bald 
davon unterfheiden werde, den auch Brot 
allein mit diefem Nahmen beleget, nicht au⸗ 
ders als nur aus den Geſchichten der Voͤlker, 
oder vielmehr, aus der Uebereinſtimmung 
welche durch die Geſchichte bekraͤftiget wird, 
beweifen laſſe. Diefer fcharffinnige Mann 
ift zwar nicht in Abrede, daß ſich das Recht 
der Natur, das iſt dieſer erſte Theil des Voͤl⸗ 
kerrechtes, wie ſolches die Roͤmiſchen Rechts⸗ 
gelehrten nenneten, wenigſtens einiger mas 
Ben daraus beweiſen laſſe; er zeiget aber 
doch nicht, wie dasjenige darinnen der Des 
weis fehlet, ergänget werden müffe- ch he 





be demnach dafuͤr gehalten, mir lägeobeime 


Art zu zeigen, wie man ausden Sefchichten 


der Völker vornehmlich der wohlgefisteten 


ein gewifjes Recht heraus bringen fönne, ob 
ich gleicy einen. andern Weg weis, das ge⸗ 


ſammte Recht, welches durch die natürliche 


- Bernunfft feſt gefezet ift, wie. man eg her 
nach) inımer beriennen mag, herans zu. bein 
gen, und welchen ich hernachmals anzeigen 
werde. _. wi 
% Im 46ften $. des Vorberichts (18). 
| | $. 17: 


(18) Weil die Sache ſchon aus des Herrn 
Verfaſſers Vortrage deutlich iſt, fo moͤch⸗ 
te eine Weberfezung dieſer und der hernach 
auch angeführten Stellen aus dem Gros 
Zu tiſchen 





| 
| 
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Als Stuͤcke des Voͤlkerrechtes werden chen 
der Gortesdienft, der Gehorfam gegen vie — 
Eltern, die Vertraͤge, der Krieg u. die daraus Bölfer: 
folgende Knechtſchafft angeführer (5.12). rechred. 
Ber Gortesdienft und derden Eltern zu lei⸗ 
ftende Gehorfam, gehörer zu den Kechteder 
einzelen Perſonen: der Krieg aber nebft der 
daraus folgenden Knechtſchafft, gehet auf 
ganze Völker. Buͤndniſſe und Verträge 
machen ſowohl einzelne Perfonen als auch 
ganze Voͤlker mir einander. Hieraus ers _ 
heller demnach,daß ein Theil deg Xechresder { 
Voͤlker, wenn es in dem Verſtande der fd, 
miſchen Rechtsgelehrten genommen wird, 
die Menſchen, wenn ſie als einzele Perſonen 
betrachtet werden, ein anderer Theil aber 
ganze Voͤlker angehet, welches fie untere inan⸗ 
der zu beobachten ſchuldig oder gewohnt find, 

Den erften Theildiefes Rechtes der Wölfer 
rechnet Brot zu dem natürlichen Rechte, 
und unterfcheider es nicht davon, weil er dag 
Mecht der Natur nicht fchlechterdinge mie 
den Römifchen Rechtsgelehrten aus der Na⸗ 
tur, welche Menſchen und Vieh mic einan- 
Zu | Der 


tifchen Werke überflüßig ſeyn, deren Weg⸗ 
laſſung aber die deutſchen Leſer welche ſie 
im lateiniſchen nicht nachſehen koͤnnen 
dennoch genehm halten werben, 


F 
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der gemein haben, hHerleiter, fondern vors 
nehmlich aus der menfchlichen dem Menfchen 
eigenen Natur f: denlezten Theil aber bele⸗ 
get er blos mit dem Nahmen des Voͤlkerrech⸗ 
tes. Und von dem Voͤlkerrechte, wenn ed 

- im: genaueren Verſtande genommen wird, 
fagt er: es Tiefe fich nicht anders als aus Bey⸗ 
pielen und den Urtheilen, der etwas befferen 


* und Bölfer beweiſen; in wie weit aber 


dieſer Saz der Wahrheit gemaͤs ſeye, wird 
ſich unten erſt ausweiſſhe. 
Im angefuͤhrten Ort (5.6.7). 


Warum | - 18% | * — 
die Roͤm· Weil num alſo die Roͤmiſchen Rechtsge⸗ 


ſchen lehrten das Natur / und Voͤlkerrecht anders 


— von einander unterſchieden haben, ala Brot 
dad Na, gethan hat, und einige Der neueren zu thun 
eur und pflegen: fo fcheiner es ganz und garnicht und 
Voͤlker⸗ dienlich zu feyn, daß ich unterſuche was für 
vecht auf einen Grund fie gehabt haben, "den Unter⸗ 
die gemel? ſcheid vielmehr auf diefe als auf eine andere 
an Weiſe einzurichten. Es fcheiner zwar; ob 
— haͤtten ſie die Ovelle nicht deutlich eingeſe⸗ 


ag ben, aus welcher dag Recht der Natur und 
der Voͤlker flieſſet, welche ich erſt angezeigct 


babe ($. 6.14); mas fie aber, vermoͤge des 
undeutlichen Begriffes, weichen fre hartem; 
einfaben ;, das war ihnen fchon jureichend, 
den Unterfcheid diefer beyden Rechte zu ers 
kennen. Denn ob ihnen fihon unbefannt 
war, welches diefer natürliche Grund fere 


pelcher 


m 
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welcher, in fo ferne er indem Vieh und Mens - 
ſchen gleichergeftale anzutreffen ift, das - - 
Recht der Natur: ausmachet; in fo ferneer | 
aber fic) in dem Menfchen allein befindee, dag 
Voͤlkerrecht hervorbringet : fo haben fie doch 
erkannt, daß einer vorhanden feye, und dag 
um deswillen die Menſchen und Thiere dag 
echt der Natur mit einander gemein, die 
Menfchenaber das Völkerrecht für fich allein _ 
haben. Ferner nahmen fie wahr, indem 
Rechte der Natur feye alles dergeftalle bes 
ſchaffen, daß es ſich nur auf eine einzige Art 
beftimmen laͤſſet, wenn es richtig ſeyn fol, der 
Gegentheil aber davon fchicke fich nicht, ſon⸗ 
„dern feye ihm vielmehr zuwider; denn des⸗ 
wegen fahen fie ein, das Recht der Natur 
fegeunveränderlich. Was fie.aber zudem _ 
Voͤlkerrechte rechneten, das dauchte fie der« 
geſtallt beſchaffen zu feyn, daß, weil es durch 
jenes unveränderliches Neche fich nicht bes 


ſtimmen Tiefe, e8 auf verfchiedene Weiſe be 


ſtimmet werden fönnte, und doch recht blies 
‚be; daher fie vermeinten, das Voͤlkerrecht 
feye nicht eben ſowohl unveränderlich als dag 
Recht der Natur. Z. Beyſp. Nach der 
Meinung der Roͤm. Rechtsgelehrten gehoͤret 
zum Rechte der Natur, für Koſt und Klei— 
dung zu ſorgen, weil die Erhaltung des Lei⸗ 
bes ſolches erfodert. Weil nun zur Koſt 
und Kleidung vieles noͤthig iſt: ſo hat man 
durch das Voͤlkerrecht das Eigenthum ein⸗ 

— MR gefuͤh⸗ 
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gefuͤhret, da ſich die Gemeinſchafft dev Guͤter, 
ohne wider das Recht der Natur zu handeln, 

auch hätte einfüpren laffen, wie Lampanels 

la in dem Sonnenftaat (Repubi. Schis) ges 

than hat, als der vermeinse, das Eigenthum 

ſeye eine Urſache vieles Uebels. — 


— -g. 19. 

Ds der- Oben ($.12)ift gemelder worden, man mäffe 
| — „ſich den Begriff von dem Voͤlkerr. dergeſtallt 
— machen, das ſich der Gottesdieuſt daraus er« 
ariffpdeg mweilenläffst, oder vielmehr die Verbindlich 
\ Nechtes keit des Menſchen GOtt zu verebren. Ich 
der Voͤlker Habe aber gezeiget (9-13), das Voͤlkerrecht 
nach den beſtehe nach Gajens Meinung, in einer ſol⸗ 

| en — chen Beſtimmung der Handlungen, davon. 
fcberen Der Grund in der menjchlichen Natur und 
Meine Wefen enthalten ift.. Man har demnach zu 
gen ffecte. zeigen, daß in dem Weſen und der Natur, 
weiche dem Meuſchen eigen ift, die er aber 
mit dem Vieh nicht gemein hat, der Grund 
enthalten feye, warum er GOtt verehren 
muͤſſe. * Wenn man eines aus. dem andern 
. berausbringer, geſchiehet ſolches durch Huͤl⸗ 
p eines Vernunfftſchluſſes, welcher auch in 
den undeutlichen Schluͤſſen verborgen iſt; 
allwo die undeutlichen Begriffe, welche mit 
den Saͤzen, daraus der Vernunfftſchluß be⸗ 
ſtehet, uͤbereinkommen, alſo aufeinander fol» 
gen, daß fie einen ordentlichen Vernunfſt⸗ 
fhluß ausmachen, wenn man fie in deutliche 

verwandelt, Weil nun alfo der Begriffeis 

Ä nes 
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nes Vordergliedes, von dem die Hinterglie⸗ 
ber durch Vernunfftſchluͤſſe herausgebracht 
werde ſollen, nicht mehr als ein oder den andern 
Sazʒ an die Hand gibt, welcher den einen Vor⸗ 
derſaz ausmachet, der Unterfaz aber nicht an⸗ 
ders als aus zwey Dorderfäzen folger: fo 
ſiehet man gar leicht, daß einer von den Vor⸗ 
derſaͤzen anders woher genommen werden 
muͤſſe. Man bringer auch den Hinter ſaz nicht 
immer durch eine Schlußrede, oder ven da⸗ 
mit übereinfommenden Vernunfftſchluß 
heraus, ſondern ofſtmahls gelauget man erſt 
durch eine lange Verbindung der Schluͤſſe 
zu demjenigen Hinterſaz, welchen man ſuche⸗ 
te. Deswegen iſt es noͤthig noch mehrere 
Grundwahrheiten anderswo herzuholen, ehe 
man aus dem Begriffe des Vordergliedes 
dasjenige heraus bringet, was man ſich vor⸗ 
geſezet hat. Alles was ich hieſelbſt vorbrin⸗ 
Er aus der Befchaffenheit eines geraden 
weifeß, welche ich in dem logicaliſchen 
MWerfe* befcehricben, und fo wohl mir mathe⸗ 
matiſchen als philoſophiſchen Beyſpielen er⸗ 
laͤutert und bekraͤfftiget habe. Soll man 
demnach aus dem Begriffe des Voͤlkerrech 
tes, welcher Gajens Sinne gemaͤs iſt, her⸗ 
aus bringen, daß man einen GOtt verehren 
muͤſte: fo hat man annoch andere Gruͤnde no⸗ 
thig, welche aus der Weltweisheit entlehnet 
werden muͤſſen. Dieſes erinnere ich deswe⸗ 
gen, damit ſich niemand einbilden moͤge, daß 
nz eimem 
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einem jeden, welcher diefen Begriff von dem 
Voͤlkerrechte betrachtet, ſogleich die ungers 
‚tiennliche Verbindung zwifchen dem Gottes⸗ 
dienſt und der menſchlichen Natur in die Au⸗ 
gen leuchten muͤſſe. Und eben dieſes iſt der 
Grund, warum ich die Gruͤnde des Beweiſes 
vielmehr anzeigen, als daraus einen, wie ichs 
‚nenne, vollendeten Beweis ** aufjejen wer⸗ 
de. Es iſt nehmlich iſo gar aus dem Fichte 
der Vernunfft bekannt, GOtt habe. ef 
ganze Welserfchaffen, damit er den vernünfe 
tigen Creaturen feine Volllommenheit of⸗ 
fenbahren moͤchte, auf daß ſie durch deren Er⸗ 
kenntnis zu einer wahrhafftigen Gluͤckſeelig⸗ 
keit gelangen fönnten. Da nun der Menſch 
diejenigen Kraͤffte beſizet, welche GOtt zu er⸗ 
kennen, und wenn man ihn erkennet hat, zu 
lieben und die uͤbrigen Pfüchten gegen ihn zu 
leiſten, noͤthig ſind: Wer wollte wohl daran 
zweifeln, daß es GOtt auch gefaͤllig waͤre, 
daß er dieſe Pflichten ins Werk ſezte. Wer 
aber. dieſes einraͤumet, und zugleich auch eins | 
ſie het, wie aus der Erfenntnis GOttes die 
uͤbrigen Pflichten gegen ihn folgen, und 
auf was Weiſe man GOtt mit allem feinen 
Thun verehre, wenn die goͤttlichen Eigenſchaf⸗ 
ten die Bewegungsgruͤnde dazu werden *** 
der wird bald zugeben, daß der Grund vor 
dem Gottesdienſte in dem Weſen und der. 
’ Ratur des Menfchen felbft enthalten ſeye. 
"Say habe demnach einen folchen Begriff von, 
2 og dem 
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dem Voͤlkerrechte angegeben, daraus folget, 
daß mungen re e. Aus dem Des 
griffe von dem Voͤlkerrechte aber, von wel⸗ 
chem ich erwieſen habe, daß er des Gajens 
Sinne gemaͤs ſeye, laͤſſet ſich nicht allein die 
natürliche Verbindung zu dem Gottesdien⸗ 
fte, fondern auch fo gar die natürliche Weiſe 
Gott zuverehren, herleiten, welche auch der 
heil, Schriffe gemäs ift,und demjenigen nicht 
zuwider lauffet, was die Offenbahrung noch 
gee feget, und die Uebereinſtimmung der 
Vernunfft und Offenbarung aufeine wuns 
dernswuͤrdige Art befräfftiget. Doch hat man 
hier eben- dasjenige zu merken, was ich von 
den ans den gegebenen Begriffen berzuleis 
tenden Schluͤſſen furz vorher erinnert habe. 
Denn, ohnerachtet der natürliche Gottes⸗ 
dienft, weiten zu verftehen und feſt zu fegen 
die Gruͤnde der Vernunfft hinrelchend find, 
aus feinen andern Handlungen befteben fan, 
als die den menſchlichen Kräfften gemäs find: 
fo hat man jedennoch gar viele, ſowohl näher 
re Säze: welche man aus der natuͤrlichen 
Gottesgelahrheit hernimmt, als auch ent⸗ 
ferntere auſer dieſen vonnnoͤthen, welche aus 
der Grundwiſſenſchafft und Sittenlehret, 
offtmahls aus der Staatsfunft ff, vornehm« 
lich auch. der Naturlehretff entlehnet wer⸗ 
den müfjen. Hier eröffnet ſich ein ſehr weis 
tes Feld, vortreffiiche, und dem menſchlichen 
Geſchlechte nüslihe Wahrheiten zu entder 
A Mu ‚ den; 
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cken; wenn aber die Meuſchen doch nur auch 
ſo klug ſeyn, und lieber lernen als tadele: 
moͤchten, damit fie die Stuͤzen einer gruͤndli⸗ 
chen Erfennmis nicht umſtießen, ſondern ein» 
auder huͤlfl che Hand bey dem darauf aufzu· 
fuͤbrenden Gebaͤude leiſteten. 


. 551. 552. (19) 
*G. 855. der Vernuufftl. 
xdx Man ſehe die vernuͤnftigen Gedanken 
won der WMeunſchen Thun und Laſſen 
. 650. u. ff. 
F Eben daſ 6. 756 und ff 
“+4 &,die Gedaulen vom helttſchaffether 
schen $. 31. 
Aff M. fehe die vernünftigen Gedanken 
von den Abſichten der natuͤrlichen Din⸗ 
ge, an verſchiedenen Stellen. | | 





5. 20: 





ı.% 


K 19) Die Hebung diefe Beyden angefüßrs 
ten Stellen, darfman nur in bem atenTheis 
le diefer Sammlungen, nach der sszften 

bis zu der ssoften Seitenachfchlagen. 


ee Die daſelbſt befindliche Erklärung von 
einem vollendeten Beweis, baßer.nebmlich 

‚5, ordentlich und vollſtaͤndig ſeye, iſt bereits 
“in bem azten-Theile diefer ER 

| einmapl überfeget worden, 


£ 
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Aus dem bisher angebrachten, erhellet Warum 
ferner auch ohne mein Erinnern, was man der Gehor ⸗ 
von den übrigen Fragen zu halten habe, ob ſam gegen 
fi) aus den übrigen Begriffen des Voͤlker⸗ a 
vechtes, welche ich nach Gaſens Sinne ſeſt pahrung 
geſejet habe, auch erweiſen laſſe, daß man den, feiner Eh⸗ | 
Eitern und dem Vaterlande gehorfam feyn, te, das Eis 
und feinen guten Nahmen wider uͤble Befchuf- gentbum - 
digungen vertheidigen muͤſſe, das Eigenthum und Regi⸗ 
einführen, Regierungen aufrichten koͤnne, nn | 
und was die Roͤm Rechtsgelehr ten dem Voͤl echte 
kerrechte ſonſt beylegen. Dan machet nehm ⸗ nach der 
lich auch hier den Anfang des Schlieſſens, Meinung 
von einigen rtheilen aber dasjenige, was in Dr Nom. 
der dem Menfben eigenthuͤmlichen Diafur 
enthalten ift, entlehnet noch andere allgemels *— 3 
ne Saͤze dazu, und gehet auf den Schluß log, 
denn es gibt weiter keinen andern Weg von, 
einer Wahrheit zu der andern durch Schluͤſſe 
zugelangen*. Die Erziehung der Kinder, 
ift dem Nechte der Natur, oder dem Rechte, 
welches die Menfchen und alle Thiere mits 
- einander gemein haben, ganz gemäs; Aber 
diefe laͤſſet fih bey dem menfchlicheh Ges 
ſchlechte ohne einen den Eltern zu erweifenden 
Gehorſam nicht ins Werk ſezen, wie bey den 

uͤbrigen Thieren insgefame”*. Es verbin⸗ 
‚det demnach das Voͤlkerrecht mit dem Geſez 
des Rechtes der Natur annoch ein anderes 
von dem Gehorſam, welche die Kinder den El⸗ 
R Nu 4 tern 
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tern zu leiſten verbunden find. Aus der Na⸗ 


tur des Menſchen fließet, daß er ein geſell⸗ 
ſchafftliches Leben führen muß, keinesweges 
aber, daß er alleine lebe, wie an einem an⸗ 


dern Orte von mir gegeiget wordeniftt. Und 
daraus babe ich in der Sittenfehre das Eis 
genthum, und inder Staatswiffenfchafft die 


- Kegierungen hergeleitet, daraus noch ander 


. 


res mehr folger, welches die Roͤm. Rechtsge⸗ 


lehrten zum Voͤlkerrechte ziehen. Weil 
nun alſo ein groſer Theil desjenigen Rechtes, 
welches durch einen natürlichen Grund fefte ⸗ 


i geſezet und den Menfchen eigenift, aus dem 


geſellſchafftlichen geben fließet, diefer Theil 
felbft aber „heut zu Tage zu dem echte der 
Natur gerechnet wird: fo hat deswegen 
Grot +} die Novelle des Narurrechtes in der. 
Begierde nach dem gefellfchafftlichen Leben: 
gefuchet, Pufendorf hingegen hat gar die 
Tuͤchtigkeit zur Geſellſchafft (21) zum Grun⸗ 





21) Socialitas wird zwar zuweilen durch Bes 
-  felligEeit, gleichwie ſanctitas durch Heilige 
keit gegeben, und weil die lateinifche Endung 
einerley ift, auch diedeutfche alfo eingerich⸗ 
tet. Zarten Dbhrenaber möchte diefed Wort 
zu munderlich Flingen! Daber ich lieberan 
deſſen flott Tuͤchtigkeit zur Sefellichafftge 
brauchet, welche zugleich auch, wo fie ihrer. 
* —— —* —*5 win; die Nei⸗ 
gung zu beng afftlichen Leben mit in 
ſich fehließet. 
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de des natürlichen Rechtes gemacher, da doch 
die Beobachtung (cuftodia) der Geſellſchafft, 
wie ich erft erwehnter maßen, an einem ans 
dern. Orte erwieſen babe , auf einem 
tieferen Grunde beruhet, auch ſich nicht ein» 
mahl fo weit erſtrecket, als nach dem Sinne 
der Roͤmiſchen Rechtsgelehrten, die Graͤn⸗ 
zen des Voͤlkerrechtes, geſchweige erſt des 
natuͤrlichen Rechtes. Daran iſt aber we: 
nig gelegen, was andere von der Bewahrung 
der Geſellſchafft für Meinungen haben: es 

ift genug wenn diefelbige aus der dem Men⸗ 
ſchen eigenen Natur hergeleiter, und daraus 
ferner das meifte hergeleitet werden fan, wo⸗ 
von in den Pandecten ſtehet, daß es zu dem 
Voͤlkerrechte gehoͤre. Ferner habe ich ge⸗ 
meldet, die Vertheidigung feines gutenNnah⸗ 
mens, werde von den Roͤmiſchen Rechtsge⸗ 
lehrten zu dem Voͤlkerrechte gezogen; es iſt 
aber auch nicht ſchweer zu zeigen, daß die Be⸗ 
ſchuͤzung ſeiner Ehre in dem Begriffe von 
dem Voͤlkerrechte, welchen ich dem Sinne 
Öojens gemäs zu ſeyn erachte ($. 13), ent⸗ 
balten ſeye. Denn ein Menſch ift wegeh des 
Gebrauchs der Bernunfft und Freyheit zu 
Tugenden und Laſtern tüchtig, und alfo zu 
Lob und Schandefähigz; und daher verbun⸗ 
den die Tugend auszuüben, die Laſter aber zu 
meiden, Cr foll aber mir feinem Beyfpiele 

- andern dienlich ſeyn, daß auch fie die Tugend 
zu üben, die Safter hingegen zu fliehen gereis - 
— Maus zet 
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— — — — — — — — 
zet werden. Daher iſt es nicht genug. daß 
‚ein Meafch thue was recht iſt, fuͤr ſich eines 
richtigen Gewiſſens genieſſe, ſondern er muß 
auch bey andern den Schein nicht haben, ob 
ſeye er boͤs, wenn er es nicht iſt. Er hat ſich 
demnach um einen guten Namen, bey allen 
denenjenigen, unter welchen er lebet, zu bemuͤ⸗ 
Ben: Aus der Beobachtung der Geſell⸗ 
ſchafft felbft, welche nach Bajens Meinung 
dem Menfchen in dem Bölkerrechte geboten 
iſt, erhellet auf verfehiedene Weiſen, daß 
man feinen guten Namen erhalten müffe; 
wovon ich,da es aus der täglichen Erfahrung, 
wenn man darauf acht haben will, befannt ift, 
etwas: ausführliches zu erwehnen Bedenken 


Krage: = 
*.Bernunfftl, S. 724: (22), 


+% 








(22) Das zte Hauptſtuͤck von den andern Abs 
ſchnitte des aten Theils der gröferen latei⸗ 
tifchen Bernunfftlehre zeiget, wie man Er: 
Klärungen und Saͤze durch Schlüffe (a prio- 
ri) heraus bringen folle, und darinnen 
Kommt unter andern in dem angeführten 
Orte folgendesvor: - = F 
Vvver aus einer gegebenen Erklaͤ⸗ 
rung Saͤze heraus bringen will: 
der muß ı) diefelbige in Saͤze zerles 
gen, und darinnenentweder den er⸗ 

- Härten Begriff zum Vordergliede, 
und den ibm beygelegten Begriff 

. — zum 


- Völker: und buͤrgerl. Rechte. 37 
** Man ſehe die Gedanken vom gefik 
Paaren sehen .124. 


u 9 EEE TE) BEE LEE BEREITETE Tal 
zum Hintergliede machen; oder er 
muß zu dem erklaͤrten Begriffe ein 
Stück nach) dem andern befonders |- _ 
lesen, was der ihm bepgelegte Be⸗ 
griff infich faffer,oder mußendlich - 
die Erklaͤrung umkehren, und das 
erklärte Wort zum Aintergliede, 
die zufammengefezte Worte aber, 
welche den damit übereinfommens 
den Begriff bedetten,sum Vorder⸗ 
gliede annehmen; 2) ſich noch. ans 
. . ‚anderer Säzeerinnern, welche mit 
. den alfo verfertigtem Sägen einen 
Begriff gemein haben; denn fols 
chergeſtallt, wenn ihm dergleichen 
einfallen, kan er andere Schluͤſſe 
heraus bringen, als die angenom⸗ 
menen Saͤze find, wo nicht, [0 wird 
eu merken, daf er durch Aulfeder 
Dernunfftlehre allein aus der gege⸗ 
benen Erklaͤrung keinen Schluß 
heraus bringenfan; 3)hateraber 
einen Schluß aus der Kanzenoder 
auch aus der umgekehrten Erklaͤ⸗ 
rung hergeleitet; oder mehrere 
Schlüffe aus denjenigen Sägen, 
darinnen ein oder das andere von 


den 
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H 
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fIm angeführten Orte h. 1. 
den in der Erklaͤrung enthaltenen 


Merkmahlen, zu der erklärten Sa⸗ 


che insbefondere gefezer wird, zus 
fammen gefammler, fo mußer auf 
diejenige Weife ferner fort ſchlie⸗ 
Ben, welche beyder Befchaffenbeit 
eines Deweifes gezeiget worden ift, 

5. Beyſp. Geſezt, man gebe eis 
nem die Sacherklärung bon der 
Freude, fie feye ein augder Ems 


pifindung eines gegenwärtigen 


guten entſprungenes Vermoͤ⸗ 
gen. So kan man daraus den 
Saz machen: Wer ſich freuet, 
der empfindet ein ihm gegen⸗ 
waͤrtigesGut. Wennman ſich 
nun des andern erinnert, wer ein 


ihm gegenwaͤrtiges Gut empfin⸗ 


det, der ſiehet, daß ihm etwas 


gegenwaͤrtig ſey, und Haft dafs 


davon, es feye gut. Bedenker 


ſelbe fir gut, Er macht dem⸗ 
nach den Schluß daraus: Wer 
ſich freuet, der Hat etwas gegen; 


waͤrtig vor ſich, und urtheilet 


man 
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tt In dem Vorbericht zu den Recht des 
Kriegs und Friedens (5.16), 
- J. 21, 


nme nme 
man ferner daran, daß ein jedes 
Urtheil, welches man fällt, 
entweder wahr oder falichfeye: 
ſo fan man such, im Schlieffen 


weiter fortzugehen, den Saz ans 


nehmen, einer der. fich freitet, 
urtheile darinnen falfch, daß 
Dasjenige/ was er vor fiihhat, 
gut fey. Weil uns nun ferner 
einfaͤllt, Daß einer, welcher aus 
Irrthum urtheilet, feinen Irr⸗ 
thum erkennen koͤnne: ſo ma⸗ 
chet man alſobald den Schluß: 
es gehe an, daß einer, der aus 
Freude urtheilet dasjenige was 
man vor ſich gegenwaͤrtig hat 
ſeye gut, feinen Irrthum er: 
kenne. Vergleichet man dieſen 
Schluß mit der Erklärung der 
Sreude: ſo erhellerfogleich es hoͤ⸗ 


re nun der Grund der Freude 


i auf. Und daraus laͤſſet fich ferner 
der Schluß machen: Wenn je: 
mand aus Irrthum urtheiler, 

| — | ‚die 
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| | ER 9} CE HE 
Gruͤnd Nunmehr wollen wir das Voͤllerrecht fah⸗ 
wahrhei⸗ ren laſſen, und ung zu dem bürgerlichen Rech⸗ 
ten welche te wenden; aber eben diejenige Weiſe beylins 
zu Unter⸗ terſuchung deſſelbigen brauchen, deren wir 
mE ung in dem vorhergehenden bedienet Gaben. 
fesGajens Nach Gajens Meinung, wird das buͤrgerli⸗ 
vondem be Recht durch die Willkuͤhr eines Volkes 
bürgel. eingerichtet, und tft ein eigenes Recht einer 

Rechte VBuͤrgerſchafft oder eines Volkes, welches 
.bienm © | fich 


die gegenwärtige Sache ſey aut, 
fo werde, wenn er feinen Irr⸗ 
thum erfennet, die Freude aufs 
hören. Daraus ſich ferner Die 
Art und Werfe,sinem andernfeine 
Freude zu nehmen berleiten Läffer, 
wenn man nehmlich den andern 
uͤberfuͤhret, die gegenwaͤrtige 
Sache ſeye nicht gut, ſondern 
werde nur aus Irrthum dafür 
angefeben, Es kommen auch ſo 
wohl in der reinen als angewende⸗ 
ten Meßkunſt viele Beyſpiele vor, 
damit ſich der vor uns habende 
Saz erläutern laͤſſet, darinnen ge 
zeiget worden iſt, wie man aus den 
Erklaͤrungen Schluͤſſe su mas 
chen babe ꝛc. N „ 
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ſich in die, bürgerliche Gefellfchaffe, welche ' 
er auch das gemeine Weſen (23) neuner, bes 
gibt⸗ Und durch dieſe beyden Nahmen, ſezet 
er es dem Voͤlkerrechte, welches der natuͤrli⸗ 
che Grund unter allen Menſchen feſt geſezet 

hat, und bey allen durchgehends beobachtet 
wird, entgegen *Ulpian erinnert, das 

buͤrgerliche Recht gehe weder in allen von dem 
Natur, und Voͤlkerrechte ab, komme aud) 
in allen damit nicht überein. Wenn man ale 
ſo etwas von dem gemeinen Rechte wegnimmt 
oder dazu ſezet; ſo werde ein eigenes, das iſt, 
das bürgerliche Recht daraus. Dieſemnach 
hat man ſich einen folchen Begriff von den 
buͤrgerl. Rechte zumachen, daß ſich erweiſen 
laͤſſet, bey deſſen Einrichrung habe das Volf 
ein und anderes nach Wilführ betragen 
koͤnnen, und es gehe deshalben nicht ganz 
und gar von dem Natur, oder Voͤlkerrechte 

u : 9b. 
(ts — —— — 
(23) Man brauchet zwar im deutſchen auch 
das Wort Republic, und ſcheinet fonft, eg 
loſſe Diefer lateinifche Name durch den 
Ausdruck Staat fich weit beffer überfezer 
als eben durch den verdeurfchten Rateinie 
. Sben: allein, weil fih der Herr Verfaffer 
des Wort! gemeinen Weſens oͤffters bes 
dienet, und fich nach der Gewohnheit rich» 
tet ; fo ſchiene es dienlich zufepn, von ders 

— * ohne dringende Noth nicht abzu: 
geben. + | 





ab. Der Begriff muß auch dergeftallt ein 


gerichtet werden, daß ſich daraus ergibs, wie 


man dadurch ein bürgerfiches Recht mache, 
wenn man zudem Natur, und Voͤlkerrechte 
etwas binzugefeget , oder davon nimmt. 
Endlich muß der Begriff auch dergeftallt ein⸗ 
richtet werden, daß fih daraus der Grund 
angeben läffer, warum dieſes Recht einem ges 
wiffen gemeinen Weſen eigen ift._ Denn 
auf ſolche Weiſe kommen die Eigenſchafften 
dem bürgerlichen Rechte zu, welche von Bar 
und Ulpian ihm beygeleget worden, 
folglich” ging es vermöge der ontologifhen 


nd ihnen gemäfen logiſchen Srundwahrpeis 


Mas aus 
diefen 

Grund: 
wahrbei⸗ 
‚.ten folge. 


Nah 
werden ($.19): ſo muß nothwendig dasjenige, 


ten nicht an, daß ich bey Beſtimmung des 


Begriffes davon den Sinn jener Rechtsver⸗ 
ftändigen hätte follen fahren laſſen. ri 
- * Im gten Bel: der Pand. von dem Rech⸗ 
teundder Gereeht 

xx Eben daſ im sten Geſ. 


ee — 
Weil demnach dag buͤrgerliche Recht eis 
nem gewiſſen gemeinen Weſen eigen tft, von 


allen Menſchen aber durchgehende nicht bes 


obachree wird, wenn man fie gleich als ſolche 
anfiehet, welche in eine bürgerliche Gefells 
fh affe zufammen treten, -welche hier mit dem 
Rahmen des gemeinen Wefens beleget 


dadurch es beſtimmet wird, nicht in einer je⸗ 
den gemeinen Weſen, fondern in demjenigen, 
darinnen 


* 
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darinnen das Recht aufgerichtet wird, anzu⸗ 
treffen ſeyn. Dieſes erhellet allzudeutlich 
aus dem Gegentheil. Denn wir wollen ſe⸗ 
zen, der beſtimmende Grund dieſes Rechtes 
ſolle in einem jeden gemeinen Weſen, oder in 
dem Begriffe von einem gemeinen Weſen 
überhaupt enthalten ſeyn: fo wird das Recht, 
welches daraus fließet, einem jeden gemeinen 
Weſen zukommen, welches Gaſens Mei⸗ 
nung ausdrücklich zuwider iſt. Wir wollen 
fen, diefer Grund folle in dem Weſen und 
der Natur des Menfchen enthalten feyn, fo 
wird das dadurch beftimmte Recht allen 
Menſchen eigen feyn, welches Gaſens Mei⸗ 
nung abermals entgegen ftehet. _ Sa fo wird 
diefes Recht einen Theil des Voͤlkerrechtes 
ausmachen, und davon gar nicht abgehen 
welches Ulpians Ausſpruch ſchnurſtracks 
widerſtreitet. Endlich wollen wir den Fall 
ſezen, der beſtimmende Grund des buͤrgerli⸗ 
chen Rechtes ſeye in der Natur und dem We⸗ 
ſen, welches der Menſch und alle Thiere mit⸗ 
einander gemein haben, befindlich: ſo wird 
dieſes ein gemeinſchafftliches Recht aller 
Menſchen und Thlere fenn, und dieſem nach 
voͤllig mit dem Naturrechre übereinfommen, 
welches abermahls von Ulpians Ausſpruch 
abgehet. Und daraus erſehen wir, welches 
denn derjenige Grund ſeye dadurch das buͤr⸗ 
gerliche Recht beftimmer wird. Dennmeif 
er weder in der u > affslichen Natur der 
o en⸗ 
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I 73° 
Menſchen und Thiere, noch inder befondern 
der Menſchen angetroffen wird, gleichwohl 
aber dem in dem Verſtande der Roͤm. Rechts⸗ 
gelehrten genommenen Voͤlkerrechte gang 
Juwider iſt, daß ein Geſezgeber durch einem 


blinden, Trieb Gefeze zu geben gedrungen 
werde, weil das bürgerliche Recht von dem 


KRKechte der Natur und Voͤlker ganz abgehen 
wuͤrde, welches Ulpian doch nicht leiden will, 
wenn man dieſes zugeben wollte: fobleibet 
nichts übrig, als dag. man den Grund des 
bürgerlichen Nechtes aus der einem gemeis 


nen Weſen eigenen Natur und Weſen here 


leite, eben jo wie der Grund des Voͤlkerrech⸗ 
es aus der eigenen Natur und Weſen herges 
nommen wird, | — 


J a a | 
ger Be⸗Erweget man diefes, und erinnert fich dar 
gi der bey der Erklaͤrungen von dem Rechte der Na⸗ 
Rom. — fur und der Voͤller, welche oben als dem 
—— Sinn der Roͤmiſchen Rechtsgelehrten gemaͤs 
von dem angeben worden find, ($. 14): ſo kan malt 
vuaͤrgerl. nach einer Aehnlichkeit mit demſelbigen auch 
Rechte. eine Erklaͤrung vondem bürgerlichen Rechte 
| machen, welche ihrem Sinne gemäs iſt, daß 
nebmli das buͤrgerl. Recht diejenige Ber 
ftimmung der Dandlungen fen, Tavon der 
Grund in dem befondern Zuftande eines ge⸗ 
wiſſen gemeinen Weſens lieget; Alſo iſt % 
VBeyſp Das Boͤmiſche Recht dasjenige, 
davon der Grund in dem Zuftande des gemeis 
ee; | re 


vi 
l 
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nen Weſens ſtecket. Einem, der auf das vor⸗ 
hergehende aufmerckſam war, koͤnnte hiebey 


ein Zweifel aufſteigen welcher allerdings er⸗ 
wogen werden muß, damit er keine Schwie⸗ 
rigkeiten verurſachen moͤge. Das Recht, 
welches ein gewiſſer natuͤrlicher Grund aus⸗ 
machet, hat entweder ſeinen Grund in dem 
gemeinſchafftlichen Weſen und Natur der 
Menſchen und aller Thiere; oder in dem ei⸗ 


genen Weſen und Natur der Menſchen: das 


iſt, derſelbige Grund ſtecket entweder in dem 
Begriffe des Geſchlechtes oder der Art. 


Wem iſt aber unbekannt, daß es einen allge⸗ 


meinen Begriff von allen buͤrgerlichen Gefell⸗ 
fihafften oder gemeinen Wefen uͤberhaupt 
gebe, welche ein gewiffes Geſchlecht ausma⸗ 
hett.e8 gebe aber auch gewiſſe Begriffe, 
welche einer Ind dem andern eigen find, die 
einige Arten ausmachen, unter welchen die 
Befondern Republigven zu ftehen fommen. 
Daran Fan man auch nicht zweifeln, daß ſich 
die Gründe der Geſeze, aus dem Begriffe eis 


nes gemeinen Weſens überhaupt nicht min⸗ 


der, als aus dem Begriffe diefes. oder jenes 
insbefondere follen hernehmen laffen. Es 
feiner demnach der Grund, warum das 
Recht, welches der bürgerliche Grund auge 


machet, in zwey Arten abgetheilet werde,mie 


demjenigen übereinzufommen, um deswillen 
das andere Recht, weiches aufdem natuͤrli⸗ 
hen Grunde and, in zwey Gattungen 
J o 2 einge⸗ 


— 
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eingetheilet iſt, nehmlich in das Recht der Na⸗ 


tur und der Voͤlker. Denn buͤrgerliche Ge⸗ 


ſellſchafften anzurichten, gehoͤret zu dem Voͤl⸗ 
Ferrechte ($.19).. Was demnach aus dem 
Begriff einer buͤrgerl. Geſellſchafft übers 


haupt hergeleitet, das ift, durch die allgemeis 


nen Stautsgründe beſtimmet wird: das 


rechnet man zu dem Voͤlkerrechte, und alſo 


dringet ung feine Noth ein gewifles befondes 
ves Recht zu machen, welches aus dem Be⸗ 
griffe eines gemeinen Weſens überhaupt 
‚hergeleitet würde, Weil der Zuftand der 
Staate verfhieden ift: fo ſchicket fich das 


Recht des einen Staats nicht fogleich auf 


einen jeden andern. Man fiehet aber, daß 
diejenigen Geſeze nicht gemein feyn Eönnen, 
davon der Grund aus etwas hergenommen 
wird, worinnen zwey Zuftände der Staaten 


von einander unterfchiedenfind. Wenn im 


Gegentheil einige Geſeze auf Gruͤnden beru⸗ 


hen, die aus etwas hinaus lauffen, welches 


verſchiedene Staaten miteinander gemein 
haben: fo ift Fein Hindernis vorhanden, 
warum fie diefelbtgen beyde haben follten, - 
Daraus erbellee der Muse, welchen es bat, 
wenn man die Gründe der bürgerlichen Geſe⸗ 


ze, befonders eines fremden Rechtes unter« 
ſuchet, welches dem Einbeimifchen, weil es 
nicht volftändig iſt zu Huͤlfe kom̃en foll Se 

| — a 


(24) Diefed gilt vornehmlich bey und 
Et: von 
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Dean fieher aber auch daraus, der Zuftand 
eines gemeinen Weſens laffe fih nie 
eher auf eine nüzliche Weiſe erwegen, bevor 
man die Gruͤnde des ihm eigenen Rechtes zu 
unterfuchen ſich Muͤhe gegeben hat. 


5. 24. Re 
Gleichwie aber aus dem bisher angebrach Wie man 

ten erheller,daß wenn man denjenigen Begriff ein buͤrger⸗ 
des bürgerlichen Rechtes zum voraus fezet, R r * er 
davon ich erwieſen habe, daß er Gajens und dem ge: 
der Roͤmiſchen Rechtsgelehrten Sinne ger meinen 
maͤs fene, diefes bürgerliche Recht dem geges machet. 
benen Staate eigen ift, und daß ein jedes 

Bold ſich ſolches ſelbſt macher: alfo laͤſſet 
ſich auch nicht minder daraus zeigen, daß es 
weder völlig von dem Natur⸗oder Voͤlker⸗ 
Rechte abgehe, noch auch in allen damit über» 
einfomme, fondern entſtehe, wenn man ents 
weder zu dem gemeinen Rechte etwas dazu 
_ feget, oder davon wegnimmt. Denn unter 
dem gemeinfhafftlichen Nahmen des gemei⸗ 

nen Rechtes verfteher man das Recht der 
| | Do 3 Natur 


von dem Römifchen Rechte, melches in 
Deutfchland zwar nur zur Bepbülfe, und 

wenn man fich aus dem natürlichen Rechte 

keines Raths erbolen fan, angenommen \ 
worden ift, vorjezo aber auf den hohen. 
Echulen am allermeiften getrieben und in 
Gerichten höher angeichen wird, als uns 

ſerer Voreltern ihre Rechtsausſpruͤche. 


lene vier bis fünffach (25) erfegee werden, 
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Natur und der Voͤlker, im Gegenfaz des buͤr⸗ 


gerlichen, welches alsdenn das buͤrgerli⸗ 


che genennet wird*. Was Ulpian uͤber⸗ 


| e_ vonder Art und Weife, wie das eigene 


echt aus dem gemeinen gemacht werde, und 
dem daraus entftandenen Unterfiheide, zwi⸗ 


ſchen dem natuͤrlichen und gemeinen Rechte - 
anbringet: das Habe ich in meiner Staat 


lehre in einem ganzen Hauptſtuͤcke weitlaͤuf⸗ 
tiger, fowohl mit Gründen als Benfpielen 
ausgefuͤhret. Weil es fich Bier nicht ſchi⸗ 
Tet, ein mehreres anzubringen, fo will ich Ul⸗ 
pians .Saz nun mit einem und dem andern 


— Beyſpiel beſtaͤttigen, und daraus beweiſen, 


daß dieſes dem herausgebrachten Begriffe 
von dem bürgerlichen Rechte gemaͤs ſeye. 


Weil durch das Voͤlkerrecht das Eigenthum 
eingefuͤhret worden iſt, ſo iſt nach des Rechts⸗ 


gelehrten Pauls ** Ausſpruch, durch Das na⸗ 
tuͤrl. Recht ſelbſt der Diebſtahl verboten. Aus 
dieſem Geſeze, daß man nicht ſtehlen duͤrfe, 


wird ein buͤrgerl. Geſez gemacht, wenn zu dem 


gemeinen Rechte etwas hinzu geſezet wird, 
nehmlich/ weñ man dem Diebſtahl eine Stra⸗ 
fe beſtimmet, welches ein jedes Volk nach ſel⸗ 


nem Willkuͤhr beſtimmet. Bey den Ebraͤ⸗ 


ern, welchen GOtt das buͤrgerliche oder 
Staatsgeſez gegeben hatte, muſte das geſtoh⸗ 


Bey 


(25) Zuweileu auch nur Doppelt. Bon jenem 
ſtehet a Moſ. 22, 1, von dieſem aber v. 4 
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Ben den Griechen wurden die Diebe dazu 
verdammt,das geftohlne doppelt zu erſtatten, 
und annoch aufer diefem einige Tage gefährs 
lich verwaßret, Bey den Alemannen 
' wurden fie, aufer dem daß fie das geftohlne, je 
nachdem der Fall war, zu erfichen mahlen er⸗ 
ſezen muften, zu einer Strafe angehalten, 
Bey den Römern war die Strafe des Dieb⸗ 
ſtahls nach dem verfchiedenen Zuflandedes 
gemeinen Weſens verfchiedenrliht. Denn 
die Zehnmänner gaben dag Geſez, die Diebe 
öffentlich mie Schlägen abzuftrafen, und 
demjenigen ald Knechte zu überlaffen, welchen _ 
fie beftohlen hatten; wenn aber Knechte dies 
ſes Verbrechens ſchuldig wurden, ſie mit Ru⸗ 
then zu peitſchen, und vom Felſen herab zu 
ſtuͤrzen. DieStadtrichter verwaudelten dies 
fe allzuftrenge Strafe in eine vierfache Be⸗ 
zahlung; andere darauf erfolgte Verändes 
rungen mie Stillſchweigen zu übergeben, 
Tach Kayfer Carls Verordnung, ift die, 
Strafe nach den verfihiedenen Umſtaͤnden, 
entweder eine Leibes oder eine Sebensitrafe, 
das erfte und andere mahl nehmlich, ſollen die 
Diebe ausgepeitſchet, zulezt aber aufgehänz 
get werden, Es find alſo die bürgerlichen 
Gefeze, bey unterfchiedenen Bölfern, auf 
“ mehrere Arten von einander verfhieden, 
Der Grund der Verſchiedenheit ſtecket in 
dem verfhiedenen Zuftande der Staaten, 
vermoͤge deffen eine kleinere oder groͤſere 
=: Oo 4 Strafe 
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Strafe dem Verbrechen Einhalt zu thun 
hinreichet. Nach dem gemeinen Rechte, 
welches aus dem Begriffe eines Staats übers 
haupt hergeleitet wird, muß der Diebſtahl 
geſtrafet werden, durch das eigene oder bürs 
gerliche Recht aber, kommt die verjchiedene 
Beſtimmung der Strafe dazu, deren Grund 
aus dem befonderen Zuftande des gemeinen 
Befens hergeleiter werden muß. Und fole 
chergeſtallt wird aus dem gemeinen Rechte 
ein eigenes, wenn man nehmlich die Anwen⸗ 
dung davon auf einen gegebenen Staat mar 
chet, und dadurch aus den darinnen vorkom⸗ 
- menden Gründen beftimmer, was der Be⸗ 
griff eines Staats überhaupt, und folglid) 
das gemeine Recht unbeftimmeläffer. Nach 
dem gemeinen Nechte, darf man niemand bey 
Handel und Wandel betrügen, und wenn als 
fo der Käufer eine Sache rheurer bezahlet 
bet, als fie werthift, fo muß der Berfäufer 
Dasjenige wieder zurück geben, was uͤber den 
billigen Werth bezahlet worden ift. Das 
‚ eigene auch von ung angenommene Recht, ger 
bet von dem gemeinen Rechte, nicht aber ganz 
und gar ab, kommt hingegen auch ganz und 
gar damit nicht überein, Denn wenn der 
Käufer über die Helfte betrogen worden ifkz 
ſodann wird ihm erft eine Klage wider den 
Känfer zugeftanden, daß entweder der ganze 
Kauf aufgehoben, oder was zu viel gegeben 
worden iſt, wieder zurück gegeben — 
| mup, 
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muß, darüber der Verkaͤufer die Wahl hat 
tt. Der Grund wird aus dem Zuſtande 
des gegebenen gemeinen Weſens hergehoh⸗ 
let, 3. Beyſp. weil es bey ung ſchweer und fehr 
koſtbar ift, fein Recht durch Proceſſe zu ſu⸗ 
den, weil der Betrug um-mweniger als die 
Helffte gar: gemein worden ift, und weil er 
ſich offe gar ſchweer erweiſen laͤſſet. 
* Im oten Gef. der Pandecten von dem 
Kecht und der Gerechtigkeit. 
** Im iſten Geſez der Pandesten vom _ 
Siebſtahl. | 
} Man fehe den Vinniusin der Erläutes _ 
zung der Inſtitutionen $. 5. von der 
aus dem Verbrechen entftehenden 
Verbiudlichkeit, (deoblig: quæ exde- 
licto nafcuntur. | 
tr Im zten Befezdes Codicisvon Aufhe⸗ 
bung des Kauffs (de reſe. vend). 


RE 3% 
Das eigene — * machet ſich ein jedes In wel⸗ 
Volk ſelbſt ($- 2), und alſo beruhet es auf ſei⸗ bem Vers 
nem Qilführ, was geſchehen oder nicht ge, ande das 

ſchehen fol. nr nennet man das buͤrger⸗ „inkübr, 
liche Recht willkuͤhrlich, da Hingegen daß fich fey, 
Meche der Natur nothwendig tft; — a 
fer ſich mach dem Belieben eines jeden Bole 
kes verändern, da diefes im Gegentheil uns 
veränderlich if, Denn wenn etwas durch 

unfere Willkuͤhr entſchieden wird, fo fehler 
es doch wicht an Gründen, nach welchen ſich 

| 90 5 die 
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die Willkuͤhr richtet, und iſt ihm nicht zuwi⸗ 
der, daß einige Gruͤnde beffer find als die ans 
‚ dern, und daß dasjenige vorgezogen wird, 
welches dem Beſſern gemäs tft. Daher 
machet die menfchliche Willführ buͤrgerliche 
Gefeze, wenn gleich die Gruͤnde aus dem be« 
fonderen Zuftande des Staats hergemoms 
men werden, und die Nothwendigkeit trift 
nicht andie Stelledes Willführs, wenn man 
etwas erwehlet, weldyes ven Zuftande des 
Staats gemäfer iſt, oder in feinem angegebes 
nen Zuftande das beſte iſt. Derjenige Des 
griff von dem bürgerlichen Rechte ift auch) 
Bojens Meinung nicht fs fehr jumider, von 
welchem ich behauptet habe ($. 22) daß er 
ihm gemäs feye, ohnerachtet er dafür Gält, 
daß ein jedes. Volk das bürgerliche Recht 
felöften. und alfo nach feinem Willführ eins 
richte, mein Begriff aber einen aus dem bes 
fondern Zuftande des Staats hergenommtes 
nen Grund erfodert. Das willkuͤhrliche hat 
ſeinen Grund, und unſerer Willkuͤhr ge⸗ 
ſchiehet Feine Bewalt, wenn wir um beſſerer 
Gründe willen eines dem andern vorziehen, 
nicht allein wenn ein eigenes Recht gemachet 
wird, fondern auch in allen andern Berriche 
. tungen, fa fo gar felbft in den Wiffenfchaffe 
ten. Solchergeſtalt ziehen wir in der Res 
chenkunſt die Zeichen der Zahlen, welche wir 
nunmehr brauchen, andern vorhin gewoͤhnli⸗ 
her Arten fie anzuzeigen vor, werden aber 
| | won von 
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von Feiner Noth gedrungen, fondern verfah⸗ 

ren darinnen der Weisheit gemäs, welcher 
. man, der Willkuͤhr unbeſchadet aufs heiligfte 
folgen, | = 

$. 26, — 


Ob nun gleich der Roͤmiſchen Rechtsge⸗ Des Ver ⸗ 
lehrten ihre Begriffe von dem Natur⸗Voͤl⸗ faſſers Bes 
ker⸗ und bürgerlichen Rechte nichts unge, gift von. 
reimtes in fich faflen, fondern an und fuͤr fich ee z 
wahr befunden werden, auch aufer diefem gitfer- 
noch beſtimmet find, dergeftallt, daß fich aus und buͤr⸗ 
ihnen das ganze Recht herleiten laͤſſet, wel⸗ gerlichen; 
ches entweder durch einem natürlichen Grund Rechte. 
beſtimmet wird, oder auf der Willführ der 
in eine buͤrgerliche Gefelfchaffe zufammen _ 
tretenden Völker beruhet, wenn man nur die 
zureichende Grundwahrheiten, deren aber ges 
wiß nicht werige find, verfteher, und die Fer» 
tigkeit zu ſchließen beſizet, ohne welche fich eis 
ne Wahrbeit nicht aus der andern nach einer 
unzerfrennten Verbindung heraus bringen 
laͤſſet, zu welcher man aber nicht mie geringer 
Muͤhe, auch nicht in gar furzerZeit gelanget? 
ſo kan man dennoch nicht laͤugnen, daß ein 
. und das andere in dieſen Begriffen genauer 
beſtimmet werden müfle, ehe ſich alle Rechte 
ohne Anftoß daraus herleiten laſſen. Weil 
ich nun, um den Grund zuder Sitterlehre z z 
legen, nachdem Begriff desjenigen Rechtes 
forſchete, wovon die Akten fchon gefage ha⸗ 
ben, daß es non der Natur feſt geſezet 

“worden 
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wordenfeye: fo war daß erfte, weldyes mir 
dabey vorfam, daß der Örund diejes Rech⸗ 
tes in des Menſchen Natur enthalten feyn 
muͤſſe, dergeftallt, daß man daraus erjichet, 
warum. diefe Handlung gut, jene aber böfe 
feye, warum diefe ven Menfchen gebothen, 
‚ eine andere aber verbothen ift. Allein ich 
bin dabey nicht ſtehend geblieben, fondern has 
be weiter unterſuchet, weiches denn diejer 
Grund feye, und ohne Umſchweife zu erken⸗ 
nen, worauf man denn acht zu geben habe, 
wenn man die freyen Handlungen eines 
Menfchen unterfuchen und ihre Richtſchnur 
fiiden will, Ich habe aber wahrgenommen, 
daß die nothwendigen Handlungen, melde 
wir auch die natürlichen nennen, von dem ale 
ler weiſeſten Spöpfer durch Endurfachen bes 
flimmer werden, welche endlich auf einen all 
gemeinen Örund hinaus laufen, daß fich hin⸗ 
gegen die freyen Handlungen, ſowohl durch 
eben diefelbigen, als auch durch andere Grün, 
de beftimmen Laffen, und daß im erften Falle 
ſolche heraus fommen, welche der menſchli⸗ 
chen Natur gemäg find, im andern aber fols 
che, welche wider diefelbigen ftreiten,. Das 
ber babe ich. abgenommen, daß der entfernte 
Grund von demjenigen Rechte, welches auf 
den natürlichen Grund gebauet ift, Die ähnlis 
che Deftimmung ter freyen Handlungen 
durch eben foiche Endurſachen, dadurch die 
natuͤrliche beſtimmet werden, ſeye. Da nun 
| aus 
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aus diefer Beſtimmung die Uebereinſtim⸗ 
mnng aller Handlungen in dem Menſchen 
entftcher, wie fie zur Volllommenheit erfor 


dert wird: fo habe ich ferner gemerker, daß 


die Handlungen, welche dem aufden natürs 
lichen Grund gebaueten Rechte gemäs find, 
auf die Bollfommenpeit des Menfchen und 
feines äuferen Zuftandes hinaus lauffen, mie 
welcher die Vollkommenheit anderer Mena 
ſchen durch ein ungertrennliches Band vers 


knuͤpfet ift. Und daher habeich das gefamms 


te auf den matürlichen Grund gebauere 
Recht, in diefen kurzen Inhalt zuſammen ge⸗ 
bracht, man muß alles thun, was uns, 
unſeren Zuſtand und andere vollkom⸗ 
men machet; hingegen alles unterlaſ⸗ 
fen, was uns, unſeren zuſtand und an⸗ 
dere unvollkommen machet; davon je⸗ 
nes erhalten wird, wenn die natuͤrlichen und 
freyen Handlungen auf einerley Art beſtim⸗ 
met werden. Da ich nun dieſe Grundwahr⸗ 
heit bey der Auwendung ſo gar fruchtreich be⸗ 
fand, daß, wenn man nur die Regeln beobach⸗ 
tet, nach welchen die Wahrheiten miteinan⸗ 
der verbunden werden muͤſſen, alle freyen 
bergen m fie mögen ehrbar, gerecht oder 
wohlanftändig feyn, durch innerliche Gruͤn⸗ 
de nach einer ganz wunderbahren Ueberein⸗ 
ftimmung fi) dadurch beſtimmen laſſen. 
. ®abey jedoch diejenigen blind find, weiche 
feinen Begriff von einer zufommenhängen» ⸗ 
E | den 


* 








590 13. Von dem Natur⸗ 
den Erkenntnis haben, ſondern durch eine 


unmittelbahre Anwendung eines Grundes, 
den ſie annoch wenig verſtehen, auf eine jede 


gegebene Handlung ſogleich beſtimmen wol · 


fen, was ſich ſchicke oder nicht: fo Habe ich 
den Begriff des natuͤrlichen Rechtes fo uners 
meßlich weit vergröfert, daß er niche allein 
dasjenige Recht, welches Menſchen und Vieh 
miteinander gemein haben, benebſt demjeni⸗ 
gen, welches den Menſchen eigen iſt, in ſich 
begreiffer, ſondern ſich auch auf ſolche Dinge 
erſtrecket, davon man vermeinet, daß fih der 
Menſch dagegen gleichgültig verhalten kön 
ne. Daher ift e8 gefommen, daß ich mit 
Groten demjenigen echte den Nahmen des 
Voͤlkerrechtes aufbehalten habe, welches 
ganze Völker oder Staaten untereinander 
zu beobashten haben, welches ich aus eben 
diefer Qvelle herleite, und dabey die ganzen 
Staaten als einzele im natürlichen Zuftande 
febende Perfonen betrachte. Ob nun ſchon, 
meines Erachtens, auch diejenigen Handluns 
gen indem Naturrechte beftimmer find, wel⸗ 
che man dafür anſiehet, ob gehörten fie zu 
dem bürgerl. Rechte; welches diejenigen gar 


gerne einraͤnmen werden, welche mic den Roͤ⸗ 


miſchen Rechtsgelehrten * die buͤrgerliche 
Rechtsgelehrſamkeit eben ſowohl für einen 
Theil der Weltweisheit anjehen, ald wie die 


natuͤrliche Rechtsgelehrſamkeit zur Philoſo⸗ 


phie gerechnet wird: fo habe ich deme ohnges 
achtet in der Saatslehre ** gezelget, es * 
— nor» 


— 
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— — And 
nothwendig, daß durch jedes Volkes Gutduͤn⸗ 
fen, das einem gewiſſen Staat eigene Recht 
auf ſolche Weife eingerichter werde, wie Ul⸗ 
pian (8. 20) gewollt hat, wenn manzu dem 
natürlichen Rechte, oder mit den Römifchen 
Rechtsgelehrten zu reden, zu dem gemeinen 
etwas hinzu thut, oder davon nimmt, da 
denn die Art und Weiſe des Zufezens oder 
Wegnehmens beftimmer wird, wie ich. ober - 
bereits angezeiger habe (5.23). . - 
7Im iſten Gef. $.1. der Pand. von der 
Gerechtigkeit und dem Reche. 
** Ged. vom gefellfchaffel. Leben im 
ganzen 4ten Cap, ; | 


| 6. 27. | 
Hier ſage ich mit wenigen gar vieles, wel⸗ In wie 
. Ges von demjenigen ein Licht bekommet, wag weit der 
inder Hauptwiflenfchafft, der Sitten und Herr Vers 


Staatslehre, ja auch in der Abſichtslehre rn 





Cteleologia) abgehandelt worden ift, Es Kechtäges, 


fol aber zu feiner Zeit ganz Mar in die Augen lehrten 
fallen, wenn ic) das geſammte aufeinem nas überein ⸗4 
türlichen Grunde breuhende Redhe, in einen komme. 
Lehrbegriff zufammen bringen werde,und das | 
bey die Abweichung befonders von dem Roͤ⸗ 

miſchen Nechte, wo fie vorfommer, oder auch 
defjenllebereinftimmung damit gezeiger wers 

den fol. Mir ift vorjezo genug, daßeiner, 

der auch nur geringe Aufmerkſamkeit braus 

her, wahrnimmt, mein Begriff von dem na⸗ 

| tuͤr⸗ 
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türlichen oder gemeinen und bürgerlichen 
Rechte, ftoße die Begriffe der Roͤmiſchen 
Rechtsgeleheten nicht um, fondern mache fie 
Härer und fruchtbarer, dergeftallt daß fie 
durch die meinigen volllommener gemacht 
werden. Denn wenn ich philefophire, fo ha⸗ 
be ich die Abſicht dabey, daß, was andere uns 
deutlich gefage haben, durch meine Begriffe 

klaͤrer gemacht und verſtanden werden möge: 
daß was andere richtiges vorgebracht haben, 
durch meine Wahrheiten und deren richrige 

Verbindung als wahr erfannt werde; und 
daß endlich, was andere unvollkommen gelaſ ⸗ 
fen haben, durch meine Erfindung volftäns 
dig gemacht werde, Da dieſes num bey als 
lerley Wahrheiten ftare findet: fo muß es 
auch in der buͤrgerl. Rechtsgelehrſamkeit 
angeben. | I | 


PR ® 28, > ; 
Allgemei⸗ : Lebrigens können ausder gegenwaͤrtigen 


ne Anmere Abhandlung, von dem Begriffe des Natur⸗ 


an Ay. Bölfer und Staatsrechteg, nach dem Sinne 
zen biefer der Roͤmiſchen Rechtsgelehrten diejenigen, 
Yphand: welche zum Muzen int Seben philofopbiren 
fung bey tollen, abnehmen, auf was für eine Weiſe 
andern man fich bey Erklärung deſſen, was andere 
Gelegen® geſaget haben, verhalten müffe, und welches 
Heiten. der Grund feye, warum man insgemein in 


demjenigen, was andere,gefaget haben, ſo 


viel ungereimtes anzutreffen ſcheinet. Dei 
Sinn anderer einzufehen hat man die Erkent⸗ 


nis einer wichtigen Vernunfftlehre nöthig | 
Be | | vie 
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welche diejenige Probe auspäle, dieich fonfE ® 
einmahl davon angegeben babe *; die Re⸗ 
geln ‚derfelbigen aber anwenden zu koͤnnen, 
iſt vonnöthen, daß man viele Begriffe gefaße 
habe, welche dazu erfodere erden, wennjen 
mand den Begriff, den er mit eines andern 
Worten verbinden muß, durch VBernunffts 
fhlüffe heraus bringen fol, Denn weis 
man' die Regeln der Vernunfftlehre niche, 
nach welchen ſich unſer Berftand richter, 
wenn er einen mit des andern Worten übers 
einfommenden Begriff ausfündig machen 
will: jo wird er andern ganz umfonft etwas 
ſchuld geben, was ihm doch nie in den Sinn 
gekommen iſt, weil er aus der ihm gewoͤhnli⸗ 
chen Bedeutung der Worte davon ein übereifa 
tes Urtheil faͤllet. Fehlet es an den Gruͤnden, 
welche zu den Vernunfftſchluͤſſen erfodert 
werden, durch deren Hilfe etwas, das der 
andere Flar geſagt Hat fich heraus bringen 
laͤſſet, was man bey dem, was er undeutlich 
vorgebracht hat, gedenken ſolle: ſo werden 
die Regeln der Vernunfftlehre allein feinen 
Nuzen bringen. Da man fich nun insge⸗ 
mein auf keine rechte Vernunfftlehre leget, 
wie ich in dem lateiniſchen Werke von derſel⸗ 
bigen ** angewieſen babe, daß man es anfans 
gen ſollez wendet auchauf die Weltweisheit 
denjenigen Fleiß nicht, welcher dazu hinrei⸗ 
end iſt, ſich beſtimmte und eingeſchraͤnkte 
Begriffe bekanut zu machen, daraus hernach⸗ 
mahls genaue Vernunfftſchluͤſſe . : 
" Pp ö 





= ſo ift es Eein Wunder, wenn nichts gewoͤhnli⸗ 


cher ift, als daß man anderer ihren Sinn vers 
kehret, und eihem etwas ald ungereime und 
kindiſch vorkommt, das doch der Wahrheit 
gemäs ift, und nad) einer tiefern Einſicht 
ſchmecket. Und auf forhane Welſe fichet 
man nicht allein den Weg vor fih, wie man 
die Abwege bey der Uebereifung zu vermeis 
den habe; fondern man kommt auch auf die 
Urfachen, warum fich andere übereiten, wel 
che er zu entdecken feinen Nuzen fh on har,dar 
- mit man aus fremden Schaden lernen möge, 
wofuͤr man fich in Obacht zu nehmen habe, 
damit man gegen andere nicht unbillig ver» 
‚ fahre, undientweder allzufpat, oder auch gar - 
niemahls Flug werde. 
,# Bernunfftl. S. 26:1: ff. (a6). , — 
6. 1227. uffler) | 14. Bon 
26) Indem aten Theile diefer Samml. find 
2 "piefe 3 Abſage ſchon überfezet, darinnen er⸗ 
: ‚wiefen wird, daß eine richtige Vernnufft⸗ 
lehre dem Verfahren der alten Meßkundi⸗ 
gen gemaͤs ſeyn muͤſſe, daß ſich aus ihren 
Regeln Grund angeben laße, warum die 
Gedanken natürlicher Weile anf einan—⸗ 
der folgen, folche aber auß der Natur des 
menfcblichen Gemuͤthes und dem Begriffe 
2 der Dinge überh. ertviefen werden Fönnen. 
+ 427) In demganzen 2ten Hauptit. des lezten 
Nyber sten Abſchn. im ten Theil der latein. 
Vernunfftlehre, davon ein Auszug gleich⸗ 
falls ſchon im aten Th. dieferSamml. ange: 
bracht worden iſt wird von der Art u Wei⸗ 
fe die Vernunffil. zu erlernen aus uͤhrlich 
gehandelt. 


v 
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Wie die bürgerliche 
Rechtsgelehrſamkeit nach eis 
ner beweifenden Lehrart einzu; 
richten feye (1). 


| achdem ich die Lehrart *, nach wer. Gelege 
her ich erachte daß die Wale, Pet inbic 
| weisheit abgehandelt werden faz und. 

_ möffe, erFläret und gezeiget habe, Vorhaben 
daß die Regeln diefer Lehrart mit denen von des Ver 
der mathematiſchen Mechode völlig einerlen laſſers. 
ſeyen, daß man auch folche allenthalben | 

brauchen Fönne und müffe,- wo man eine ges 
wiſſe Erkenntnis von Sachen verlanger; ja - 
ich auch inder That felbft gewiefen habe **, en 
daß fich die Weltwweisheit nach derfelbigen gar 
nuͤzlich abhandeln laſſe: ſo haben ihrer meh⸗ 
| PP 2 vere 
nein 
‚. (9 In den Marburgiſchen Nebenftunden, 
7. daraus ſchon manches Stück in diefe Sam̃⸗ 
lungen gebracht worden iff, befinder ich 
auch das gegenwaͤrtige, und zwar in dem auf 
das Jahr 1730. gehoͤrige BWintervierteljahr, 
allwo es das zte St. iff, und von ber g4ten 
bis zu der ısoten S. gehet. Seine Heber> 
zung iſt in dem zen Theile bereit vers 
ſprochen worden. | 
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rere mich darum befraget, ob ſich auch 
die buͤrgerliche Rechtsgelehrſamkeit nach 
eben diefer Lehrart vortragen laſſe? und 
was vornehmlich dazu erfoderewerde,; went 
ſie auf eine beweifende Einrichtung (in for- 
- mam demonftrativam) gebraiht werden fols 
- fe? Dieſemnach habe ich fuͤr rathſam erach⸗ 
tet, meine Meinung hievon oͤſſentlich bekannt 
zu machen, um denenjenigen zugleich ein Ge⸗ 
nuͤgen zu thun, welche mich ins kuͤnftige dar⸗ 
um fragen wuͤr den, damit ich nicht noͤthig ha⸗ 

be, ſolche mehrern zu ſchreiben. Von der 

natürlichen Rechtsgelehrſamkeit, melde 

ein Theil der Philoſophie iſt, ohnerachtet ſol⸗ 

che heute zu Tage, an den meiſten Orten zur 

Juriſtiſchen Facultaͤt gerechnet zu werden 
pfleget, auch nicht ohne Grund dahin gezogen 
. wird, indem die Eintheilung der Facultaͤten 
- auf feinem feften Fuß beruhet, halte ich, feye 

ſolches ganz offenbahr, und wenn jemand dar⸗ 
an zweiffelt, fo werde ich ihm den Glauben 
in die Mände bringen (2), wenn ich einmahl 
Ren 


(2) Die Urkunde drucket es aus fidem ocula- 
tam dabimus, Was man fiehet,bas nimmt 
man als wirklich wahr, und Fan alfo feinen 
Yugentrauen. Was man mit ben Händen 
beruhret, empfindet man ebenfalls, und Fan 
alfo dem Gefühl Slaubenbeymeflen. Da» 
ber foget man, ber Ölaube werde in RD 

Ä - 
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nach Endigung der zur Hauptwiſſenſchafft 
gehörigen Theile einen Lehr begriff des Rech⸗ 
tes der Natur und der Völker nach diefer 
Lehrart auffezen werde, Deun obgleich bis⸗ 
her noch niemand bey Abhandlung des Na⸗ 
fur, und Voͤlkerrechtes die Regeln einer bes 
weifenden Lehrart beobachtet har: ſo laͤſſet 
ſich doch daraus nicht der Schluß machen, 
daß diefes Recht Feine ſolcheLehrart vertrage, 
geil diejenigen, welche fid) bey Ausarbeitung 
deſſelbigen Mühe gegeben haben, fich wenig 
um die Regeln der beweifenden $ehrart be⸗ 
Fümmert haben. Die ganze Frage lauffe 
alfo darauf hinaus, ob fich das bürgerliche 
echt in eine beweifende Lehrart bringen laſ⸗ 
fe oder nicht. Man Fanaberdiefe Frage in 
derfchiedenem Berftande nehmen, und es 
fcheinet nicht undienlich zu feyn, aufdiefelbis 
de in einer jeden Bedeutung zu antworten, 
Wenn nehmlich gefrager wird, ob fich die 
bürgerliche Rechtsgelehrſamkeit in eine be⸗ 
weiſende Lehrart bringen laſſe, fo fan man 
die Frage erftlich alfo verftehen, als fey uͤber⸗ 
haupt davon die Nede, ob ſich ein buͤrgerli⸗ 
ches Recht auffezen laſſe oder nicht, welches 
nach einer bemeifenden Lehrart vorgefragen, 
PP nnd 





de gebracht, wenn von einer Sache, melche 
zuerſt durch das Zeugnis anderer ald wahr 
bat angenommen werden müffen, eine Em: 
pfindung erveget wird. 
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und in einen mie Wahrheit alfozu nennenden 





ehrbegriff, dergleichen ich ehemals beſchrie⸗ 





ben habe f, bringen laſſe. Hernach fan man 
ſie auch dahin deuten, als werde gefrager, ob 
ſich das Roͤmiſche bürgerliche Recht, derglets 
chen in den Inſtitutionen, Pandecten, Coder 
und Novellen enthalten ift, in einen dergleis 
chen tehrbegriff zuſammen bringen laſſe, und 
ob es möglich fen, die Römifchen Gefeze in 
eine folche Ordnung zu ftellen, dag man aus 
den vorhergehenden die folgenden zu erwei⸗ 
fen im. Stande ift, wenn man einige Gruud⸗ 
lehren zu Hülfe nimmt, gleichwie Euclides 
in feinen Anfangsgründen einige ontologi« 
ſche Grundlehren zum voraus geſezet har, 
damit die gemeinen Begriffe übezeinfommen, 
welchergeſtallt ich in meinem ontologiſchen 
Werke, oder der Grundlehre gezeiget habe. 
Endlich laͤſſet ſich auch die Frage alſo verſte⸗ 
hen, als werde angefraget, ob ſich auch die 


Inſtitutionen und Pandecten, wenn man die 


Ordnung ihrer Titul beybehaͤlt, nach einer 

beweiſenden Lehrart vortragen laſſen. | 

In dem Vorbericht vonder Welsweiss 

heit im aten Capitel (3). ICE: 

(3) Es bandelt daffeldige von der philoſo⸗ 

pyhiſchen Kebrart, und wird befonderd 
$. 129. folgendes erwieſen. 


Die. Regeln. der philoſophi⸗ 
u fen 


— 


Rechtsgelehrſamkeit. 59 
** In der Vernunfftlehre der. Grund⸗ 
wiſſenſchafft. Ingl. in der nunmehr 
berausfommenden Lehre von der Welt. 
Pr4  ...t 


fehen Lehrart kommen mit des 
nen von, der mathematifchen 
Lehrart uͤberein. Denn in der 
philoſophiſchen Lehrart darf man 
keine andere Worte brauchen, als 
. .. welche durd) eine genaue Erklaͤ⸗ 
rung Deutlich gemacher worden 
- find, nimmt auch nichts alswahr 
an, welches nicht hinreichend bes 
wiefen wird, In den Saͤzen 
fchränfee man beydes das Dors - 
der⸗ und Hinterglied genau ein, 
und bringet alles in eine ſolche rd, 
. nung, daß man dasjenige voraus 
ſeezet, aus dem fich das nachfol⸗ 
gende verftehen und beweifen laͤſ⸗ 
fer. Aus dem Unterrichtevonder 
mathematiſchen Lebrart, ja der 
‘. genauen Abhandlung der Meß⸗ 
£unft dergleichen meine] Ans 
fangsgründe von der gefammten 
Mathematic darftellen, erbeller, 
daß such, wenn die Meßkunſt vor⸗ 
getragen wird, die Wörter durch 
eine genaue Erklaͤrung auseinan« 
| | der 
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T In den Nebenflunden * das Safe | 


ahr S.'3, des 


1729. im Wintervirt 
Ä 3ten 


‚der gefeset, und die Redensarten, 
welche indie folgenden Erklaͤrun⸗ 
gen hinein fchlagen, in den vorbers 
gehenden erkläret werden, wenn 
nicht anders woher zur GBenüge 
verſtanden werden Fan, was für 
° Sachen fie unter fich begreifen ; 
daß die Brundlehren hinlaͤnglich 
befeftiget, aus den Erklaͤrungen 
und in den vorhergehenden ſchon 
‚ erwiefenen Saͤzen, dieandern Saͤze 
dem Dorders und Hinterglied nad 
genau beftimmer und aufs ſtreng⸗ 
 fleerwiefen werden. Allenrbalben 
wird das aufs forgfält.beobachter, 
daß man zum voraus fezet, woraus 
das übrige verftanden und erwoiefen 
wird. Wer fieberdemnach nicht, 
daß die Regeln der mathematiſchen 
Lehrart eben dieſenigen ſind, wel⸗ 
che die philoſophiſche erfodert. 
Niemand wird ſich daruͤber 
wundern, daß die philoſophiſche 
und mathematiſche Lehrart einer⸗ 
ley ſind, als wem unbekannt ift, 
woraus die Regeln von beyden 


herge⸗ 





| \ R * * | 
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Zzten Stuͤckes auf der iogten und ff, 
SS. WE 
Ps... 92% 


hergeleitet werden, Ich habe die 
Regeln von der philoſophiſchen 
Zehrart aus dem Begriffe von der 
Gewißheit hergefuͤhret, davon ich 
erwieſen babe, daß man ſich derfels 
bigen in der Weltweisheit befleiſ⸗ 
ſigen muͤſſe. WeraberdenBrund 
von der mathematiſchen fordert; 
der findet ihn ebener maßen in der 
Gewißheit der Erkenntnis, davon 
ein jeder Meßkundiger von freyen 
Stücken einrdumer, daß man ſich 
derſelbigen in der Meßkunftzu bes 
fleißigen babe. Denn wer pllte 
fo gar unverfländig feyn, daß er die 
ungewiſſe Erkenntnis der gewoiffen 
vorziehen follte, wenn er eine gen? 
fe haben an, indem er fich allein 
von der gewiflen auch einen guten 
Fortgang feiner Arbeit im Leben 
verfprechen kan? Weil nun alſo 
die Regeln der philoſophiſchen und 
mathematiſchen Lebrart aufeiners \ 
ley Brunde beruhen: ſo ift es such 
Fein Wunder, wenn die Regeln 
ſelbſt such, einerley find, Webris. 
— gens 
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St 3 892 at 
£ ur — Damit ich alſo auf jede Frage die Antwort 
weifenden) ertheilen Fan, was ih davon halte, auch von 
\ Einrip: meiner Meinung Grund anzugeben im Stan⸗ 
| I 2 de 








gens ift nicht nöchig, Daß ich) bes 
baupte, die Philofophie muͤſſe nach 
mathematiſcher Lehrart abge 
handelt werden. Denn wenn 
es auch gleich gar Feine Meß⸗ 
- Zunft gebe, oder fie Doch nicht 
ſſo boch getrieben „worden wis 
re, daß fie Denenjenigen, wel 
che fich] darauf legen , eine ge⸗ 
wiſſe Erkenntnis gewährete: ſo 
koͤnnte man doch keine andere phi⸗ 
loſophiſche Lehrart ausfuͤndig mas 
chen, als diejenige, welche bisher 
von mir feftigefezet worden ift, als 
lange man nach gewiffer Erkennt⸗ 
nis, welche fowohl zum Wachs⸗ 
thum der Wiflenfchafften,als auch 
im Lebennüslich iſt, ſtrebet. Die 
ſemnach ift der Streit, von der Ans 
wendung der mathematiſchen Lehu 
art auf die Philoſophie ganz verge⸗ 
bens. Die Philoſophie entlehnet 
ihre Lehrart nicht von der Mathe⸗ 
matic, ſonder nimmt fie ing 
| | | als 








Rechtsgelehrſamkeit. 603 
de ſeyn möge: fo erachte ich, daß ich vorher tung, das 
erklaͤren müffe, wie diefe betveifende Einrich, von bier ° 
gung von der hiefelbft die Rede ift, befchaffen ik er 
in J > feye, ſi⸗ ur 
als. die Marhematic aus einer rich. 
tigen Dernunfftlehre, und erkens 
net alſo, daß fie ihr gemäs ſey, 
‚ weil man allein durch diefelbige 
zu der gewiſſen Erkenntnis gelans 
get, welche ſowohl in den Fortgan⸗ 
e der Wiſſenſchafften, als in dem 
Leben nuͤzlich iſt. Sind einige an⸗ 
dere, denen die ungewiſſe Erkennt⸗ 
nis ein Genuͤgen thut, welche zu 
dem Sortgange der Wiſſenſchaff⸗ 
ten nichts bepträger, ja ihr viels 
mehr zuwider Iäufft, auch keinen 
andern Nuzen verheifet,. als daß 
man durch, einem zweifelhaften 
Derfuchdem Gluͤcke den Soregang 
anheim ftehet, und fein Gemüth 
offtmahls mit einer eitlen Hofnung 
troͤſtet: fo werde ich über diefelbis 
gen nicht unwillig, daß fie ibreSas 
‚che nach ihrer Art anfangen, das 
oberſte mit dem unterften vermen⸗ 
gen, Worte brauchen, mit wel- 
‚chen Fein beftimmter Begriffüber- 
einkommt, und er 


— 


— 


\ 
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eine Ber fee; Denn ob ſich gleichdie hiezu dienenden 


rg Kegeln aus demiogicalifchen Werfenehmen 
laſſen, und die Axbeit, welche man auf 


s 
Es 


Durch⸗ 


— — —— — — 
Saͤze vertheidigen, uͤber welche, 


weil das Vorder⸗ und Hinterglied 
nicht auf eine ſchikliche Art beſtim⸗ 


met ſind, ſich mit einem Schein der 
Wabrbsit fuͤr ihre Wahrheit und 


Falſchheit ſtreiten laͤſſet. Ja ich 


mißgoͤnne ihnen auch die Ehre 
nicht, daß ſie den Sieg davon ge⸗ 


tragen haben ſollen, wenn es ihnen 
an dem Gefuͤhl von der gewiſſen 
Erkenntnis, damit ſie ſich ſchmei⸗ 


bein, fehler. “ch bin bemüber, 


eine Bewißbeit zu haben, weil ich 


nicht nach Hitelkeit ftrebe, ſondern 


um die Aufnahme derWiſſenſchaft 


und den Nuzen in dem Leben bes 
forger bin. Ich halte auch den 
Streit nicht minder für unnüs, ob _ 


es auch möglich feye, inder Welt⸗ 


weisbeit zu einer Gewißheit zuge 


laangen. Ich halte vielmehr das 


vor, man muͤſſe die Sache felbft 
angreifen, Damit man fieber, was 
man ertragen Fan oder nicht, 
Stimmt der Ausgang nichr übers 


all mirdem Wunſch fogleich uͤber⸗ 
Ä | | eins 
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Durchleſung des dem lateiniſchen Werke 
vorgeſezten Vorberichtes von der Welt⸗ 
— — | weis⸗ 


ein: ſo laſſe ich eine Zeitlang Mei⸗ 
nungen zu, bis ich endlich auf die 
ausgemachte Wahrheit gerathe, 
welche ich ſuche. Ich mache es 
wie die Sternkundigen, deren ihr 
viele Jahrhunderte hindurch fort⸗ 
geſezter kluger und unermuͤdeter 
ZJleiß, endlich weit ein mehreres 
ausgerichtet bat, als man haͤtte er⸗ 
waꝛten koͤnnen. Haͤtte es ihnen auch 
gut geduͤnket, die Unmoͤglichkeit 
der Wiſſenſchafft von den Geſtir⸗ 
nen mit ſcheinbahren Gruͤnden aus 
der allzugroſen Entfernung der 
Sterne, an welche man nicht hinan 
kommen kan, aus der Schwaͤche 
der menſchlichen Vernunfft in Un⸗ 
terſuchung ſo gar verborgen und 
von-unferer Erkenntnis entfernten 
Dinge, aus den vergebens erwars 
teten Sortgangder fo viele hundert 
ahre binducch von den vortrefs - 

‚ beit, zu behaupten: fo zweifle ich) 
nicht daran, fie würden bey demje⸗ 
nigen Deyfall gefunden haben wel⸗ 
che denSchuz fuͤr ihre Faulheit oder 
zu Ei⸗ 


ichſten Koͤpfen angewendeten Arz 
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Weisheit - gewendet ,' nicht vergebens fern 
würde: fo fiheinee es doch beſchwehrlich 
zu feyn, den Leſer dahin zu vermweifen, weil fich 
bier mie Erfpahrung vieler Mühe dasjenige 

_ Br ans 


Tea ee 
Eitelkeit in der Schwäche der Ders 
nunfft ſuchen: allein Die Wiſſen⸗ 
fchafft von den Sternen follte ds, 
von ſchlechten Zuwachs bekom⸗ 
menbaben, auch nicht auf denjeni⸗ 

gen Gipfel geftiegen feyn, darauf 

: . wie ‚diefelbige heut zu Tage mit 

Verwunderung erhoben ſehen. 

Das vornehmſte aus dieſem Abfaz iſt in 
dem zten Theile dieſer Sammlungen auf 
der 447ften ©. in der 16ten Anm. zudem 
Stüde von den unbefugten Richtern, 
hber eine in Beweiſe gebrachte Rechts» 
gelehriamkeit bereit3 angeführee worden: 

doch wird es wohl der Mühe verlohuen, 
daß er mebit feiner Erläuterung hier 
= eingeruͤcket iſt. 

c Darinnen wird von dem Unterſchei⸗ 
de unter einem zuſammenhaͤngen den (fy« 
flematifchen) und nicht sufammenbäns 
genden Verſtande gehandelt, und $.3. er⸗ 
Häret, daß ein Lehrbegriff (Tyftema do&ki- 
närum) in allgemeinen untereinander ber» 
bundenen Wahrheiten beſtehe. Diefe Ab⸗ 
bandlung foll einmahl in die Sammlung 

\ der zu. der Hauptwiſſenſchafft gehörigen 
Eleinen Schriften, fo GOtt will, überfezet 
binein fommen. | 
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EEE TE TEE 
anbringen läflet, was er von diefer Einrich⸗ 
tung zu merken hat, Zu der beweifenden 
Einrichtung werden genaue Erflärungen, 
anders woher genommene Säge, welche, 
wennn fie mit jenen verbunden werden, zurei⸗ 
chen die Säge zu erweifen, eine Ordnung 
der Erklärungen und Säge, wie fie aufein» 
ander beruhen, und genaue Beweiſe erfo⸗ 
dert. Die Erflärungen find genau, wenn 
fie diejenigen Beſtimmungen der zu erfläs 
renden Sachen enthalten, daraus fich das 
übrige, welches ihnen zufommer ,. erweifen 
laſſen. Wenigſtens find die Erflärungen 
der Meßkundigen alfo befchaffen, und eben fo 
ſind die philoſophiſchen Erklärungen einges 
richtet. Ja es iſt nothwendig, daß dergleis 
chen Erklaͤrungen in einem Lehrbegriffe ge⸗ 
machet werden; indem, vermoͤge derſelbigen, 
die Dinge, davon die Rede iſt, auf ihre Ges 
ſchlechter und Arten gebracht, undeinem je⸗ 
Den Gefchlechte und Arte feine ſowohl unbe⸗ 
dingte, das ift, ihm nur allein um der Erflär 
rung willen, und folglich allezeit und noth⸗ 
wendig zufommende, als bedingte Befchafs 
fenheiten, das ift, welche fih für die Sache 
fehicfen, werin zu den Beftändigen Beſtim⸗ 
mungen, die in die Erflärungen hirein 
fehlagen, noch andere dazu fommen, welche 
ſich niche immerbey der Sache befinden, zu 
gefchrieben werden. _ Denn eben um des . 
willen bringe man dis Wiſſenſchaffteni w 
a | e⸗ 


— * 
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beweiſende Einrichtung, damit fich die Wahr⸗ 
heiten in den vorfommenden Fällen richtig 
anwenden laflen. Wenn nun dieſes geſche⸗ 
ben fol: fo müfjen die ung vorkommenden 
Dinge durch Hülfe der Erklärungen beurs 
°  £heilet werden, damit man fie zu demjenigen | 
Gecſchlechte, oder derjenigen Art, deren Bes 
fchaffenheiten uns! aus den Wiflenfchafften 
bekannt worden find, hinbringen Ean*. Die 
Erklärungen find in den Wiflenfchafften die 
erften Grundlehren, darein ſich die Beweife 
der Säge zergliedern; find aber allein niche 
hinreichend, folche zu machen. Es müffen 
demnach aufer ihnen noch andere Gründe an» 
genom̃en werden, welche man aus andern Wiſ⸗ 
fenfchafften entlehnet, oder welche mic den ges 
‚meinen Begriffenübereinfommen. Die zw 
gebenden Beweiſe jelbft aber, welche uns nös 
tthigen diefelben zufammen zu bringen, beſtim⸗ 
men uns ihre Anzahl; indem wir nicht meh⸗ 
rere vonnöthen haben, als dazu hinreichend 
find. So lange man alfo die Beweiſe nicht 
‚auffezet; fo fan man auch nicht davon urthei⸗ 
' len, wieviele und was vor dergleichen Gründe 
man brauchet. Unter diefen Gründen kom⸗ 
men auch foldye vor, welche man vor die Sa⸗ 
chen, denen man die gehörige Beſchaffenhei⸗ 
ten durch Hülfe der Beweiſe zufchreiben 
muß, ohne Beweis eingeräumert, und dem 
Nahmen der Grundfäze führen... Ale Saͤ⸗ 
ze muͤſſen eingefchränfer feyn, daß inden Be⸗ 
| griffe 








> ee 
- — — 


griffe des Vordergliedes der Grund enthal⸗ 
ten ft, warum man ihm das Hinterglied bey⸗ 
legen muß weil ſich auf ſolche Weiſe aus dem 
Begriffe des Vorderglieds beurteilen laͤſſet, 
ob der Sache in den vorkommendemFalle das 
Hinterglied beygeleget werden muͤſſe. Und 
daraus ſiehet man alſo, wie noͤthig die einge⸗ 
ſchraͤnkten Säze find, ſowohl damir fie erwies 


ſen als auch angewendet werden Pönnen. Die 


Erklärungen muß man in einer ſoichen Ord» 
nung hinſezen, daß die in dem vorbergehenden 
erklärten Worte, in die folgenden hinein ſchla⸗ 


gen; ſintemahl man Feine Worte annehmen 


muß, welche vorher nicht erFlärcr worden 
find, wenn fie fich nicht entweder aus ana 
dern Wiffenfchafften als daſelbſt erklaͤret, 
zum voraus ſezen laſſen, oder damit zwar 
Mare aber doch undeutl iche Begriffe uͤberein⸗ 
om̃en, davon man aus meiner lateiniſchen 
Vernunfftl. erſehen fan, wenn man damit zu 
frieden ſeyn duͤrſfe. Doch iſt es deswegen 
nicht nothwendig, daß alle Erklaͤrungen in 
einer Reihe nach einander hingeſezet werden, 
welches den Lernenden ſehr beſchwehrlich faͤl⸗ 


let, wenn ihrer viel find, und ihr Gedächenig 


ehr ermuͤdet. Es iſt genug, wenndie 
—X welche in die Erflärung, fie mag ſte⸗ 
ben wo es nur feyn mag, hinein fchlagen, in 
dem vorhergehenden, mo «8 and) immer. ges 
ſchehen ſeyn mag, erffäret worden find. Eis 
nem Leſer, welcher in einer Wiſſenſchafft noch 
— 2. amp 


E38? 
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ganz fremde iſt, kommt das ungemein au⸗ | 


nebmliche vor, wenn alle Erklärungen an 
dem gehörigen Dre hingebracht, und zwiſchen 


die erwieſenen Säze hinein gefeget werden, 


weil man fie folchergeftallt nach und nach dem 
- Gedächtnis eindrucket, und fie alfo, weil fie in 
den Beweifen als Gründe gebraucht find, ſich 


gelaͤuffig machet. Diefes gabe ich bisher in 


meinen philoſophiſchen Werfen beobachtet, 
und thue es noch, indem ich dem Euclides, 
und anderen, welche in der Lehrart der Kunſt 
Meiſter find, nicht aufeine folche Weiſe fols 
ge, daß th ihnen Schritt für Schritt fol- 
gen follte, wenn ich mit Grunde von ihnen ab» 
gehen Eat, ja wenn ich es flug einrichten will, 
abgehen muß. Die aus andern Willens 
fchafften herzunehmenden Gründe, wenn fie 
ſich nicht: aus den vorhergehenden Wiſſen⸗ 
ſchafften zum voraus fezen laſſen, und vor⸗ 
nebmlich diejenigen, welche man als Grund⸗ 
Säge anfiehet, müffen gleichfalls dort hin geſe⸗ 
zet werden, wo man ſich ihrer zum erſtenmahl 

als der Gruͤnde bey dem Beweis eines Sajes 


bedienet. Die Urſache iſt eben diejenige, 


welche ich erſt von den Erklaͤrungen ange⸗ 
bracht habe. Denn die Soͤze, welche nicht 
erwieſen werden, muß man eben ſowohl als 
die Erklaͤrungen, blos durch Huͤlfe des Ge⸗ 
daͤchtniſſes be halten, und wenn ihrer viele, 
nach einander hingeſezet werden, ſo machen ſie 


ſolches muͤde. Wenn ſie aber unmittelbar 


vor 


| 
I 
| | 
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vor demjenigen Saʒ ftehen, indefjin Beweis: 
fie als Gründe zum erſtenmahl hinein kom⸗ 

men: fo werden fie völlig aufeben diejenige 
Weiſe wie vorhin dem Gedaͤchtnis durch die 
Anwendung leichter eingepraͤget, und durch 
vfftmahls wiederhohlte Anmerkung ge⸗ 
laͤuffig. Weil ſich dieſes nun bey ei⸗ 
‚nem jeden nach und nach ergibt: fo finder man 
bey. Behaltung der Grundlehren feine 

Schwirigkeit Die Saͤze, welche erwiefen were 
den, müßen in einer ſoichen Ordnung aufein« 
ander folgen, wie die vorhergehende alsGrüns 
de inden Beweis der folgend? hinein fehlagen.. 
Bir lernen alfo aus der Arbeit ſelbſt, welche 
Säse vor den andern gefezet werden müffen. 
Was endlich.die Einrichtung felbft berriffe, 
welche die richtigen, fo wohl gerade als abfühs 
venden Beweiſe (5) haben müffen, foift fols 
che von mir bereits an einem andern Orte ** 
mit jo lebendiger Farbe abgefchildere wor⸗ 

den, daß fie einjeder verſtehen muß, wenn er 
nur die logifchen Gründe innen hat. Die 
Beweiſe beſtehen aus einer beftändigen Vers 
bindung von Bernunffefchl, Die erſten Uns 
terſaͤze find die Beftimmungen, welche in der - 
Begriff des Bordergl. hineinfomen, die fol, 
genden übrigen aber entweder vorherftehende 
Schlüfle, oder Säge, welche aus mehreren 
| Qq2 vor⸗ 
(5) In dem zten Theile dieſer Sammlungen 
iſt berets gegeiget worden, warum durch jes 
nes More der Ausdruck direftus, durch dies 

ſes aber indiretus uͤberſezet werde, 


B 
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vorhergehenden E chlüffen zuſammen bet 
aus gebracht werden. Denn eben darinnen 
beſtebet die Verknüpfung der Schläffe. Die 
Oberſaͤze aber in demſelbigen Schluͤſſen find 
die Erklärungen, die anders woher entlehn⸗ 
ten Grundlehren, die Grundſaͤze und vorhet⸗ 
gehenden Säge. Und dieſes ift nur die bes 
weifende Einrichtung, darauf einer feine Ge⸗ 
danken zurichten hat, wer entweder eine Wiſ⸗ 
ſenſchafft oder einen Theil derfelbigen, oder 
jede andere befondere Materie nach beweiſen⸗ 
der Lehrart vortragen will. Weicet je⸗ 
mand htevonkab: fo Fan man ſagen, er Habe ſich 
der beweifenden Lehrart um fo viel weniger 
bedienet, je weiter er davon abgegangen iſt. 
Es wundere fich niemand darüber,daß ich mit 
ſolcher Dreuftigfeie rede. Denn ich rede 
blos von ſolchen Dingen, von welchen ich ges 
wiß verfichert bin,und die ich durchgemandert 
habe. Es ift aufer allem Streit, daß die 
Meßkundigen, vornehmlich die Alten, Eucli⸗ 
des, Archimedes, Appolon, Theodos, 
die Regeln der beweiſenden Lehrart auf das 
genauefte beobachter haben. Weunn unter 
den neuern einige in Rams Fußflapfen ger 
. treten find, und den Euclides in einigenStü- 
fen aetadeit haben: fo haben fie die Be— 
ferafung von den hochgelahrren Maͤnnern, 
Newton, Huygens und Leibnizen wohl 
verdienet. Es iſt auch nicht noͤthig, daß je: 
mand den Euclides weiter vertheidige, nach⸗ 
| | dem 


| 


| 
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dem Barrow in feinen alſo genannten mas 
thematiſchen Worlefungen nichts unberuͤhret 
laſſen hat, was dazu diene, die Unwiflen- 
beit Naſenweiſer Leute zu beſchaͤmen. Doch 
iſt es nicht noͤthig, mich allein auf das Anſe⸗ 
hen anderer zu beruffen, indem ich in meinem 





logicalifhen Werke zur Gnuͤge erwieſen ha · 


be, daß eben dieſes, und keine andere die be⸗ 
weiſende Einrichtung ſeye, daß, wenn jemand 
eine andere dafür ausgibt, man ſicherlich den⸗ 
fen kan, er verfiche fie noch nicht. Frägee 
man alſo, ob die bürgerliche Rechtsgelehr⸗ 
famfeit in eine beweifende Einrichtung ges 
bracht werden Fönne, oder nicht: fo iſt die 
Frage von diefer und Feiner andern Einrichs 
gung zu verftehen, weil man fonft einen fo er 
habenen Nahmen befibimpfet, wenn eine das 
von verfchiedene Einrichtung bemeifend ges 
nenner wird. Und wenn einer die Frage im 
einem andern Berftande aufwirfft, fo habe 
ich mit ihm nichts zu fhaffen. Denn ich 
wuͤnſche in feiner andern Abficht, daß e 
bürgerliche Rechtsgelehrſamkeit in eine bes 
weifende Einrichtung gebracht werde, als das 
mit fiegewiß und nüzlichwerden möge. Ale 
Gewißheit aber, und aller volfommener Rus 
ze, welchen man verlange, ſtehet von diefer 
Sehrart zuerwarten, Wir wollen alfo zufes 
. ben, was man in folchem Verſtande auf die 
dreyfache Frage, wie die biirgerliche Nechtes 
gelehrfamfeit auf eine beweifende Einrich⸗ 
| 993 tung 
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tung u bringen fen, geantwortet werden 
muͤſſe | 


. die Vernunfftl. im aten Theil, dem 
33en Cap des zten Abfchnittes (6) _ 
FR, 5 51. und ff. der Vernuufftl. (7). 


— A 9. 3. . 
Ob fich ein Fraget man alfoobes angche, daß man ein 
burgerli: Bürgerliches Recht nach einer bemweifenden 
——— Lehrart aufſezet; fo halte ich davor, man habe 
beweilen. aufdie Frage mit Sa zu antworten. In der 
den Lehr, Staatslehre habe ich in einem ganzen Capi⸗ 
art an⸗ tel gejeiget, daß, und wie ſich ein buͤrgerliches 
bringen Recht aus dem natürlichen machen Laffe, und 
laͤſſet. juͤngſthin habe ich erſt bewiefen +,daßlllpian 

darinnen mit mir uͤbereinſtimmet. Eben 
dieſes will ich in dem groͤſeren politiſchen 
Werke, welches lateiniſch ausgearbeitet wer⸗ 
den ſoll, ausführlich zeigen, Gegenwärtig 
ſze ich alſo zum voraus, das bürgerliche Recht 
a, . ent⸗ 


(6) Hier iſt wohl vermuthlich ein Druckfeh⸗ 

ler und fol beifen des aten Abfchnitted. 

Denn indem 3ten Haupiſtuͤck deffelbigen, 

wird davon gehandelt, wie man Nachur⸗ 

theile und Erkläruugen aus Gründen her⸗ 

leiten fell, dabey denn meitlauftig von den 

Geſchlechten und Arten gehandelt wird. 

Beſonders gehoͤret hieher was $.724. ſtehet. 

(7) Diefe Abfaze find in dem afen Theiledies | 

fer Sammlungen, im der 18ten Anmerk. zum 

| sten Stuͤcke vonder 5 57ſten bis sSoften 
\ S. befindlich. | 


— 





- 


' 


. 
— 
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entſtehe aus dem natuͤrlichen, und es gebeRe⸗ 
geln / nach welchen ſich dieſes aus jenem ma⸗ 
chen laͤſſet, wenn nichts mit unterlauffen fol, 
das man mit Recht radeln koͤnte. Oben aber 
Habe ich fehon erinnert ($.1.) die natuͤrliche 
Rechtsgelehrſamkeit, laſſe ſich nach einer be⸗ 
weiſenden Lehrart vortragen, wenn man 
nehmlich genaue und fruchtbare Erklaͤrun⸗ 
gen machet, die Saͤze gebührend einſchraͤnket, 
in den Beweiſen, die von mir in der Ver⸗ 
nunfftlehre vorgeſchriebene Einrichtung in 


SDbacht nimmt, und alles in derjenigen Ord⸗ 


nung fezet, twie eines aus dem andern verftans 
den und erwiefen werden fan, und ich babe 


verſprochen, daß ich in feiner Ordnung ein 


folches Recht augarbeiten wolle. Auſer die · 
fen laffen ſich noch die Regeln, nach wel wem 
das buͤrgerliche Recht aus dem natuͤrlichen 
herans gebracht wird, nicht minder erweifen, 
als die natürfichen Gefeze, und ich werde im 
dem Werke von der Staatslehre, deſſen ih 
erſt Erwehnung gethan habe, die Beweiſe 
davongeben. Esgibt alſo Gruͤnde, aus wel⸗ 
chen ſich erweiſen laͤſſet, daß es mit den buͤr⸗ 


gerlichen Gefezen feine Richtigkeit habe, und 


daß manben deren Beſtimmung nicht von | 
der Wahrheit abgegangen jene. Es laſſen 


ſich nehmlich die bürgerlichen Geſeze, In 10 


ferne folche mit den natürlichen einftimmig 
find, auf eben diejenige Art erweifen, wiedie 
natfilichen, Denn weil ſie der Sache 

—* DIA nach 
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nach (8) eines-find: fo ift auch der Beweis 


nicht verſchieden. So offt alſo das buͤrger⸗ 


liche Geſez mit dem natürlichen überein, 
kommt: ſo offt läffer fich der Beweis, aus der 
natürlichen Rechtsgelehrſamkeit, wenn fie 
ſchon nad) einer beweifenden Art eingerichtet 
iſt, in die bürgerliche bringen, wenn fie gleich 
falls auf Beweiſe gebracht werden fol. Ich 
ſage, es laſſe ſich der Beweis aus der natůrli⸗ 

‚hen Rechtsgelehrſambkeit, in die bürgerliche 
. ‚hinein bringen ; indem mir nicht unbefannt 
iſt, es gehe‘ an, daß eben daffelbige Gefez ans 


ders in der natürlichen, und anders inder 


buͤr gerlichen Rechtsgelehrſamkeit erwieſen 
‚werde, weil es ſich in der bürgerlichen, aus 
dem Endzwecke des gemeinen Weſens und 
den darauf beruhenden Grundlehren, welche 
‚In der Staatskunſt vorgetragen werden, ers 


weifen laͤſſet, da es hingegen in dem natürlis 


chen Rechte aus andern Wahrheiten herge⸗ 
leiter wird, Wenn aber aus dem natürlis 
hen Rechte ein bürgerliches gemacht werden 
fol, jo hat man vornehmlich darauf zu fehen, 
was 


(8) Diefe Ueberfezung des Wortes materiali- 


ter , iff bereit® in dem zten Theile diefer 
Sammlungen daher als richtig. ermwiefen 
worden, weil bey einer Sache nichtg weiter 
als fie ſelbſt und ihre Einrichtung vorkom⸗ 


met. Nun aber wird Durch das Wortma- 


terialiter die Sache felbff ihrer Einrichtung 
‚entgegen geſezet. ns 
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was der Kanfer Juſtinian ff ineinem aͤhn⸗ 
lichen Falle dem Tribonian, einem hochver⸗ 
ſtaͤndigen Manne, undgrofen Staatsbediens 
ten (y) aufgetragen bar, nehmlich daß eine. 
‚völlige Uebereinftimmung und genauer Zus 
ſammenhang darinnen ſeye. Wenn diefes 
ſtatt finder, . fo folget ein Geſez dergeftalle 
aus demandern, daß ſich das eine immer aus 
dem andern ermweifen laͤſſet. Ich vermeine 
alfo es fene klar, daß fich ein ſolches bürgerlie 
ches Recht, das in eine.beweifende Einrich⸗ 
sung gebracht ift, auflegenlaffe- Aber aus 
den bisher gefagten, flieſſet, was man einem 
zu antworten habe, der weiter fragen wollte, 
wer denn ein auf Beweiſe gebrachtes buͤrger⸗ 
liches Recht aufſezen und darthun koͤnne, mas 
der Kayſer foderte, nehmlich daß eine voͤllige 
| Das, les 





(9) Die Würde, welche Tribonian gehabt hat, 
wird in der Urkunde zwar weit beſtimmter 

| durch die Worte Queftori facri palatii zu ers 
fennen gegeben. Allein weil die Verfaſ⸗ 
fungen der Höfe und Canzleyen zu unferen 
Zeiten ſehr weit von denen bey den Römern 
gewöhnlichen abgeben, auch felbften unter 
den Zorfchernder Alterthümer noch man⸗ 
cher Streit darüber geführet wird: fo fan 
man fich an einer allgemeinen Anzeigun, 
feiner vornehmen Bedienung genügen Taf 
fen, und darf, da es hier zur Gache eben 
nichts beytraget, fich in die befondere und 
a0 jweiffelhafte Ueberſezung nicht einlaſ⸗ 
en. | 


618 14. Vonderbürgerlichen 
Vebereinftimmung und genauer Zufammen 
bang darinnen fey, und dag inallen Theilen 
derfelbigen fein Widerfpruch Plaz finde, 
- Denn e8 wird entweder zum voraus gefezer, 
es gebe eine auf Beweiſe gebrachte natürliche 
Rechtsgelehrſamkeit, und man mache aus den 

darinnen erwiefenen Gefezen, das bürgerlis 
che Recht, oder es werden die bürgerlichen 
Geſeze aus dem Entzwecke des gemeinen We⸗ 
fens und den darauf berußenden Grundleh⸗ 





ren unmittelbahr hergeleitet, oder ſchon an⸗ 
ders wo vorhandene Geſeze auf ein gewiſſes 


gemeines Weſen eingerichtet. In einem je⸗ 
den Fall, muß einer, der auf ein beweiſendes 
buͤrgeliches Recht bedacht ift, nicht allein die 
vorbin (S.2.) befihriebene beweifende Ein- 
richtung wohlinnen haben, fondern auch eine 
Fertigkeit befijen, die eingefehenen Wahrhei⸗ 
ten darein zu bringen. Denn wenn einem- 
die Einrichtung unbefannt iſt; jo fan er 
nicht einmahl beurtheilen, ob auch dasjenige, 
was für erwiefen ausgegeben wird, alfo bes 
- Schaffen feye, vielweniger ift erim Stande 
das bürgerliche Recht darein zu bringen. 
- Wer zwar die Einrichtung verſtehet und eins 
ſiehet, e8 ihm aber an der Fertigkeit fehler, 
fruchtbare Erflärungen , beſtimmte Säge 
und Beweiſe, welche diefes Nahmens werth 
find, zu verfertigen: der wird zivar, wenk 
e8 andere nicht recht machen, tadeln, aber es 

weder verbefjern, noch auch felbft —— 
| vw 








— 
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ſers aufſezen Fönnen. Wenn wir nun aber 
den Fall jegen, e8 follen die bürgerlichen Rechs 
te aus dem natuͤrlichen gemachet werden : fo 
muß einer, welcher dergleichen vornimmt, 
eine beweifende natürliche Rechtsgelehrſam ⸗ 
keit vor der Hand haben, und noch aufer dies 
jem die Regeln aus der Staatslehre verftes 
ben, darinnen gezeiger wird, was man zu dent 
natürlichen -Dechte hinzuſezen, oder davon 
nehmen muß, wenn ein bürgerliches daraus 
werden ſoll. Denn als Lange einer diefes 
nicht weis, wendet er allen Fleiß und Mühe 
vergebens an, wenn er fich damit befchäfftis 
get, ein bitrgerliches nach Beweiſen einge» 
richtetes Hecht aus dem narürlichen zu ente 
werfen. Will einer die bürgerliche Gefeze 
aus dem Endzwecke des gemeinen Wefens, 
und den darauf beruhenden Grundlchten 
unmittelbahr herleiten: fomußer ſowohl in 
der Staarsklugheit,als der Erfindungsfunft - 
treflich wohl bewandere feyn. Wenn ends 
lich einer, der. eine beweifende bürgerliche 
Rechtsgeiehrſamkeit aufſezjen will, fremde 
Geſeze nach eigem gemeinen Weſen einrichs 


ien will: der hat nörhig, folde nicht allein 
du verfichen, fondern auch auf beſtimmte 


ze zubringen, und zu erweiſen, ehe er bes 
urtheilen fan, ob fie fich für den Zuftand des⸗ 
jenigen gemeinen Wefens ficken, nach wels 
em ex dicfelbigen einzurichten willens iſt. 
Doch dieſer Fal wird hernach noch einmahi 
| vor⸗ 
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———— — — — — —— 
vorkommen, wenn ich meine Gedanken davon 

ſagen werde, ob ſich auch das Roͤmiſche Recht 

auf eine beweiſende Irt einrichten laſſe. 

+ Sn den Nebenſtunden vom Jahr 1729, 

im 2ten Stüde, $. 24. auf der 95ten 

br ©. (10). er | 
L. L. $.8.C.de vereri jurgenucleando. 


| — 8. 4. u 
Daß Fu: ' Da edbereits bekannt iſt, es bringe feinen _ 


ffinian es Widerſpruch mit ſich, daß ein bürgerfiches 
bat haben Recht nach Beweiſen aufgefeget werde, und 
| — der Weg auch ſchon gezeiget worden iſt, wie 
ſche Kecht man dazu gelange: ſo muß nun ferner darauf 
folle-nach gefegen werden, ob auch das Roͤmiſche buͤr⸗ 
einer bes gerliche Recht, wie es in dem Geſezbuche des 
weiſenden "biirgerfichen Rechtes (corporeiur. civ.) ent» 
Art einge: halten iſt, auf eine beweiſende Art eingerichtet 
werden koͤnne. Juſtinian —— 
beyZufammentragung des Roͤm. Rechtes alle 
einander widerſprechende Geſeze wegbleiben, 
re | , und 
(10) Inder angeführten Abhandlung, welche 
die Begriffe des narhrlichen, Völker: und 


fepn. 


pargerlichen Rechtes auseinander feet, . 


wird weitläuftig gezeiget, wie fich aus dem 


gemeinen Nechte ein bürgerliches machen 


laffe.: Die MWeberfezung diefer ganzen 


c 


Schrifft, ift gegenwärtigen Sammlungen 


als das unmittelbar vorhergehende 131€ 


Stuͤck einverleibet , und die angezogene 


Stelle ſtehet auf der 1 ıten Seite. 


— 
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und eine vollſtaͤndige Einigkeit, ja genaue 
Folge auseinander ſeyn ſolten ($. 3). Sezen 
wirnun, es ſeye ſo, wie es der Kayſer har ha⸗ 
ben wollen: fo iſt Fein Zweifel, es laſſe ſich 
nach einer beweiſenden Arc einrichten, denn 
gibt es in demfelbigen Rechte feinen Widers - 
ſpruch unter den Geſezen, fonderneine voͤlli⸗ 
ge Lebereinftimmung: fo Fan man den 
Schluß gar deutlich machen, ale Sefezefä- 
‚men mit der Waprpeit überein. - Dennvon 


einigen Gefezen iſt die Biligfeie ganz offen» 


bahr, daß fie niemand in Zweifel ziehen fan, 
ja einige haben gar eine unveränderliche 
Nothwendigkeit, weil das Gegentheil davon 
‚eine ganz ausgemachte Unbilligkeitift, Die- 
fe Geſeze kommen alfoentweder mit dem na, 
tuͤrlichen Rechte überein: oder ſind aus dem⸗ 
felbigen nad) den Regeln einer richtigen 
Staatslehre dar aus gemacher worden, Dab 
ſich dieſe ganzrichtigermeifen laſſen, fanman 
aus demjenigen abnehmen, was ich auf die er⸗ 
ſte Frage (im vorhergehenden 9.) geant⸗ 
wortet habe. Denn, iſt dem Verlangen 
dieſes gerechten Fuͤrſten ein Genuͤgen geſche⸗ 
hen: ſo iſt auch unter den Geſezen kein Wi⸗ 
derſpruch, ſondern eine voͤllige Einigkeit. 
Weil nun der Irrthum mit der Wahrheit 
nicht uͤbereinſtimmet, und ſich ſelbſt dar aus 
abnehmen laͤſſet, weil er jenem widerſpricht: 
fo muͤſſen alle Geſeze durchgehends eine undd 
dieſelbige Wahrheit haben. Alſo find auch 
| gleich⸗ 
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“ gleichfalls die übrigen entweder. mit dem na⸗ 
gürlichen Geſezen einerley / oder aus den na 
tuͤrlichen Geſezen auf eine richtige Weiſe ge⸗ 
machet worden. Dieſemnach laſſen ſie ſich 

alle durchgaͤngig richtig erweiſen. Und weil 
ferner unter allen Geſezen, wenn anders dem 
Verlangen des Kayſers ein Benügen geſche⸗ 
hen iſt, nur eine Folge iſt: ſo iſt nothwendig, 
daß ſich eines aus dem andern, alle aber aus 
einerley Gruͤnden herleiten laſſen. Dieſem 
zu folge koͤnnen ſie in eine ſolche Ordnung 

gebracht werden, daß die zuerſt vorkommen⸗ 
den, aus einigen angenommenen Grundleh⸗ 
ren,dieübrigen aber, aus den vorhergehenden 

Geſezen zu erweifenmöglichift. Cs hat al 
fo der die Gerechtigkeit fehr Tiebende Kayſer 
haben wollen, mit den Römifchen Recht follte 

es eine dergleichen Bewandnis haben, daß es 

ſich nach einer beweifenden Art einrichten lies 
fe. _ Und wenn jemand davon urtheilen wil, 
ob einem fo Kayferl. Befehl bey Zufammen» 
tragung des Rechtes ein Genuͤgen geleiftet 
worden ſehe: der muß fich die Muͤhe geben, 
folches im eine beweifende Einrichtung zu 
bringen, Denn ſtimmt der Erfolg mit ſei⸗ 
nem Bemühen überein: fo erhellet daraus, 
daß die Sammler den Befehl diefes grofen 

Fuͤrſten völlig ausgerichtet haben, Iſt aber 
das Römifche Recht nicht alfo beſchaffen, wie 

es Yuftinian bat haben wollen, und einer, 
welcher die Unterſuchung angeſtellet har, iſt 

J der 
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der. Lehrart gewachſen: jo Fan erdie von den 
übrigen abgehende Sefezebemerfen, und den 
Grund anzeigen, warum fie fich mit den übs 
rigen nicht einftimmig machenlaffen, Wie 
es aufeine andere Weiſe möglich ſeye, daß ei⸗ 
ner zuverfichtlich behauptet, es gebe in dem 
ganzen Roͤmiſchen Rechte feinen Widerfpruch 
unter den Befezen, fondern es fey darinnen - 
eine völlige Uebereinftimmung und beftändts 
ge Folge, das fehe ich nichtein. Euclides 
bat die Anfangsgründe von der Meßkunſt, 
nach einer beweifenden Lehrart aufgefezer. . 
Denn alfo einer diefelbigen aufmerkſam lies 
fet, und was er Liefer auch verfteher: ſo kan 
er in der That behaupten, weil es ihm die Sa⸗ 
che ſelbſt augenfcheinlich gewieſen hat, es ſeyẽ 
darinnen feine Widerfprüche, ſondern es fols 
ge von dem, was dieſer Meßkundige vortraͤget, 
eines aus dem andern, und ſtimme genau mit ⸗ 
einander uͤberein. Hingegen hat Ariſtote⸗ 
les, was er von der Philoſophie geſchrieben 
hat, nicht nach einer beweiſenden Lehrart auf⸗ 
geſezet. Wenn alſo Averroes * behauptet, 
des Ariſtoteles Lehren ſeyen die hoͤchſte 
Wahrheit, weil ſein Verſtand die Graͤnze 
des menfchlichen Verſtandes ſey: ſo ſaget er 
aus blinder Liebe gegen dieſen Weltweiſen et⸗ 
was, was er weder erweiſen konnte, noch da⸗ 
von er dergeſtallt uͤberzeuget war. 


*Im iſten Buch. 
| Me . r 
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Ob ſich 
das Roͤm. 
Recht 
auf eine 
veweiſen⸗ 
de Art 
einrich⸗ 


ten laͤſſet. 





S. 5. | 
Weil e8 meine Gewohnheit nichr ift, von 
Sachen zu urtheilen,wenn ich fienur obenhin 
angefeben habe: fohabe ich bey der Unterſu⸗ 
hung, ob das Römische Recht fich nach einer 


- beweifenden Art einrichten laſſe, oder nicht, 


feinen andern Weg erwehlet, als daß ich die 
Roͤmiſchen Gefeze prüfe, ob fie auch eine bes 
weifende Einrichtung ſtatt finden laffen, oder 
ob fie ihr zumider find. Was ich dabey für 
eine Methode gebrauchet habe, will ich bald 
deutlich erklären, damit fie einer gebrauchen 
Fan, der einen beweifenden Lehrbegriff vor 
dem Roͤmiſchen Nechte aufjufezen des Vor⸗ 
habens ift, und damit er wegen des Fortgan⸗ 
ges verfichert ſeyn möge, wenn es ihm nur 


nicht an den Kräfften fehlet, die ein ſo wichti⸗ 
ges Werk erfodert. Ich will alſo ſagen, 


was ich gefunden habe, und welches einem, 
der auf die kurz vorher ($. 2.) befchriebene bes 


weiſende Einrichtung fiehet, genug feyn Fan, 


damit er fehen fan, daß wenn er dad buͤrger⸗ 
liche Roͤmiſche Recht in einen beweifenden 
Lehrbegriff bringen will, und. dabey des Zwe⸗ 


ckes verfehler, folches nicht aus Schuld des 


$esrbegriftes, fondern desjenigen der ibn aufe 
fezet, gefihehe. Solche genaue Erflärungen. 
wie dte beweifende Einrichtung erfodert, ha⸗ 
be ich in dem Röm. Rechte nicht angetroffen, 


aber gleichwohl dergleichen angetroffen, wels 


che genau eingerichtet werden fönnen, entwe⸗ 
no der 


* 
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| der, wenn der undeutiiche Begriff, welder 


damit uͤhere nkommt, deutlich gemachet wird, 
oder, wenn die Einſchraͤnkungen aus denen 
daraus herzuleitenden Geſezen heraus ge⸗ 
bracht werden, und die man hinzuſezen muß, 


ehe man fie fruchtbar nennen kan. Beyſpie⸗ 
le davon habe ich in dem vorigen Jahre geges 


ben, als ich die Begriffe von dem Natur⸗ 
Voͤlker⸗ und bürgerlichen Rechte: *, ingleie 
chen von der Gerechtigkeit **, nach Ulpians 
und Gajens Meinung erfläret habe, und ein 


Beyſpiel von dein lezten Falle wer de ich naͤch⸗ 


ſtens geben . Mas man von beyden zu 
merken habe ſoll ſogleich mit mehreren gezei⸗ 


get werden. Als ich den Grund der Geſeze 


unterſuchete, habe ich wahrgenommen, daß 
es allgemeine Gruͤnde gebe, welche man an⸗ 
nehmen muß, ehe ſich die Geſeze erweiſen laſ⸗ 
ſen, und ich habe nicht ohne Vergnuͤgen ge⸗ 
ſehen, daß ſolche mit darunter ſind, die ich in 
der Weltweisheit erwieſen, und als Regeln, 
dadurch man ans dem natuͤrlichen Rechte ein 


buͤrgerliches machen Fan, anprieſe. Einer 


von der erſten Gattung iſt, daß, wenn der 
Grund aufgehoben wird, zugleich dasjenige 
mit wegfält, weiches um deswillen vielmehr 
iſt, als nicht ift, und daß, wenn ein Grund ans 


genommen wird, auch in einem andern Falle. 


zugleich mit geſezet wer den muß, was man im 
‚einem andern umdeswillen hat gelten laſſen. 
Zu der leztern Gattung gehoͤret, dab man fich 

Re ſehr 


Pi 
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fehr in Obacht nehmen muß, damit in einem 
gemeinen Weſen des Streitens unter denlins 
rerthanen nicht viel wird. Auch habe ich 
weh genommen, daß einige Geſeze ihre Ab⸗ 
ſichten auf die Einrichtung der Roͤmiſchen 
Reichs verfaſſung haben, als, daß die Regi⸗ 
mentsart einmahl bey dem gemeinen Volke 
beruhet Hat, und daß das Roͤmiſche Wolk in 
fuͤnf Zůnfte eingetheilet war ·¶ Weil nun die⸗ 
fes auf geſchehene Dinge ankommet: ſo Hat 
es eine Aehulichkeit mit den Bemerkun⸗ 
gen in der angewendeten Meßkunſt vornehmo⸗ 
üüich in der Sternkunſt, und machet alſo unter 
den Gruͤnden eine beſondere Gattung ans; 
Daß ſich die Geſee auf beſtimmte Säzebrine 
gen laſſen, ſo viel zu der Anwendung hinrei⸗ 
chet, iſt auſer allem Streit; ich habe aber be⸗ 
funden, daß ſie ſich einige wenige ausgenom⸗ 
men, auf eingeſchraͤnkte Säge bringen laſſen/ 
wenn man fie auf ſolche Saͤze bringet, daß 
aus dem Begriffe des Vordergliedes er⸗ 
wieſen werden kan, das Hinterglied 
ſchicke ſich zu feinem Vordergliede, wenn nur 
die Gründe, daraus die Saͤze erwieſen wer⸗ 
den, richtig gefezer find.. : Wenn man aber.in 
denjenigen Fällen etwas bürgerliches daraus 
machen will, wo der Innhalt des natürlichen 
Gefezes verborgen iſt: fo kan man dien 
jenigen, von weldyen ich vermennet, daß fie; 
auszunehmen ſeyen, auch leichtlich auf eine 
folche Einrichtung bringen. a 
075 3 ;% . 4 
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Ertlarungen zu erſt, und nimmet die gehöris 





gen Gruͤnde dazu: ſo kan man ſowohl aus 


dem bieher angebrachten einſehen, und ich is | 
brees bey der Arbeit felbfterfahren, daß aͤch 
ganip richtige Beweiſe geben laſſen. Es iſt 
alſo kein Zweifel übrig, dag Roͤm. Recht laſſe 
ſich auf eine beweiſende Einrichtung bringen, 
wenn ſich einer am dieſe Arbeit machet, wel» ; 
cher das natuͤrliche Recht und die Staatsleh⸗ 


re wohlverſtehet, und nicht allein die Regeln 


einer beweiſenden Lehrart ſich wohl bekanut 


gemacht/ und eingeſehen har, ſondern fie auch 


D 


richtig an zuwenden weis, Uebrigens ſiehet 


man aus demjenigen, was ich erfodere daß | 


es nicht ſo Teicht fen, das Römifche Recht auf; 


‚einebeweifende Einrichtung zu bringen, und“ 


daß man. auch diefe Gefchifiichfeie nihe in 


Burger Zeit erlangen koͤnne, und es einem alſo 
nicht Wunder nehmen darf. wenn einiger ihr 


Vemuͤhen nicht glücklich. von ſtatten geganz 
gen iſt | | 


4 m Winterviettehjahr im iſten St, ( m 


er Fruͤhlingsvierteljahr im 2ten 


* > (IE), - . 
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AM.ES muß heifi 
ote Anmerfung:- RE A 
‚ (12) Darinnen wird Ulpians Erklaͤrung mit 
denm Begriffe des Ariftoreles vergliechen, 





imaten Stuͤcke. S:die 


and ſoll auch diefe Abhandlung einmahl mit . 


in die zur Sittenlehre gehörige Sammlun⸗ 
gen, ſo der HErr will, eingeruͤcket werden. 


1 
PR 12 


ar at 


Er 
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Zergliede⸗ Nunmehro aber muß ein wenig deutlicher 
Ang des erklaͤret werden, mag einer zu thun habe, 
Rechtes in wenn er das buͤrgerliche Roͤmiſche Recht auf 
Saͤze, und eine beweiſende Einrichtung bringen will. 
zer Es wird alfo erftlich. erfodert, daß man alle 
eriöpe, Tituln dee Rechts ineingefchränfteSäze.eins 
fehließet, und den Grund unter ſuchet, wars 
um das Hinterglied feinen Bordergliede 
beygelegeewerden muß. Warum man von 
dieſem Theil den Anfang machen muͤße, laͤſſet 
ſich ohne Mühe zeigen. Denn wenn das 
bürgerliche Recht in eine beweifende Einrich ⸗ 
tung gebracht werden fol: fo muß man 
fruchtbare Erklaͤrungen und Beweiſe für die 
Saͤze geben. , Aus demjenigen aber ,: was 
bald gefager werden foll, wird erhellen, daß 
Beines geſchehen Fönne, ehe maneingefähränfe 
te Säge hat, damit man fiehet, was man er⸗ 
weifen und aus den Erflärungen herleiten 
fol. Es geher zwar an, daß man die Sie 

wuicht richtig einfchränfer, che ae 


—— — — — nn | 
(13) Diefed Berfprechen iſt bernach imeiner 
befondern Ausführung von der Verbeſſe⸗ 
sung einiger Erklärungen in der Rechts 
gelehrfamkeis, in den Nebenſtunden auf 

der 264ften und fſ. SS. des 173 fen Jah 

res redlich erfuͤllet worden. | 


Rechtsgelehrſamkeit. 629 
| tie der Beweis geführer werden muß: aber 


weil man nur Einfhränfungen haben will, 
welche aus den Geſezen feibft hergeleitet wer⸗ 


den follen, dabey man die Fälle zu Huͤlfe 


ulmmt, darinnen eine Anwendung von dem 
Gefegen gemachet wird, nicht aber nörhig iſt, 
daß, wiein demnatürlichen Rechte geſchiehet, 
das Hinterglied nothwendig durch die Ein» 
ſchraͤnkungen des Bordergliedes beſtimmet 
Werden muß: fo hat man wenige Irr⸗ 
hümer zu beforgen, und wenn einer began⸗ 
gen wird, fo läfler er fih in dem Fortgang 
leichtlich verbeflern. Es hilfft aber ſehr viel 
daju, wenn das natürliche Recht nach) einer 
beweifenden Art eingerichter wird, dariunen 
man die Saͤze ſchon natürlich von dergleichen 
Fällen beſtimmet findet, daß man Beine andes 
te Arbeit weiter brauchet, als ſtatt der natürs 
lichen Einfchränfungen die bürgerlichen zu ſe⸗ 
gen, wenn fich unter beyden ein Unterſcheid 
befindet, Iſt einer darinnen beivandert, 
eingeſchraͤnkte Säge zu machen: b wider 
ſich nicht Teichtlich wider die Wahrheit vers 
ſtoſen, wenn er das Recht in folche zu zerglie⸗ 
dern bemühet ift, dergleichen fie um der Ges 
ſeze willen ſeyn müffen, Berner iftnöthig, 
daß man gleich anfangs bey der Arbeitnach 
dem Grunde der Gefeze forfiher, weil daraus 
nicht allein erhellet, was für Geſeze auf ein« 
ander beruhen, und welche aus den Erklaͤ⸗ 
zungen herflieſſen: ſondern auch was für 
ER:  Rrz Grund⸗ 
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Brundwahrbeiten man zum Behuf der Be⸗ 
weiſe anzunehmen Hat. Ich nehme den 
» Orund in feiner andern Bedeutung, als wel⸗ 
"che ich ihm in der Grundwiſſenſchafft gebe, 
daß ich nehmlich dasjenige darunrer verftehe, 





woraus man einſiehet, warum dag Hintere 
- glied dem Vordergliede zufommer.: Den 


ı Begriff. des Vordergliedes, machet in den 
eingeſ hraͤnkten Saͤzen der Fall aus, darins 
nen das Befezden Aus fpruch ehut, was man 
für recht zu ha ten habe: mas aber. dag Geſez 
in ſelbigem Kolle für Recht erklaͤret, das ver⸗ 
tritt die Stelle des Hıntergliedes, Zum 
‚Benfpiel, man lieſet in den Inſtitutionen 114 
Kin Bienſchwarm, der gus dem Stode 
susfliegev.ift fo lange für deinzu halten, 

als langedu ihn fehen und ihn leichtlich 
‚einhoblen kanſt. Diefe Worte laufen 
auf folgenden Saz hinaus, wenn man ihn 
eingeſchraͤnkt haben will. Wenn ein 
Bienſchwarm aus deinem Stocke aus⸗ 
flieget, und du ihn noch ſehen kanſt, 
jan ze e8 nicbt ſchweer ift ihm nachzuſe⸗ 
zen; ſo gehört er nochdein: wenn « 
| fich aber deinen Augen entzogen bat; 
oder es fchweer wird, ihn einzuhohlen; 
fo ift er nicht mehr dein, fondern gehoͤ⸗ 
ret niemanden zu. Der Fall, darinnen 
entſchieden wird, was Rechtens fey, beſtehet 
in dieſen Einſchraͤnkungen, nehmlich, daß der 
are aus dem Stock des Herrn 


— weg 


e, > | 
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weggezogen ift, daß er ihn noch tm Geſichte 
Bat, und daß ihm fein Derr ohne Schwierig. 
keit nachſezen fan. Diefe drey Einfchränfun« 
gen machen deu Begriff des Vordergliedes 
aus, davon das Recht den Ausfpruch thut. 
Es iſt nehmlich das Worderglied in die⸗ 
ſem Geſeze, ein aus dem Stock ſeines Herrn 
davon ziehender Bienẽſchwarm, der ihm noch 
im Geſichte bleibet, und ſich ohne Schwierig⸗ 


keit nachſezen laͤſſet. Das Hinterglied aber 


iſt, daß er feinem Herrn zuſtaͤndig bleibet, 
oder daß der Herr in dieſem Fall ſein Recht 
daruͤber nicht verlieret, ſondern nur in dem 
entgegen geſezten. Fraget man alſo, was der 
Grund von dieſem Geſeze ſey: ſo will man ei⸗ 
nen Unterricht davon haben, warum man das 
Recht daruͤber nicht verlieret, ſo lange der 
Bienenſchwarm der aus eines ſeinem Stocke 
davon gezogen iſt, ſich ſeinem Geſichte nicht 
entzogen hat, und er demſelbigen nicht ohne 
Schwierigkeit nachſezen kan. Man kan al⸗ 
fo zlauben es habe einer den Grund getroffen, 
wenn er etwas anbringet, daraus man verſte⸗ 
het, warum einer fein Recht daruͤber in dem⸗ 
ſelbigen Falle nicht verliere, um das er jedoch 
in dem entgegen gefezten fommet. Dabey . 
erinnere ich beyläuffig, daß die dritte Cine 
fhränfung von der Schwierigfeit ihm nach« 
‚zufezen fo Lange noch ausſchweifend ift, bis es 
deutlich erflärerwird, worinnen die Schwies 
rigkeit des Nachſezens beſtehe, dergeſtallt 
u Kr 4 daß 
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daß ſich in einem gegebenen Falle zeigen laͤſ⸗ | 


ſet, das Nachſezen fey niche ſchweer, dieſer 


Mangel muß alſo von einem, der das Recht 
auf eine beweifende Einrichtung bringen 
toill, erfegee werden. Denn, wiewill er be 
weifen, daß die Schwierigkeit bey dem Mach⸗ 
fegen, den Herrn feines Mechtes beraubt, 
wenn es an einem deutlichen Begriffe von dies 
fee Schwierigkeit feblet, indem derfelbige eis 
ne Erfiärung ausmachet, welche man mit um» 
ter die Gründe zu rechnen hat. Es iſt alſo 


noͤthig, daß die Erklaͤrung dem Verſtande 


des Geſezes gemäs gegeben werde, oder, daß 


ſtatt der ausſchweifenden Worte, in dem 


Sa; folhe Beftimmungen gefezer werden, 
welche hinein kommen müjfen. Che ſich aber 
zeigen Läffet, wie man den Grund der Sefeze 
ausfündig made: fo ſcheinet es nörbig zu 
ſeyn, daß einer erkläre, wie vielerley der 


| Grund der Gejege fey, indem er nicht voneie 


nerley Art ift, weil die willkuͤhrlichen Geſeze 
ſich nach dem Belieben des Geſezgebers rich⸗ 


ten, welcher weder den innerlichen Grund 


immer einfiehet, noch auch feinen Willendas 
son allein, fondern meiftentheils von äuferkis 


chen Senken laͤſſet. Wir müffen alfo einen 
dreyfachen Grund zulaſſen, nehmlid) ‚einen 
fitelichen, policifchen und hiftoriichen. Der 
biftorifche Grund ift die Veranlagung, 
welche den Gefeigeber bewogen hat, warum 
ee vielmehr ein folches ald anderes Geſez ges 


» 
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geben hat, Die ſittl. Gründe find diefes 
nige, welche von der Billigkeit hergenom⸗ 
men werden, und find alfo innerlich, indem fie 
Das Hinterglied aus. dem Begriffe des Vor⸗ 


bergliedes beflimmen. Die politifchen: 


find endlich diejenigen, welche aus der Bes 
ſchafſenheit des gemeinen Wefens herge⸗ 
nommen find, entweder überhaupt, oder bey 


den Roͤmern inſonderheit. Diebiftorifchen - 


Sruͤnde muͤſſen aus den Geſchichten herge⸗ 
nommen werden, und ſind offtmahls verbor⸗ 
gen, daß man ſich alſo vergebene Muͤhe gibt, 
ſie heraus zu bringen. Und davon ut 
ich Julians Worte +}}. Ks läffer fi 

nicht von allen, was die Dorfabren 
‚verordnet haben, Brundangeben. Ja 
Davon hat man auch,meines&rachteng einzu» 
ſchaͤrfen, was in einem Geſez felbft ſtehet ttt}. 
Wan darf den Grund der Derordnuns 
‚gen nicht unterfüchen, fonft wird vieles 


‚vondem, wasgewißift, uberden Hau⸗ 


‚fen geworfen. Denn wir haben feine fo 
‚genaue Roͤm. Geſchichte, daß fich Daraus zeis 
gen liefe, was einem zu Gebung des Geſezes 
veranlaſſet, und der Geſezgeber für eine Ab» 
ſicht dabey gehabt hat. Ja bey einigen Vers 
gednungen entdecket man nicht einmahl Die 
: wahren Urſachen, ſondern die Geſezgeber ber 
Dienen fi eines Vorwandes. Oeffters 
aber geſchtehet es, daß die Geſeze deren Ende 
urſachen falſch und verwerflich ſind, dach 
VKRr5 aus 
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aus ſittlichen und politifchen Gründen zu dul⸗ 
ten, ja Öffters zu billigen find. Und indie 
ſem Fall, wird offtmahls vieles von demfenis 
gen, was gewiß ift, über den Haufen gewor⸗ 


fen. Die fitrlichen Urfachen, - werden aus 


dem natürtichen Rechte bergenommen, daß 


allſo ‚die Nothwendigkeit erhellee, daß man 


fi auf das natürliche Recht auch des⸗ 
‘deswegen legen muß, wenn man die Gründe 
der Gefeze erforfchen, und das bürgerliche 


Recht nach einer bemweifenden Art einrichten 


will. Die allgemeinen politifchen Gründe, 
werden aus der bürgerlichen Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit die befondern aber aus den Roͤmi⸗ 
ſchen Alteregümern hergeleitet. Die ſittli⸗ 
chen und politiſchen, muͤſſen zum oͤfftern zus 
ſammen genommen werden, weil aus den na⸗ 
tuͤrlichen Geſezen buͤrgerliche werden, ſo bald 
etwas dazu geſezet, oder davon genommen 
wird, und daher entſtehen die vermiſch⸗ 
ten Gruͤnde, welche aus ſittlichen und po⸗ 
litiſchen zuſammen geſezet ſind, daß man dieſe 
Gruͤnde zu unterſuchen habe, und daß kein 
Geſez ſolches verwehre, wird niemand in 
Zweifel ziehen, der mit Aufmerckſamkelt 
darnach forſchet, was denn die Geſeze ſa⸗ 
gen wollen. Denn wenn Modeſtin ffff 
ſaget, kein Grund Der Geſeze, nochdie 
Gouͤte der Billigkeit verſtatte, daß man 
durch eine härtere Auslegung. was zu 
dem Nuzen der Menſchen heilſamlich 
— ren 
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eingefuͤhret wird, wider ihren Nuzen 
auf die Strenge ziehe: ſo will er damit 
haben, daß man auf die moraliſchen und poli⸗ 
tiſchen Urſachen der Geſeze acht geben fol, 
Denn woher kan man beurrheilen,ob die Aus⸗ 
legung der Geſeze zu hart ſeye, und.wider den 
Nuzen der Menfchen in eine Strenge vers 
wandelt werde? Gewiß, aus nichts anderg, 
als aus den ſittlichen und polteifchen Grüns 
den. Denn die fittlichen zeigen, auf wel⸗ 
chen Nuzen der Menfchen das Geſez fein Abs 
ſehen babe, und wiees zu ihrem Nuzen heil⸗ 
ſamlich eingefuͤhret worden ſey: die politi⸗ 
ſchen aber legen an den Tag, warum das Ge⸗ 
ſez von dem natuͤrlichen Rechte abgehe, und 
folglich, warum man in einem gegebenen be» - 
Tondern Fall, auf welchem der Geſezgeber 
nicht gefehen hat, als er aus dem natürlichen, 
ein buͤrgerl. Geſez machte, davon nicht abges 
hen darf. Ebener mafen, wenn Daul * den 
Ausfpruch thut, Daß man daraus Feine 
Solge machen müffe, wenn etwas wis 
der den Brund der Befeze eingeführet 
ift, ingl. Ulpian ** faget, daß. fo offt et⸗ 
was, diefes oder jenes durchein Geſez 
‚eingeführer worden iſt, das übrige, wels 
ches eben diefen Nuzen verfchaffen.Ean, 
entweder durch eine Auslegung oder 
einemXichterfpruch Dazu gefest werden ' 
müfle: fo zeigen fie beyde damit an, dag 
man die ſittlichen und politifchen Gruͤnde des 
| Ä Rechts 


* 
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Rechts unterſuchen folte,indemman daferne 


man fie wicht weis, nicht meiden fan was fie 
verbieten, und im Gegentheil nicht thun, was 
ſie heiſen. Wir ſehen auch, daß ſich die Ger 
ſeze felbft auf ſittliche, ja fo wohl allgemeine 
als befondere politifche Gründe beruffen, 
MW enigftens beziehe ſich der Kayſer bey dem 
Recht, welches man fiber die wilden Thiere, 
Voͤgel und Fiſche haben fan, auf einen aus 
dem Rechte der Natur hergenommenen 
Grund, es gehöre, nach einem natürlichen 
Grunde, was vorher niemanden zuſtehet, 
‚demjenigen der ed zu fich nimme ***, denn 
er nennet dasjenige einen natärlichen Grund, 
was ich einen firtlichen geheifen habe, weil in 
dem Rechte der Natur der Grund aus der 
Natur der Menfchen bergenommen wird 
m. Die Befehle der Stadtrichter, wer 
den ihrer Billigkeie halben gerühmer, welche 
man aber blos aus politifchen Gründen er⸗ 
kennet. g inian beruffer ſich **** auf 
politiſche Gruͤnde, wenn er zeigen will, war⸗ 
um des Raths Verordnungen als Geſeze gel⸗ 
ten, weil nach den allgemeinen politiſchen 
ar a in einem Regiment des gemeis 

es dergleichen die Roͤmiſche Repub⸗ 
lie war, nicht ein Geſez ſeyn kan, was das 
Bolt nicht ausgemacht hat. Als das Roͤ⸗ 
miſche Volk ſpricht er, dergeſtallt an⸗ 
wuchs, daß es ſchweer war,folches, um 
ein Geſez zu geben, zuſammen zu brin⸗ 
—— | - gen; 
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gen: fo bat esbillig zu ſeyn gefchienen,, 
daß bey dem Rath ſtatt des Dolfesans 
gfrager wurde, nebmlich von dem 
tgermeifter, ‘welcher Zuvor Das 
Volk fragte. In diefen Worten liegen 
ſowohl allgemeine als befondere policifche 
Gründe, welche ein Berftändiger, wenn es, 
nur acht geben will, leichtlich einfehen wird, 
Doch hat man wohlzumerfen, daß, weildie 
bürgerlichen Geſeze eine voͤllige Uebereinſtim⸗ 
mung und beſtaͤndig Zuſammenhang haben 
follen, es nicht augehet. die ſittlichen Gruͤn⸗ 
de von einem jeden aus den Grundwahrhei⸗ 
ten des natuͤrlichen Rechtes und der Staats⸗ 
lehre herzunehmen: ſondern es muͤſſen 


vielmehr die Gruͤnde der meiſten Geſeze aus J 


andern Geſezen hergeleitet werden: weil die⸗ 
ſeGeſeze ihre ſittlichen und politiſchen Gruͤnde 
‚in fo ferne fie mit der,in dem gemeinen 
efen zu beobachtenden Billigkeit überein, 
ſtimmen: fo muß man das für die entfern⸗ 
ten Gründe allerdings anfehen, was daraus 
durch eine nothwendige Folge herfließet. 
Doch bar man Urſache, bey den nädhften 
Gründen ftehen zu bleiben, und nicheimmer - 
bis auf die entfernten hinauszugehen, wel⸗ 
ches wie allenehalben alfo auch) in dem bürs 
gerlichen Rechte ſtatt findet, Die aus den 
Geſezen hergenommene Gruͤnde ſind alfo un« 
mittelbare —5* — Gruͤnde, und meinetwe⸗ | 
gen mag man fie gefesliche Gruͤnde (ratio- 


. 


N j 
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— 





nes legales) nennen, wenn man fich nur nicht 
einbildet, es muͤſſen von alen Geſezen geſez⸗ 
liche Gruͤnde angegeben werden, oder wenn 
man ſiehet, daß ſich von einigen Geſezen kei⸗ 
ne gefejliche Gruͤnde geben laſſen, weil man 
fonft auf eine fehlerhaffte Welſe immer eines’ 
aus dem andern herleiten mäffe (14), womit 
nichts ausgerichtet wird, keinen andern 
- Brnnd' weiter zulaͤſſet, als die. bloſe Will⸗ 
kuͤhr des Oberherrns, die entweder gar kei⸗ 
nen Grund hat, oder davon man doch den 
Grund zu unterſuchen fuͤr unmoͤglich, we⸗ 
nigſtens fuͤr uͤberfluͤßig haͤlt. Geſezliche 
———— —— ———— 
Cc4) Die Redensart in circulum vitioſum 
incideres, beziehet ſich auf die in der Vers 
nunfftiehre ubliche Kedensart, man begebe 
einen Circul, wenn er dasjenige, was dr auß 
ertwas gewiſſem bat'begreiflich machen wol⸗ 
len, eben wieder aus demſelben begreiflich 
"machen will. 3. Beyſp Er erklaͤret die 
»_ Verbindlichkeit durch ein Band der Rechte, 
und Das Necht wieder durch etwas, dazu nur 
ein anderer eine Verbindlichkeit hat, oder ® 
beweiſet daß ein GOtt fi yausder Ordnung 
in der Welt, und von dieſer Ordnung fejet 
er doch den Grund in den Willen GOttes. 
Man kommt alfo am Enbeinimer wieder⸗ 
um dahin, mo man anfangs war, wie bey 
der Belchreibung eines Kirculdin der Beow | 
metrie geſchiehet. Hiek —2 der Ue⸗ 
berſezung die Erklaͤrung ſtatt des zu erfläß 
renden Wortes gefejet, weil es deutlich iſt 
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Gründe Fan feiner geben, als wer die Ge⸗ 
ſeze verſtehet, und ſich dergeſtallt wohl be⸗ 


kannt gemachet hat, daß der mit einem uͤber⸗ 


einkom̃en de Begriff ſogleich die Begriffe erre⸗ 


get, welche ſich zu denjenigen Geſezen ſchicken, 


# 


daraus der Grund von jenem angegeben wer⸗ 


den muß; , Und daher kommt es, daß diein 
den Geſezen erfahrne, wenn fie eine gute Urs 


theilungsfrafft befizen, oͤffters diegefezlichen 


Gründe nicht übel treffen, und die Arbeit, 


welche, man auf den Beweis der Sefesewera 


wendet, dadurch fehr erleichtern, da hinge⸗ 
gen andere, „denen cd an der Urtheilungs⸗ 


krafft ſehlet, auf ungereimte Dinge verfal⸗ 


fen. Wenn alſo einer die buͤrgerlichen Ges 
ſeze erweiſen will: ſo muß er ſich ſolche vor⸗ 
ber auf eine hiſtoriſche Weiſe bekannt ma⸗ 
chen, ehe er zu dieſer ſchweeren Arbeit ſchrei⸗ 
ten kan. Weil aber die Gruͤnde, was es 
auch fuͤr eine Bewandnis damit haben mag, 


aus den Begriffe des Vordergliedes von dem⸗ 


jenigen eingeſchraͤnkten Saze, darein man 
den zu erweiſenden Saz gebracht hat, herge⸗ 
leitet werden, auf eben ſolche Weife, deren 


man fich bey dem Beweis bediener, wenn man 


das Schlieffen mit dem Begriffe des Bor. 


dergliedes anfänger, *xxxxſo ſiehet einer, 


dem die Geſeze noch nicht ſo gelaͤuffig ſind, 


daß ſie ihm gleichſam von freyen Stuͤcken 


einfallen, wenn er auf die aus dem Begriffe 


des Vordergliedes gemachte. Saͤze bedacht 


— 
Er 


—W 
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iſt, ans dieſen Meinungen, was für Gefege 

er nachzuchlagen habe, daferne er nur weiß 

was unter die Titul gehoͤret, oder ein mit gu⸗ 

ten Kegiftern verſehenes Buch bey der. Hand 


at. 

+ 9.56. Der Grundw. (is) 
4 de rerum divis, &e. $.14.(16): 
ff 1.20. Dig.de Leg. —— 

fLaꝛi. Dig. eod.tit. 
tft L.25. Dig.deLeg. 
”.L 24. Dig. eod. tit. 

* L. . eod.tit. | 
”-- 6 j3.1.derer.divis. &c, ° | | 
 Giehedas Fruͤhlingsvierteljahr von 

1729 im tens, des zten Srüdes(m) 
ur Cs Inft.delur.N.G.&C. 

** 5, 9. 557. der Dernunffel: (18). 

— 7. 


J 





| 
| 
. (15) ©. den 28ten 5. ber Ged. von GOtt 
Der Melt ic. j | | 
(15) Weil alles — * nicht in einen 
deutfchen Buche nachgeſchlagen werden 
kan: fo mar auch die Mühe nicht noͤthig die 
Venennungen beutich zu gebent, fondertied 
wpar beſſer fie meift alfo zulaffen, wie ſie da 


ſttunden. | 
(17) Diefes iſt die offt angeführee Abhand- 
fung, von dem Begriffe des natuͤrliches 
voalter und bürgerlichen Rechtes, wo h. 
6. gezeiget wird, mad die alten Roͤmiſchen 
Kechtögelebrten ſich für einen Begriff dom 
Rechte der Natur gemacht haben. : . 
«“ (18) ©. obendierte Anmerk. zu diefem St. 


— F — 
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Wenn die Gründe der Gefeze offenbahr Was man 
find, ohnerachtet man fie annoch undeutlic) bey Ver, 
einſiehet: fo hat man fehon einen nähern Fertigung, 
Grad fie zu erweifen, wenn man nur die der Erkla« 
Lehrart wohl verftcherz indem die Beweiſe Aal ge zu 
niichts anders find, als eine richtige Ausein⸗ pe, 
anderfezung der Gründe durch deutliche 
Schluͤſſe, die allererften Gründe der Bewei⸗ 
fe- aber find die Erfiärungen. Daher 
muß bier allerdings gezeiger werden, was 
bey Berfertigung derfelbigenzu merfenfege 
In der Vernunfftlehre habe ich zwar bes. 
reits in einem ganzen Hauptſtuͤcke weitlaͤuf⸗ 
tig erwieſen, was man auch hieſelbſt zu beob⸗ 
achten habe }, und noch mehr hinzu gefuͤget, 
das man von den Erflärungen in den dogma⸗ 
tiſchen Schriften wiſſen, auch hier. nicht ver» 
abſaͤumen muß tf: allein was ich an einem 
andern Orte deutlich genug erfiäret habe, 
dad brauche ich hier nicht zuwiederhohlen. 
Sch will nur dasjenige anführen. was eigent 
lich zu dem gegenwärtigen Vorhaben gehoͤ⸗ 
ver, Man hat keine andere Abficht, warum 
man in der Rechtsgelehrſamkeit Erfiäruns 
gen mache, ald damit jichdte Gefeze daraus 
verfichen und ermweifen laffen: denn ob fie 
gleich nicht die einzigen Grundwahrheiten 
find: fo find ſie doch die erften und vornehm⸗ 
fien,indem man fich ohne denfelbigen vergebe⸗ 
ne Mühe gibt, die Geſeze in eine beweifende 
en ea - Ein 
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Einrichtung zu bringen ‚ doc haben 
fie noch auſer -diefem einen ganz var 
greflihen Nuzen bey Anmerckung de 
Geſeze, davon ich hernachmahls handeln wer 
de. Daß die Erklaͤrungen, welche wir ben alten 
Roͤm. Rechts gel. zu danken haben, zu einem 
dergleichen ſchweren Vorhaben , darauf ini 
dacht bin, nicht hinveichen, habe ich fehon oben 
erinnert ($.5): doch laſſen fie ſich, nach der 
Meinung der Gelehrten annoch verbeſſern, 
weil fie wie Gefeze anzufehen find, in ſo ſerne 
fie in dem Rechtsbuche ſtehen, nicht aber 
als Erklaͤrungen, in ſo ferne ſie den Re⸗ 
geln in der Vernunfftlehre zu, wider 
find. Dag Anſehen kan wohl ein Gefe, 
aber keine Erklaͤrungen machen deren Weht⸗ 
heit auf unveraͤnderlichen logiſchen Regels 
beruhet, welche in der Natur der Dinge ſelbſt 

gegruͤndet ſind, wie aus meinen ontologiſchen 
ff und logiſchen ffrt Grundlehren deutlich 
zu erſehen iſt, und darüber Fein Oberhett 
eine Ausnahme anbefehlen (difpenlae) 
fan, weil er das an fich unveränderliche Der 
fen derDinge * zu verändern nicht im Stau⸗ 
deift. Ich habe oben ($S: 5) zwey Faͤlle von 
einander unterfchieden, davon ich bejondt 
meine Meinung zus eröffnen verfprochen habt. 
ch wil es nun auch erfüllen, und zwar zuetſt 
von den Erklärungen handeln, welche ver⸗ 
beſſert werden, wenn der damit uͤbereinlom⸗ 
mende undeutliche Begriff deutlich gemachet 

wird, Jede Erklärung beftchet u. 
| = | ; 
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lichen Beſtimmungen, davon diejenigen nicht 
hinein kommen müffen, weldye von einander 
sicht beftimmer werden, dadurch aber gleiche, 
wog! die übrigen unbedingten Beichaffenpei 
ten der erflärten Sache beftimmer worden. 
Scheiner jemand dieſes etwas dunfel geredet 
du feyn: fo mag er bedenfen, daß fih Hier 
nicht anbringen laffe, was man aus der Vers 
aunffelehre und Grundwiſſenſchafft erl ernen 
muß, er bemerfe aber beyläuffig, daß man 
durch eine innerliche Beſtimmung verftche, - 
was ineiner Sache iſt, und daß eine Befkime 

mung vonder andern beftimmer werde, wenn 


das eine, welches fich in der Sache befindet, _ | 


nicht weg feyn fan, fo ferne das erftedarinnen 
iſt; und daß diejenigen Beſchaffenheiten 
unbedingt find, welche ſich von der Sache aut 
ſich betrachtet, ohne Abfiche auf andere, auss 
drucken laffen. Wenn nun des Kechtöges 
lehrten feine ErFlärung von einer gewiffen 
Sache redet: fomuß man darauf acht geben, 
was darinnen befindlich ifk, von einander zu 
unterfcheiden, und dasjenige hernachmahls 
befonders nehmen, was in die Erklärungen - 
hinein fommen muß. Denn auf ſolche Wei⸗ 
erhält man eine genaue Erklaͤrung von ders 
em Sache, davon die Erklaͤrung der ale 
ten Rechtsgelehrten verbeffert werden ſoll, 
wenn man nur im Stande iſt, die Sache ge⸗ 
nau einzuſehen, und die Regeln von den Er⸗ 
klaͤrungen aus der Vernunfftlehre darauf 
richtig anrzuwenden. Man hat aber zu mer⸗ 
"Ss sen 
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ken, daß auſer den nothwendigen Beſtim⸗ 


mungen, auf welche man in dem natuͤrlichen 
Rechte allein acht zu geben hat, in dem buͤr⸗ 

gerlichen Rechte auch willführliche ſtatt fin« 
den. Denn meil aus dem natürlichen 


Rechte ein bürgerliches wird, in ſo ferne et⸗ 


Was dazu gefezet, eder davon weggenommen 
‚ wird: fo wird felbft dadurch einiges anders 
beftinnmet, als in dem natitrlichen Nechte 
beſtimmet iſt. Darans eneftehen willkuͤhr⸗ 


liche Beſtimmungen, welche, ch fie gleich the 


ren Grund in der Uebereinſtimmung haben, 
doch von der Nothwendigkeit ausgenommen 

nd, und alſo auf die Willkuͤhr des Ober⸗ 
nad oder Gefezgebers anfommen. Ders 
"gleichen Beſtimmungen find bey der Vor⸗ 
mundfchafft, daß der Vormund cin römts 
Br Bürger feyn mufte; bey dem Testen 
Willen, daß fieben Zeugen, und noch einige 
andere Gebräuche dazu erfodert werden, bey 


den Verträgen dasjenige, was von aufen das 


u Fommen muß, damit ſie nach dem Römis 
chen Rechte eine Verbindlichkeit ausma⸗ 


= then. Sie haben ihre Gründe, aber die find . 
hicht nothwendig, und es iſt wenig daran ger 
legen, fie mögen befannt oder unbefannt 


yn. Denn die Erflärungen, in welche fie 


inein Eommen, gelten fo viel als die Worte 


erflärungen, davon befanne ift, daß fie will⸗ 
kuͤhrlich ſeyen. Dieſemnach gehören diefels 
bigen Beſtimmungen mit unter die Gruͤnde, 


| welche 


nam. __ 


| Rechtsgelehrſamkeit. 64 


welche man ohne Beweis annimmet, wenn 
man das übrige zu erhaͤrten hat, gleichwie 
man felbftin der Meßfunft die Reihe der nar 
türlichen Zahlen, die Zeichen damit man fie 
bemerket, die Zeichen der arithmetiſchen Ope⸗ 


rationen oder Nechnungsarten, die Einrheis 


lung / des Circuls in 360 Grade, und über 
haupt die Einteilung des ganzen jedesmahl 
in ſechzig Theile annimmet. Doch ift es 
nicht ganz und gar unnuͤz, wenn man ſich 
den Grund von diefen Beſtimmungen be« 
Fannt machet, ohnerachtet man fie nicht wife 
fen fan, fo fange man fein Abfehen einzig und 
aleinaufden Bemeis gerichtet hat, gleichwie 
es in der Meßkunſt nicht ohne allem Nuzen, 
wenn man den Grund von demjenigen angibt; 


was ſich nach Willkuͤhr beſtimmen laͤſſet, ohn⸗ 


erachtet es einem, welcher den Beweis gibt, 
gleichviel feyn fan, ob es einigen oder feinen 
Grund, ingleihen ob es diefen: oder jenen 
bat: "a die willführlihe Beftimmungen 
in den Rechten laffen fich auf einige allgemei · 
ne nothwendige Gründe bringen, welche aber 
ſelbſt dadurch nur einen entfernten Einfluß 
darein haben, auch fie anzunehmen nicht hin⸗ 
reichend weil fie allgemein find; gleichwie ın 


der Meßkunſt, was allgemein ift, als die Zeis - 
chen ver Zahlen, und der Buchſtabeurech⸗ 


nung ſich auf nothwendige allgemeine Gruͤn⸗ 
de, nehmlich die ewigen Wahrheiten der Zei⸗ 
chenkunſt —8 laſſen, ob ſolche gleich 

6—S83 nicht 
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nicht hinreichend. find, ſolche ins beſondere zu 
beſtimmen. Ohnerachtet fie ſich nun, vers 
möge diefer allgemeinen Gründe erweiſen 
laſſen: fo muͤſſen doch diefe Beweiſe eben 
fo wenig imdıe beweifende Rechtsgelehrſam⸗ 
Zeit hinein gebracht werden, als fie fo viele 
Jahre hindurch inder Meßkunſt, ihrer fo gar 
— Gew hheit unbeſchadet nöthig waren, 
DVDoch wirdeinmaßl die Zeit kommen, da man 
auf das allgemeine,mehr als die gegenwaͤrtige 
Zeit es verſtattet, bedacht ſeyn und Wiſſen⸗ 
ſchafften aufbringen wird, dazu ſich derglei⸗ 
chen Beweiſe ſchicken. Bey Ausarbeitung 
der Juriſtiſchen Erklaͤrungen aber hat man 
vornehmlich darauf zu ſehen, daß alle Be⸗ 
ſtimmungen hineinkommen moͤgen, die zum 
Beweis derjenigen Geſeze noͤthig find, wel⸗ 
che wie die unbedingsen Säge ausſehen (19), 
und in Feine bedingte verwandelt werden 
koͤnnen, als weunn die Erflärung ſtatt u 


: (29) ‚Die Urkunde drucker es alſo aus: qum 
formam propofitionum, categoricsrum: ha; 
bent. Da nun fehon in dem 2ten Theile 
""- piefer Sammlungen erwiefen worden if, 
daß categoricum, weil ed dem bedingten 
entgegen gefezet wird, fich durch unbedingt 
verdeutſchen kafl:; formam habere aber 
nicht allein eingerichtet ſeyn, fondern auch 

auf eine gewiffe Art vorgeſtellet werden 
oder ausſehen bedeutet: fo wird dieſe Ue⸗ 


= berfezung wohl vicht unrecht fepn. 
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dingung geſezet wird. Und damit ſich dieſes 
zeigen moͤge: ſo muͤſſen die Saze, deren ihre 
Hinterglieder unbedingt ſind, erwieſen wer⸗ 
den; indem auf ſolche Weiſe allererſt geriß 
wird, man habe nichts in der Erklaͤrung aus⸗ 
gelaſſen, welches darinnen Plaz findet, aber: 
auch nichts hineingebracht, das nicht darin⸗ 
nen fteben follte. Ich laͤugne zwar wicht, 
daß die ErFlärungen, als die allererſten Be⸗ 
weisgruͤnde das erſte ſeyn müffen, darauf 
man fein: Abfehen richtet: um desjenigen 
willen aber, was ich erſt erwehnet habe, můſ⸗ 
fen fie das lezte bey der Ausführung ſeyn, we 
jeder fcharflinniger leichtlich einſehen wird, 
Und auf folche Weife erhellet, daß die Erklaͤ⸗ 
rungen, welche man aufjezet, dem Sinne der. 
Roͤmiſchen Rechtsgelehrten gemäs ſeyen. 
Denn laſſen ſich die unbedingten Beſchaffen⸗ 
heiten durch einem richtigen Schluß daraus 
herleiten: ſo iſt es ein Merkmahl, daß die er⸗ 
Härte Sache eben diejenige, davon die Geſe⸗ 
jereden, folglich dem Sinne der Rechtsge⸗ 
lehrten gemaͤs ſeye. Woman aber fhoneie 
ne wahre und richtige Erklärung hat: ſo 
Ban man auch ohne Schwierigkeit zeigen, was 
für Wegriffe mir den Worsen derfelbigen 
übereinfommen, welche diejenigen aebrauche 
haben, von denen ſie herkommet. Und alfe 
wird auf das klaͤrlichſte erwieſen, daß der uns 
deutliche Begriff, welcher der Erklärung 
der Roͤmiſchen Rechtsgelehrten gemaͤs iſt, 
—— Sea 00. mw 
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auf einen deutlichen richtig gebracht wor» 


den fey. Weil ich ſchon hieher gehörige 


Beyſpiele gegeben habe, als ich den Begriff 
des Natur Völker und bürgerlichen Rech⸗ 
tes erfiärete **: fo Fan folches, das bisher 
angebrachte, was ich von denen wilführlichen, 
Deftimmungen gefaget habe, ausgenemmen,, 
ein helles Licht angiinden. Don dem andern 


Fall der Erklaͤrungen, deren ihre Beſtim⸗ 


mungen aus dem Geſezen heraus gebracht 
werden muͤſſen, hat man vornehmfich zu mer» 
fen, daß man vorher verfuchen müfte, wie ſich 
die Säze darauf man die Geſeze bringet, ex⸗ 
weifen laffen, ehe man noch von den Erfläs 
zungen etwas gewifjes ausmarben fan. Den 
aus diefen Erweiſen wird nicht allein befannt, 
was man von der Sache annehmen. muß, das 


mit fich das, mas das Geſez haben will, das 


aus erweiſen läffet: fondern man ſiehet auch 
ein, was ſich denn auseinander nicht erweiſen 


klaͤrung nichts hinein bringen will, was dar⸗ 
aus weg ſeyn ſoll, und doch auch nichts wege 
laſſen will, daß darinnen eine Stelle haben 


muß. ‚Weil die Erklärungen, melche in 
dem Geſezbuche ftehen, als Geſeze angefehen 


werden, und nicht als Erklärungen: ſo muͤſ⸗ 
* ſie eben ſowohl als die Geſeze in Säze zer⸗ 
egei werden, 'eben ald wenn fie Feine Erklaͤ⸗ 
sungen wären, und alle on 3 
BE | nn % je 


laſſe. Beydes aber muß man eingeſehen ha⸗ 
ben, wenn man bey Verfertigung einiger Er⸗ 
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Saͤze muß man zu den übrigen hinzufügen; 
Denndiejenigen Befchaffenheiten,davon fich 
obue auf eine fehlerhafte Art eines aus dem 
andern. herjufeiten (20), nicht erweifen 
käffer, daß fie ihrem Vordergliede zukommen, 
muͤſſen von der Sache angenommen werden, 
und alfo in die Erflärung hinein kommen. 
Ob nun aber fchon ale Regeln der Bernunffte - 
lehre ohne Llnterfcheid; wie ih kurz vorher 
erinnerte, ihren Nuzen haben Fönnen, wenn 
man Erklaͤrungen in der Rechtsgelehrſamkeit 
aufſezet: ſo ſchaffet doch vornehmlich in den⸗ 
jenigen Fällen, mo das Geſchlecht in feine Ar⸗ 
sen eingerheilet wird, dasjenige eine unge» 
meine Hülfe, was ich, davon gezeiger habe, 
wie man aus dem gegebenen Begriffe des Ge⸗ 
ſchlechtes, oder auch einer Art die Begriffe 
der Arten heraus bringen ſolle ***. | 
nigftens wird auf diefe Weife ganz Fürzlich 
beftimmert, was in eine Erklärung hinein 
kommen müfle, da man hingegen der 
vorigen Art nicht ohne verdrüßliche Lms 
ſchweife dazu gefangen fon. Und wenn man 
auf diefem Wege zu den Erflärungen gelans 
get: fo fan man fie fire genau halten, ehe noch 
die darauf beruhende®efeze erwiefen werden, 
obgleich eben durch ihrem Beweis eben daffels 
bige befräfftiger wird, indem man nehmlich 

.,. 885 bey 


(20) ©, die vorhergehende 14te Anmerkung 
zu diefem Stücke auf der 63 8ffen Seite. 
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bey der Arbeit ſelbſt wahrnimmt, daß fie eis 
nen hinreichenden Bewelsgrund abgeben. 
Gleichwie es ſich aber bey aller übrigen Er⸗ 
kenntnis ereignet, daß man aus demjenigen 
Erklaͤrungen machet, was aus andern Ber 
‚griffen erwiefen worden iſt; alfo findet dieſes 
vr in dem bürgerlichen Rechte ftatt. 
te Loslaſſung der Knechte Fan ohne eine Er⸗ 
 Märung erwiefen werden, wenn man auf die 
Sache ſelbſt ſiehet: hat. man aber dasjenige 
erwiefen, was bey der.toslafjung Rechtens 
tft: fo fan man eine Erflärung von der Los⸗ 
laſſung machen. Diefes hatvornehmlic in 
demjenigen Falle ftatt, wenn die Worte zu 
- dem Ende eingeführee worden find, damit 
- man fich fürzer ausdrucken koͤnne, da fich doch 
die Sache ohne Verwirrung aus andern 
Gründen verfteßen laͤſſet, ohnerachtet man 

ſie nicht mit befondern Nahmen beleget. 

fS. 152. und ff. der Vernunfftl. (zr). | 
17 9823-824, 835 u. fe 914 fan. 


(21).Da3 hauptſaͤchlichſte davon ſtehet im 
ıften Kap. der Kleinen Vernunfftlehre im 
zoͤſten und ff. $$- 

(22) An den Sagen ſelbſt iſt dem Lefer gele ⸗ 
en, der Beweis derſelben aber iſt hier ſo un · 
umgaͤnglich nicht. Daher ſollen jene zwar 
bier angebracht, dieſer aber jedesmahl weg⸗ 
gelaſſen werden. Es ſtehet nehmlich im 


| :823. 9 | 
Wer in einer dogmatifchen bis 
ſſtori⸗ 


ey 
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HRS: 142 undff.236 und ff. der Grund⸗ 


wiſſenſch. (23). FR 


ftorifchen Schrift mehr Erklaͤrun⸗ 


gen anbringet, als die folgenden _ 
Erklaͤrungen, ingleichen das Dors 


der⸗ und Ainterglied der Säze zu 


- Begriff als eben nur einen ums 


verſtehen genug ıft: der bringer zu 
viel, und im entgegengefesten Sals 


le zu wenig Erklaͤrungen an. 
— | 


ı 824. 
Wer ineiner, nach Art der Wiſ⸗ 
ſenſchafft abgefaſſeten Schriffe 


mehr Erklaͤrungen machet, als die 


folgenden Erklaͤrungen zu verſte⸗ 
hen und die Saͤze ſowohl zu ver⸗ 
ſtehen als zu beweiſen hinreichend 
ſind; der thut der Sache zu viel, 
und wenn er wenigere anbringet, 
zu wenig. | 


Derbinder einSchrifftfteller mit 


einem Worte, welches er erklären 


will, nur einen undeutlichen des 


griff, und ift auch nicht vermda 


end den Worten, welche in die 
rklaͤrung binein ſchlagen, wels 
che er fich zu machen einbilder, zus 
fammen genommen einen andern 


deutr⸗ 
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Hs 172 und ff.der Bernl, (24). * 


— — — — — 
deutlichen zu beſtimmen: ſo fuͤhret 
“er nur den Nahmen der Sache an, 


er Elärer aber die Sache felbft nicht. 


| .$ 3% ... 
Wueoer in einer nach wiſſentſchafft⸗ 


lichen Art eingerichteten Schrifft 
eine Erklaͤrung machen will, aber 


ſolche Dinge zuſammen hinein brin⸗ 


get, deren eines durch Das andere 
eftimmer wird, der hält Saz und 
Erklärungen für einerlep, machet 


- die Anwendung der Erklärungen 


weitläuftiger, beftimmet die Saͤze 
nicht genau, und macher, auch Der 
Beweife nicht wenig. 9 
NE $. 837 0.05 
- Wird eine dDogmatifche hiſtori⸗ 


“ -fihe Schrift in diefer Abſicht auf: 


geſezt, Damit. der Lefer eine Dorbes - 
reitung befomme, das folgende zu. 


> verſtehen, und andere Wahrheiten 


2 


zum Nuzen im Leben zu erlers 
nen: fo müffen in den Erklärungen - 
folche Dinge nicht gebäufer wer: 
den, deren eines das andere beftims 
met. | 


.833. — 
Wird eine dogmatiſche hiſtori⸗ 
ſche 


— 
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5. 300 der Grundwiſſenſch. (25). 


ſche Schrifft in der Abſicht aufge⸗ 


ſezet, daß der Leſer nur erfaͤhret, 


was das erklaͤrte Wort fuͤr Be⸗ 
ſchaffenheiten bar, und er will bey 
dieſer Erkenntnis allein ſtehen blei⸗ 

ben: ſo koͤnnen in dem Begriffe 
deſſelbigen alle Eigenſchaften auf 
einen Haufen zuſammen gebracht 


werden, und dieſe Beſchreibung 


— 


wird durch einen Mißbrauch mit 


dem Nahmen der Erklaͤrung be⸗ 


leget. 


| S. 839% 
Enthält eine Erklaͤrung nicht 
alles was fich beftändig bey einer 
Sache befinder,: und doch nicht 
durch einander beftimmer wırd: 
fo wird man die erklärte Sache 
folchen Sachen beylegen, für wels 
che fie fich garnicht fchichet, und es 


- werden fich nicht alle ihre Kigens 


ſchafften daraus erweifen laflen, ja 
die Erklärung ift mangelbafft und 
verſtuͤmmelt. 


| | $. 840. 
Denn inciner Erklärung weni 


. gerEigenfchafften angeführer wers 


den, als ſo viel ihrerzufammen ges 
| | noms 
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* Siche oben * und ** zum stens (26) 


— ee — — 
nommen der etklaͤrten Sache allein 
zukommen: ſo muß man die er⸗ 


| 


iarte Sache Dingen beplegen, din 
fie nicht zukom̃et, undesläfferfih 


such nicht alles wefentlich noch die 

eigenen und gemeinen Eigenſchaff⸗ 

- sen Daraus erweifen, und folglich 
iſt die Erklärung mangelhaft. 


9. 914 ; - 
Weis einer die Erklärung des 
Wortes nicht, welches einanderer 


gebrauchet, und machet ficheinn 


gewoillen Begriff, Den er damit vers 
inden will aus der Abſtammung 
des. Wortes: fo verfteher er den 
Sinn des Derfaflersniche,wermdie 
Benennung nicht ausdem Begrif 
fegenommenift. De 


Ä 9. 915. 
Macher jemand eine Erklärung 


genommen feinen andern als un 
deutlichen mit der erklärten Sache 
übereintommenden Begriff sw 
fchreibers fo diener fie nicht dazu, 


die Säze und Erklaͤrungen, darein 


ſie hinein kommet, zu verſtehen. 


aus Worten, welchen er zuſammen 
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. 712. 714. der Verul. (27). 
Bringet er uneigentliche und uns 
beſtimmte Worte in die Erklaͤrung: 
ſd daugt fie nicht dazu Saͤze und 
Erklaͤrungen daraus zu verſtehen. 


F $. 9 17. 
Brauchet einer noch nicht erklaͤr⸗ 


te, und Damit Bein feſt geſezter Ben 


. griff übereintommt: fo Eönnenfeis 
nie Erklaͤrungen nicht dazu dienen, * 
die Saͤze und übrigen Erklaͤrun⸗ 
gen zu verſtehen. 


| 6.98. 7 
Wer eine verftümmelte Erklaͤ⸗ 
. zung gibt, und einen Saz darnach 
ausleget: darinnen dasHinterglied 
dem erklaͤrtenWorte der ausfuůhrli⸗ 
chen Erklaͤrung nach zukommt, ſo 
wird der Verſtand des Sazes irrig. 


. 919. 
Nimmt man in die Erklaͤrungen 
Dinge zuſammen, welche durchein⸗ 
ander beſtimmet werden: fo fügen 
Die dadurch ausgelegten Säse ent⸗ 
weder einer ebenfoviel, oderfiebes 
tommen feine genugfame Eip⸗ 
fchränkungxc. F 
(23) Daſelbſt wird gezeiget, daß Dinge, - - 
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FR 5 S. "Tl TR 
Bewelsgruͤnde nennen wie alle Säse, 
welche in denjenigen Schlüffen, daraus die 
Stel 


ı . he einander nicht wiberfprechen, aber doch 
— eiinander nicht beftimmen, folglich das Wes 
ſen das erſte fey, welches man von einer Sa⸗ 
- the zu gedenken bat, davon in den Gedan⸗ 
Een von GOtt dee Welt ec. $.32 = 34. nach⸗ 
gefeben werden fan. Ferner werdenauch 
die Artender Beftimmungen erklären, und 

ihre Verhaltnis gegen einander erwielen. 
+, (34) Darinnen if gezeiget, ‚wie:man Ges 
ſchlechter und Arten erklare, nehmlich: 
ı) wenn das hinreichend angefühs 
vet wird, . dadurch ein Befchlecht 
öder eine Art beftimmet wird. 2) 
wenn die Zigenfchafften binlängs 
lich erzehlet werden, welche ein Ge⸗ 
fchlecht oder eine Art beſtimmen, 
3) wenn die Moͤglichkeiten von als 
lerley eg ana und Beziehung 
auf andere Dingesujammen ges 


Bexeiſe züfammengehänget werden, die 





bracht werden. Ä 
(25) Ein Beweis für ben oben angegogenen 
Saz ſtehet in den Gedanken von GOtt, 
der Melt ic. F. 42. In dem lateinifchen 
gröferen Werke aber, iſt er etwas anders 
gefuͤhret: — 
6) S.die wite und 12te Anmerkung zu die⸗ 
ſem Stuͤcke auf der 627ſten Seite. 
(27) In der erſten von den ein 
| en 
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Stelle einen des Oberfajes vertreten f. Es Nas * 

ſind alſo auſer den Erklaͤrungen die aus der ee | 
Srundwifjenfhafft, Sitten und Stantslehr muß. 





len wird gewiefen, wie man aus dem 
Begriffe des Geſchlechtes die 
Begriffe der Arten heraus brin⸗ 
‚gen ſolle, nehmlich ı) wenn dass 
‚jenige, wasindem Begriffedes Ge⸗ 
fchlechts beftimmetift, von den uͤb⸗ 
rritgen unterſchieden wird, das man 
darinnen noch unbeſtimmet an⸗ 
trifft. 2) das annoch unbeſtimm⸗ 
te dergeſtallt beſtimmet, Daß es 
‚demjenigen, was (chon beftimmer 
iſt, nicht zuwider laufft. Denn 
auf fo viel verfehiedene Weifen es 
ſich folchergeftalle beftimmen laͤſ⸗ 
fer: fo viel gibt es Arten, welche 
unter dieſem Befchlechte enthalten 
ind. | 
Ä ſ In der andern ſtehet folgendes: 
Hat man den Begriff von einer 
Art: io Fan man die Begriffe 
von andern Arten herausbrin⸗ 
gen, 1) wenn man unterſuchet, 
- was fich denn, da das übrige eis 
nerley bleibet) verfchiedentlich be⸗ 
7 SE ftims 
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re, ingleichen dem Rechte der Natur entlehn⸗ 
ten Säze, die von der Einrichtung der Roͤ⸗ 
miſchen Republic hergenommenen Gründe, 
oder vielmehr die Säze, welche auf dieſen 
Gruͤnden ber uhen, endlich die Säge, welche 
overmoͤge der Worterflärungen oder der Aus⸗ 
legung der Nedensarten ohne Beweis anges 
nommen werden fönnen. Dazu fommen ans 
och die Geſeze, welche ſchon vorher,chtie auf 
denenjenigen in deren Beweis fie einfhlagen, 
/ A beruhen, vwiefen worden find. Von den 
vorher bereits erwieſenen Geſezen ie 
| ka a 


Sn 


fimmen laffe. 2) Wenn man 
ſolches noch auf andere Weife bes 
- flimmet, als in Dem gegebenen Be⸗ 
griffe gefcheben ift, jedoch derge⸗ 
ſtallt, Daß Die Beftimmungen dem» 
jenigen nicht zuwider find, wasin 
dem gegebenen Begriffe nicht vers 
ändert wird. Oder auch in Verglei⸗ 
hung mit der Auflöfung der vorhergehen⸗ 
den Aufgabe, wenn 1) ausdem gege⸗ 
benen Begriffe der Art, der Begriff 
des GBefchlechtes gefuchet, 2) aus 
demfelbigen bernachmabls die des 
griffe der übrigen Arten hergeleitet 
. werden. | 
Die beygefügten Beweiſe und Bepfpiele 
koͤnnen in Abfiche der Anführungbiefer Saͤ⸗ 
ze, ganz wohl wegbleiben. | 
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le ich jego nicht, fondern nur, von dem uͤbri⸗ 
"gen, was man in der Rechtsgelehrſamkeit oh⸗ 
ne Beweis annehmen muß.: Dieſe Grün 


 .‚deifind entweder nothwendig, wenn ihre 


"Wahrheit unveränderlich ift, vergeftaile, daß 
das Gegentheil davon ungereimt iſt oder 
willkuͤhrlich, dafür ſich noch andere Dinge, 
dem übrigen unbeſchadet, ſezen laſſen. Un⸗ 


ter den nothwendigen nimmt das jenige die er⸗ 
ſte Stelle ein, was aus der. Grundwiſſen⸗ 
ſſchafft Sieren- und Staatslehre, ingleichen 


dem’ Rechte der Natur hergenommen, und 
daſelbſt erwieſen wird. Man muß diefesaf« 
Terdings zum voraus fegen, weilder Beweis 
davon in der Rechtsgelehrſamkeit nicht gege⸗ 
‘ben werden Fan, indem fich ein Saz nicht oh⸗ 
ne viele andere erweifen Läffet, dergeftalle, daß 
fo. gar ganze philoſophiſche Wiſſenſchafften 
in die Rechtsgelehrſamkeit hinein: gebracht 
werden müffen, wenn nichts ohne Beweis 
angenommenmwerdenfolte. In der Stern⸗ 
Funft finden die geometrifchen Säze, welche 
in den Anfangsgründen erwiefen werden, 


unter den Beweisgruͤnden ſtatt. Wermwil 
abrr in einem Lehrbegriff von der Sternkunſt, 


wenn er beweiſend ſeyn ſoll, verlangen, 
daß man auch die Euclideiſchen Säzeers 
weifen möge, weil er fich nicht aufdie Geome⸗ 
trie geleget bat, und diefemnach) von iree 
Richtigkeit niche überzeuger if. "Gleich 
wie fih nun aljo. einer. die. Grund⸗ 
— Tt 2 wahr⸗ 


us 
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wahrheiten der Rechenkunſt, Geometrie und 


Trigonometrie befannt machen muß wenn er 
in dee Aſtronomie zu einer gewiſſen Erkent⸗ 


nis gelangen will, alfo muß ſich auch einer, 
in der Grundwiſſenſchaft der Sitten und 
Staatslehre, ingle:chen dem Rechte der Nas 


‚tur viel umſehen, ehe er fih an das huͤrger⸗ 
liche Recht machet,daferne er ſich eine Wiſ⸗ 
-fenfchaft davon zumege bringen will. - Das 
wird aber noch vielmehr von einem erfordert, 
welcher die Mechtögelahrheit in eine bewei⸗ 
ſende Einrichtung bringen will,daß es alfo 
daraus ſich veroffenbahrer, warum derjenis 
gen Bemühen vergebens geweſen ift, welche 
diefes ſchwere Werd vor fi genommen 
Haben ‚ ohnerachtet fie der: beweifenden Lehr⸗ 
ort, unkundig und unmifjend gewefen find. 
Ein beweifender tehrbegrif van der Jbürgere 


lichen Rechtsgelehrſamkeit fezet zum vors 


aus, daß auch diejenigen Theile der Well 


weisheit auf ähnliche gehrbegriffe gebracht 


ſeyen, wenn nichts ungeräumet werden fol, 
welches nicht erwieſen worden wäre. Und 
wenn dergleichen philoſophiſche Lehrbegriffe 
vorhanden find : fo laͤſſet fich das bürgers 
‚liche Recht mit dem natürlichen durch ein 
fo genaues Band verbinden, als die Theile 
der angewenderen Meßfunft mir der reinen, 
als die Aftronomie mie der Geometrie, Tri⸗ 
gonometrie und Arithmetic , oder auch die 


neuere phyſicaliſche Sternfunft mit der Be» 


wegungs⸗ 


| f a 
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wegungskunſt verbunden werden. So lan⸗ 
ge es aber an dergleichen philoſophiſchen 
tehrbegriffen fehler, fo fan einer ‚welcher 
der Lehrart mächtig iſt, zwar eine bürgers 
liche Rechtsgelehrſamkeit auf Beweiſe brine 
gen : allein er. muß . die. philofophifchen 
Gründe an demjenigen Orte, wo er ihrer im 
dem Beweis nöthig hat, entweder zum vor⸗ 
aus fegen : oder ale Brundfäze an die Era | 
Märungen anhängen ‚ wie Erhard Wei⸗ 
el, als er den fpärifchen Theil der Aftros 
nomie erweifen wollte, die Euclideiſchen 
 Süge, deren er ſich in den Deweifen bedienet, 
inten nach feinen Erklärungen unter den 
ahmen der Grundfäze hinzugefüger hat 5 
oder er muß fie, welches noch rathſamer zu 
ſeyn fcheiner , indem es den Regeln der ma⸗ 
natiſchen Lehrart gemaͤſſer iſt, als Lehr⸗ 
ſaͤze, vor denjenigen Saͤzen zum voraus ſezen, 
in deren Beweis fie zum erftenmahle hin⸗ 
einſchlagen, ſich aber auf den inder Welt 
weisheit gegebenen Beweis. beziehen. Fer⸗ 
ner find auch nothwendige Säge, was man 
vermöge der Erfiärung in der Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit aunehmen: muß. Und diefes 
find Grundſaͤze, welche die Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit für ſich * hat, welche man ent⸗ 
meber hinter die Erklaͤrungen, daraus ihre 
Wahrheit erhellet ‚oder vor den Sägen, in. - 
denen manfie zum erften mahl brancher hin» 
muß... Die mwilkührlichen Gründe 
7 3 kommen 





i 
* 


5 
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Torhmen mit den willkuͤhrlichen Saͤzen uͤber⸗ 
ein, welche man nach belieben von denjeni⸗ 
gen Dingen annimmt, welche ſich, den uͤbri⸗ 
gen unbeſchadet, auf verſchiedene Weiſe be⸗ 
ſtimmen laſſen. Dieſe muͤſſen alſo an die⸗ 
jenigen Orte hinfommen: , wo die uͤbrigen 
- Grundlchren fteben,deren man zugleichnebft 
ihnen bey dem Beweis nöthig hat: Die 
Hauptfrage aber kommte, was die Gruͤnde 
betrift, darauf an; woher man den wiſſen 
oͤnne, was man anzunehmen habe, und wie 
viele man annehmen muͤſſe: damit nichts ans 
genommen wird, welches, weil es in den nach⸗ 
folgenden feinen Nuzen hat, uͤberfluͤßig iſt, 
oder etwas fehlet ohne welchem der Bewels 
nicht vollſtaͤndig werden kan. Ob nun 
gleich die Beantwortung denenjenigen 
ſchwer ſcheinete, welche in. Aufſezung der 
Beœweiſe nicht bewandert find: ſo iſt doch in 
der That Feine Schwierigkeit darinnen denn 
wenn man die Beweiſe felbft aufſezet: ſo 
lernet mon bey der Arbeit mas für und wie: 
viele Gruͤnde man noͤthig hat. Es iſt nichts 
weiter dabey zu thun, als jedes fleißig an⸗ 
zumercken, darauf man bey dem Schlieſſen 
geraͤthet, indem man nach der Art eines rich⸗ 
tigen Beweiſes **, das Hinterglied aus dem 
Begriffe des Vordergliedes herausbringet. 
Da ich den weitlaͤuftigen Nuzen der Ver⸗ 
nunfftlehre zeigte, fo babe ich auch erklaͤret, 
auf welche Weiſe man den Beweig von eis 
= s ee —— | nen 
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nem jeden Saze, eben wie einen geomerrifchen 
einrichten Fönne , und es auch mit einem 
Beyſpiel erläutere, ***. Daraus fan man 
ſehen, wie fich die in den Beweis hineinlauf⸗ 
finde Gründe, auf das gemiffefte entdecken 
laffen , welche man ohne Beweis anzunch- . 
men bat. Es darf nehmlich der ganze Be⸗ 
weis nur in ordentliche Vernunfftſchluͤſſe 
geleget werden ‚und fo wird man es mitden 
Sinnen wahrnehmen fönnen, was man ohne 
Beweis anzunehmen habe: Nehmlich diejeni⸗ 
gen Säge werden ald Grundſaͤze angenom⸗ 
men, Davon Fein weiterer Beweis erfodert 
wird , ohnerachtet man nicht zum voraus 
feget , daß fie anderswo erwiefen worden 
ſeyen. Man Fan fich auch diefes Runftftüs 
des hier bedienen , obfhon diejenigen, die 
der Lehrart mächtig ſind, ſolches nicht noͤthig 
haben: ‚ indem fie ohne dieſe Zerlegung der 
ohne Beweis einzuräumende Gruͤnde gewahr 
werden ‚daß fie alſo nicht zu beforgen haben, 
fie mögten ans Meangel der Aufmerkſamkeit 
erwas Herabfäumen, Oefters gerathen wir 
auch auf eine ganz befondere Weiſe, ſowohl 
Huf die Gruͤnde, welche bewieſen werden 
muͤſſen, als auch auf dieienigen , wel’ e des 
Beweiſes gar ‚nicht bedürfen. Es hat fol» 
ches alödenn ſtatt, wenn man mehrere dl 
derungen aus dem Begriffe des Vorderglie⸗ 
des durch Schlüffe herausgebracht hat, und 
wenn man ihre Deawiffe in elnenzu ſammen 
2 Ä Tt 4 -brin» 
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bringet, ein Saz daraus ‚entfichet, welcher, 
wenn man ihn nach den zu beweifenden Sage. 
einrichtet, eine unmittelbare Folge (enchy- 
 mema)abgibt., dazu der gehörige Oberfag 
ohne Mühe Hinzugerhan wird. Es lieſe ſich 
noch manches merfwürdige anführen; allein 
ich werde folches bis in die Erfindungsfunft, 
wo es feine eigentliche Stelle hat,verfpahren. 
Beyläufig erinnere ich-, daB auch gar bes 
ruͤhmte Meßkundige fi diefes Kunſtſtuͤckes 
bediener habea. Huygens Fan in feiner Er⸗ 
megung von dem Mittelpunctdes Schwan⸗ 
ges (intheoria centri ofcillationis), jaaud) 
in der Theorie von der Bewegung aus dem 
Stoffe der Eörper (ıheoria motus ex per- 
. eufli sne.corporum ) zum Beyſpiel dienen, 
wenn ich etwas ‚daß fich ohne weitlaͤuftigkeit 
nicht zeigen laͤſſet, hieſelbſt anbringen dürfte. 
T 5561. der Bernunfft-t. (28) 
- jr in der Euclideiſchen Spärie. -- 
* 5,551. der Vernunfft:!, (29.) - 2 





(38) In ber angezogenen Stelle, ſtehet aufer 
den oben, doch mit einiger Veränderung 
bintergefezten Worten der Erklärung, noch 
dabey, welche entweder aus dem Begrif⸗ 
fe des Vordergliedes hergeleitet, oder ans 
ders woher genommen werden. 
(39) S den 2ten Theil diefer gefammleten 
Wolfiſchen kleinen Schrifften, auf der 
'ſten und f. Seite, wo dieſe Stelle übers 
ſejzet zu finden iſt. Eu 7 
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*. 801. der Vernunfft &.(30). 
Eu. 5. 9. 


69 Wer den Beweis eines gewiſ⸗ 
fen philofophifchen oder eines 
jeden andern Sazes auf die in. 

. ber Beometrie gewöhnliche Art 
einrichten will: der muß n) ihn’ _ 
in - ordentliche VDernunfftfchlöäffe 
zerlegen, 2) die Dorderfäze, ſo lan⸗ 
"ge mit neuen zum Beweis dienen, 

en Vernunfftfchlüffen (Brofyko- 
gismis) befräfftigen, bis er auf fols 
‚ che Dorderfäse kommt, welche Er⸗ 
klaͤrungen, Brundfäze oder Brunds 
urtheile find. 3) Dor einem jeden 
Vorderfazdie gewöhnlichen Nah⸗ 
mender Erklärung, Grundſaz, Er⸗ 
fahrung, Lehrſaz :c. fesen. Denn ' 
" auf folche erheller, was für Erklaͤ⸗ 
_ zungen, Brundfäze, Erfahrungen 
bey den Grundurtheilen als Bes ' 
"s weisgründe zum voraus fteben, 
welche Saͤze auseinander hergelei⸗ 
tet werden, und in welcher Ord⸗ 
nung endlich die bewiefenen Säge , 
zu fteben kommen müffen. Sat 
man aber diefes: fo läfjer fich der 
Beweis wie in der Geometrie ges 
woͤhnlich ift, einrichten, Das das 
| p 
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J re 

Nun ſchreiten wir zu den erweisli⸗ 
lichen Saͤzen, davon man dreyerley zu mer⸗ 
ken hat, 1) wie die zu erweiſende Saͤze dere 
geftallt eingerichtet werden müffen, daß fie: 
fi) erweifen laſſen, 2) wieman die Beweiſe 
macher , 3) in welcher Ordnung fie nad 


einander bingefejet werden müflen. Die 


Säse laſſen fich alddenn erft erweifen, wenn 


fie dergeftalle eingeſchraͤnket, oder alfo aus⸗ 


gedruket werden, daß das Hinterglied durch 
den Begriff des Vordergliedes beſtimmet 
wird. Es geſchiehet dieſes aber, wenn der 
Begriff des Vordergliedes auf ſolche Säge 
gebracht wird, aus welchen ſich endlich der 
zu erweiſende Sa; als eine Folge, nach der. 


bin den beweifen zu beobachtenden Art + zu 


fchlieffen herausbringen laͤſſet wenn man fie 


in den Schlüffen als Unterfäze annimmer. 


Es erhellet alfo aus dem Erfolg,ob der Saz 
richtig eingefchrändkee worden ſeye oder 
nicht. Sonſt hat manhier dasjenigereche 


zu beobachten, was von der Zergliederung 


der Rechte in Saͤze oben erinnere worden 
ift (F. 6.). Die Einrichtung der Beweiſe 


habe ich inder Vernunfftlehre ff ſo deutlich 


beſchrieben, daß ſich nichts weiter dazu ſezen 


täffer., 





bey angeführte Beyfpiel kan im 4ten Gap. 
ber deutſchen Vernunfftlehre im a5 S. nach ⸗ 


” 


«  gefehen werden. 





J 
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haͤſſet. Und wenn ſonſt annoch etwas nuͤzli⸗ | 


ches zu.erinnern.ift: fo babe ich es bes 


reits in dem Werke von.der Vernunfftlehre 


angemercfet, und man fan es durch Huͤlfe 


des Regiſters leichtlich finden. Doch darf 


man nicht denken, ob muͤſſe die Einrichtung 


der Beweiſe in der Vernunfftlehre anders 
ſeyn, als in der Meßkunſt. Denn ſie beru · 


het auf der Natur des menſchlichen Gemuͤ⸗ 


thes, welches von einer jeden Sache völlig 
auf einerley Art feine Schluͤſſe machet, nicht 
aber auf der Cache, davon es die Schluͤſſe 
machet. Daher gibt es nur eine einige Ver⸗ 


nunfftlehre, und brauchet der Meßkundige 


keine befondere, der Weltweiſe eine andere, 


‚ber Rechtsgelehrte abermahls eine verſchie⸗ 


dene, und der Gottesgelahrte eine eigene. 
Mit den Dernunffefihlüffen- dat es in der 
Meßfunft, Weltweisheit, Rechtsgelehrſam⸗ 
keit und Gettesgelahrheit, ja im gemeinen 
geben einerley Bewandnis, welches ich in der 
Erfahrungslehre von der Seele deutlich ge⸗⸗ 


wieſen babe fff. Wie nun die Geometrie, 


ja die ganzereine Meßkunſt, was die Gründe 
anbetrifft auf gemeinen Begriffen beruhet, 
wie aus meinem Werke von der Grundwiſ⸗ 
ſenſchafft zu erſehen iſt: wo ich) dieſe gemeis 
nen Begriffe ans ihren Gründen erwiefen 
habe: alfo beruhet die Art zu fchließen in der 
Meßkunſt auf der gemeinen Are Wahrhei⸗ 


‚ten heraus zu bringen, deren firhlalle = 
i Ä 0. ohne 


u 


«8 Vorder bürgerlib 
ohne Linterfcheid bey allen vorkommenden 
Sebensverrichtungen gebrauchen, wenn man 
die Art und Weifeanfieher, die Bernunffts 
ſchluͤſſe zuſammen zu hängen , und ih⸗ 
re Reihe. durch, eine richtige Berbindung 
fortzuführen. Ich habe daher laͤngſtens ge⸗ 
wieſen fff, daß eine wahrſcheinliche Bes 
kraͤfftigung von einem Beweis nicht der Ein⸗ 
richtung, ſondern blos den Gruͤnden nach un⸗ 
terſchieden iſt. Denn gemeiniglich erhaͤrten 
die Schriftſteller nichts aufeine deutliche Art, 
ſondern zeigen nur einige Gruͤnde den Be⸗ 
weis zu fuͤhren, damit man ſie behalten kan, 
und wenn man. fie auseinander ſezet, ſo wird 


ein Beweis oder. eine Bekraͤfftigung (31) 


daraus, nachdem die Materie verſchieden iſt 
Und deswegen iftes kein Wunder, daß die in 
der Meßkunſt Unerfahrnen gar feinen Bes 
griff von einem Beweis haben,und etwas für 
Beweife ausgeben, was davon weiter unter⸗ 
Er. —— ſchieden 


(31) Beweis und Bekraͤfftigung unterſcheidet 
unſer Herr Verfaſſer $. 496 und 498. der 
groͤſeren Vernunfftlehre alſo von einander, 
daß er zu dieſer zwar auch bekanntere Saͤze, 
und deren Verbindung durch Schlüffe, zu ' 
- jener aber Lauter "verbundene Vernunfft⸗ 
«  Ichluffe, welche aus Erklärungen, ungezwei⸗ 
felten Erfahrungen, Grundſaͤzen uud ans. 
dern vorher ſchon erwiejenen Wahrheiten 
erfodert. Siehe den andern Theil dieſer 





Sammlungen auf der 405ſten ©: in der 


Anmerkung. 
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ſchieden ift, alg ein Kloz von einem lebendigen 
Menſchen, und nur von ihres gleichen dafür 
angeſehen werden, ob Fönnten fie Beweiſe 
geben, Es muß einem daher auch nicht 
wunderlich vorfommen, wenn Leute, welche 
ſich in der Mathematie Ruhm erworben ha⸗ 
‚ben, aber denen es an dem Begriff von einer 
richtigen Bernunfftlehre, welche die Lehrade, 
Deren ſich die Meßkundigen bedienen auf 
deutliche Begriffe bringen, fehler, und da⸗ 
ber auch feinen deutlichen. Begriff von et 
nen Beweis haben, aufer der Meßkunſt ihre 
wahre Einrichtung nicht treffen, ob fie gleich 
näher hinan zu fommen fiheinen, als die übri- 
gen, welche ein ausgebauen Bild und einen 
febendigen Menfchen für einerley halten. 
Und. Hat einer auch fchon die richtige Art zu bes 
weifen deutlich gefaſſet: fo ift er doc) des⸗ 
wegen nicht im Stande die Regeln richtig 
anzuwenden, wenn er ſich das Bermögen dar 
zu nicht durch langwierige Uebung erworben 
Ä F . a hat man auch gleich gelernet, die 
Art zu beweifen auf das genauefte zu beobach⸗ 
ten: fo fan man doch feinen Beweis geben, 
der ohne Fehler feyn ſollte, wenn einer niche 
einen deutlihen Begriff vonder zu erweiſen⸗ 
den Sache hat, und ihm die Gründe des Be⸗ 
tweifes nicht geläufig find. Mögten doch 
nur diejenigen ein jedes wohl in Erwegung 
ziehen, welche mehr von ihren Kräfften hof 
fen, als darinnen ſtehet. Es ift - — * | 
| | _ Ubrig, 
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uͤbrig, endlich auch einiges vonder Ordnung: 
"anzubringen, in welcher alle Erklärungen und 
Saͤze ftehen muͤſſen. Hierbey Harman kel⸗ 





ine andere Regel zu beobachten, als die man 


uůberall beybehalten muß, wenn man fich nach 
der betweifenden Lehrart richten will, - Nehm⸗ 
lich die Erklaͤrungen muͤſſen zuerſt ſtehen, 
davon die erklaͤrten Begriffe als Merkmahle 
in die andern Erklaͤrungen hinein kommen 
muͤſſen; indem ſich ſol chergeſtallt die folgen⸗ 
den Erklaͤrungen aus den vorhergehenden 
verſtehen laſſen, und der Cireul im erklaͤren 
vermieden wird, welcher der beweiſenden 
Aehrart ſchnurſtracks zuwider iſt. Ebener 
maßen muͤſſen dieſe Säge vorher ſtehen, wel⸗ 
che als Grundwahrheiten in den Beweis ans ⸗ 
derer hinein kommen; denn folchergeftalle 


find niche allein die Örunde richtig, ſondern 


man vermeider auch den Cireul im Bewei⸗ 
ſeen, welches der beweiſenden Lehrart gerade 
entgegen ſtehet. Es ergibt ſich demnach die 
Ordnung von regen Stuͤcken, wenn man 
nur zum Werke fchreicet, und Beweiſe aufs 
feet. Denn fo bald man Gründe nörhig 
bat, welche in dem vorhergehenden noch nicht 
erwieſen worden find: fo ſiehet man, ‚daß ſol⸗ 
che dem Saz, welchen man vor der Hand 
Bat, vorgefezet werden müffen. _ Kommen 
in den Beweis dieſes Sazes wieder andere 
Ginein, welche man vorher noch nicht anges 
bracht Bas: fo muͤſſen auch dieſe wiederum 

| Nr. WE 
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vor denifelbigen hingefezet werden, bigman. 


endlich auf ſolche gerärher, zu deren Beweis 


man keine andern Gruͤnde noͤthig hat, als 
welche ſich aus dem vorhergehenden anneh⸗ 
men laſſen. Wer Wiſſenſchafften nach der 
beweifenden. Art eingerichter hat, der wird 
fich erinnern, daß er die Saͤze in Ordnung zu 
— Feine andern Regeln noͤthig gehabe 
abe. Pa 
| ’ T 551. und ff. der Vernl. (32). 
. 1 9 551. und ff. FE 
‚ TI 9 342. der Metaph. (33). 
‚ At 5588. der Bern.) 
8. 10. 
En run. | 
- 2), Diefes find die fchon oft angeführten Ab⸗ 
füge, welche von der 557 bis ju der söoffen . 
©. des aten Theilöder gefammleten Wolf: 
ſchen Schrifften. 
, (33) Segenwärtige Stelle iff aus den Gedamı 
fen von GOtt, der Welt und der Seele 
des Menfchen. 3 
639 Der daſelbſt befindliche Beweis iſt 
folgender. Die Bründe des Beweis 
fes find Die Erklaͤrungen, Grundſaͤ⸗ 
3°, ungezweifelte Erfahrungen, 
und bereits vorhin erwiefene Säse, 
. folglich nur allein gewiſſe Wahr⸗ 
beiten. Rinewahrfcheinliche Be⸗ 
kraͤfftigung aber leget auch wahr⸗ 
ſcheinliche Saͤze zum Grund. In 
dem Beweis werden ſowohl als in 
der 








673 14. Von der bürgerlichen | 
TE) 
$. 10. 


Ds fichin Aus dem bisher angebrachten fieher matt, | 


nn daß, wenn die bürgerlichen Geſeze in Beweiſe 
‚weiienden gebracht werden follen, fie in einer folchen 


— Ordnung geſezet werden muͤſſen, daß die 


ger 


— — — — — —— 
der wahrſcheinlichen Bekraͤffti⸗ 
gung Vernunfftſchluͤſſe miteinan⸗ 
der verbunden. Weil nun alſo bey 
der Bekraͤfftigung nichts als eine 
Verbindung der Vernunfftſchluͤſſe 
portommt,diefe alle aber aus ihren 
Vorderfäzen beftehen, welche ent 
weder Grundwahrbeiten tprinci- 
pia) oder daraus gefolgerteSchlüß 
ſe find: fo find Beweis und wahr⸗ 
ſcheinliche Bekräfftigung nur den 
„ „. Bründennach voneinander unters 
: Sieden, | * 
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ger und Doch wird erſt weit unten erklaͤret, 
was Herrfchaffe ſey, da vornemlich das auf ei⸗ 
ner Sache hafftende Recht vorgetragen wird. 
Es heiſt die Knechte koͤnnten verkaufft wer⸗ 





den, da doch der Vertrag des Kauffs und 


Verkauffs weit tiefer unten erklaͤret wird, 
wenn von dem Rechte uͤber eine Sache 
(35) gehandelt, und die Vertraͤge beruͤhret 
werden , dadurch man zu jenem gelanget. 
Ehe und bevor man alfo in einem Lehrbe⸗ 
griffe erFfären fan , was dag zu bedeuten 
babe, der Herrfchafft eines Roͤmers unters 
worffen zu feyn, muß der Begriff von der 
Herrſchafft auseinander gefezet werden, und 
ehe man behaupten Fan, daß fich die Knechte 
verfauffen laſſen: fo muß der Bertrag des 
Kauffs und Verkaufs erflärer werden. 
Ferner ſi ehet man daraus ‚daß ſich die Tis 
tel in den Pandecten und Inſtitutionen 
nicht darnach richten , wie ein Geſez auf 
dem andern beruhet, weil einer, der die in 
den vorhergehenden Tireln ftehende Geſeze 


erweifen will, die Gefege ausden folgenden 


Titelnzu Gründen annehmen muß. Zum 
Benfpiel , wer erweiſen will , daß fich die 
Kuechte verkauffen laffen, muß zum vorauss 
ne | fejen, 
(35) Ius’ inte und ad rem werden durch die 
deutſchen Ausdrücke aber und auf-eine Sa⸗ 
= wohl am beften von inande unterfchie: 
den, u 
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fezen , man fönne nichts verfauffen , al8 
darüber man eine Herrſchafft hat, und weis 
ches man weggeben Fan. Es muß alfo vors 
‚her erwiejen werden, das Recht etwas weg⸗ 
zugeben, fliefe aus dem Mechte der Herr 
ſchafft, und diefes begreife das Recht etwas 


zu verfauffen unter ſich. Die Tirel ſtehen 


allſo nicht in einer folchen Ordnung, welche 
‚man beobachten muß, wenn man die Öefeze 
greifen will. Man wendet demnach feine 
Muͤhe vergebens an ‚wenn man die gemeis 
ne Ordnung der Titel beybehalten , und 
doch die GSeſeze bemweifen will, indem folche 
‚der in dem bemweifenden Lebrbegriffe zu beos 
bachtenden Ordnung ganz und gar zuwider 
iſt. Will man aifo entweder die Ordnung 
der Pandecten oder der Inſtitutionen nad 
den. Titeln beybehalten :. fo ſcheinet es 
ſchlechterdings unmöglich zu ſeyn, daß man 
«die Geſeze beweife. Es iſt in der Thatums 
möglih , wenn man nicht ein beſenderes 
Huͤlfsmittel brauchet. Nehmlich, man muß 
die Grusdwahrheiten der Rechte zum vor 
aus durchgehen , welche eine Einleitung in. 
die Rechtsgelehrſamkeit abgeben. Dazu 
bat man hernach zu rechnen, was Man aus 
den folgenden Titeln zum voraus fezen 
muß, um die vorhergehenden zu verftehen, 
‚oder ihre Geſeze zu erweifen. Damit aber 
ihre Anzahl niche anmächfer, und diefe Ein 
leitung den meiften Theil der Geſeze zu ſich 
— | reiſſe, 


/ 
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reiffe , da fie doch nur den- Weg zu der 
Rechtsgelehrſamkeit bahnen fol : fo muß . 
man einige® aus den vorhergehenden Ti⸗ 
teln in die folgenden verfchieben.  Alfofan 
der Sa; von dem Verkauff der Knechte in 
den Titel von dem Kauff und Verfauff ges 
bracht werden , und auf ſolche Weiſe ift es 
nicht nöchig ‚daß man fehr viele. Säze, wel⸗ 
che in den Beweis defjelbigen,entweder als 
die nächften oder die entfernten Gründe 
binein gehören, in ſolche Einleitung brin« 
ge. Wenn ein Lehrbegriff von der Sitten⸗ 
lehrte, der nach einer beweifenden Lehrart 
eingerichtet ift, und dergleichen ich , wenn 
GOtt will, nach der Hauptwiffenfchaffehers - 
ausgeben werde, vorhanden ift , unddie . 
Mechtögelehrfamkeit dahin gezogen wird, 
damit fie ineiner Verbindung mieder Welt- 
weisheit zu einem wundernswürdigen Nu⸗ 
zen derjenigen, welche ſich auf die Rechte 
Tegen, vorgetragen werden Fan: fo wird mar 
entweder diefe Einleitung ganz und gar 
entbehren, oder doch die Anzahlder Brände 
ſehr zufammen ziehen fönnen. , wenn man 
auch fchon in einem bemeifenden Lehrbegriffe 
die Ordnung der Titel behalten will, weis 
che entweder in den Pandecten oder den 
Suftitutionen vorkommt. Nimmt man die 
Aufuͤhrung aus, welcher ſich die Rechtsge⸗ 
lehrten bedienen, und der man durch ein 
anderes Kunſtſtuͤck leicht zu Huͤlfe kommt, 

Una ders 
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dergleichen der reibterfaßene Herr Chri⸗ 
ſtoph Heinrich Freyesleben * gebraw 
chet hat: ſo ſehe ich keinen Grund, warum 
man die Ordnung der Titel, welche in den 
Inſtitutionen oder Pandecten vorfemmt, 
in einem $ehrbegriffe von der beweifenden 
. Rechtsgelehrfamfeir fo gar ſorgfaͤltig beos 
bachten felle ‚da die Geſeze nah der Schule 
ordnung zuſammen gebracht find, damit man 
dem Gedächtnis behülflich ift, ein beweiſen⸗ 
der Lehrbegriff aber die wiſſenſchafftliche 
Ordnung erfodert, welche davon ganz ab 
geher. Ja esift auch nicht ungewöhnlich, die 

efeze nach einer andern Ordnung vorzw 
tragen , al8 welche man in den Inſtitutio⸗ 

‚ hen oder Pandecten finder. Denn da hat 
der vortrefliche Helmſtaͤdtiſche Rechtsge⸗ 
lehrte Nere Johann Paul Rreße **, 
ſchon die Bahn gebrochen, welcher wider die 

- Drdnung der Inſtituttonen mit dem Rech⸗ 
te der Sachen den Anfang macher,und das 
Recht der Perfonen zuleze abhandelt, weil 
man das Recht der Perfonen ohne das Recht 

der Sachen nicht genugfam seit Pan, 
wie das kurz vorher angeführte Beyſpiel 
von den Knechten beſtaͤttiget. Und der 

Leipzige Rechtsgelehrte Herr Tiz f Hardie 
Ordnung der Titel ganz anders eingerich⸗ 
tet, als fie in den Pandecten oder Inſti⸗ 
futionen vorkommt als er einen Lehrbegriff 
von der Rechtsgelehrſamkeit aufzufegen 
— Br Willens 
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Willens war dariunen die Geſeze mit ein⸗ 


ander. zuſammenhaͤngen ſollten. Es iſt 


auch nicht ungewöhnlich, daß man die Ge⸗ 

ſeze unser andere Titel fezet, als darunter 
ſie in dem Geſezbuche ſtehen. Es mag ger 
nug ſeyn, daß ich mich hier auf den wohl⸗ 
gebohrnen Herrn Berger beruffe, welcher 
nun dem Gedaͤchtniſſe zu Huͤlfe gefommen, 


die von einerley Sache handelnde Geſeze in 


einen Titel hineingebracht hat, wenn fie 
gleich in dem Geſezbuche in mehreren zer⸗ 


— 


ſtreuet ſindeff: Sa ſelbſt Tribonian iſt in 


den Inſtitutionen von der in den Pandecten 
gehaltenen Ordnung abgegangen, und hat 
in einen Titel hinein geſezet, was in de 

Pandecten in verſchiedenen anzutreffen iſt. 
Es iſt demnach keine Nothwendigkeit, ſich 


bey Abhandlung der Buͤrgerlichen Rechts⸗ | 


gelehrfamfeir an dte Ordnung der Titel zu; 
halten, welche in den Pandecten oder Ju⸗ 
ſtitutionen vorfommt, daferne man die es 
feze erweiſen will. - Es ift freyfich rathſa⸗ 
nee, aufs genaueſte bey derjenigen Ordnung 
zu verbfeiben , welche die Regeln der bes 
weifenden Lehrart erfodern, als wider dies 
felbige , ich weis nicht aus was für einem 
Aberglauben,die Schulordnung zu behalten, 
u.durch Anaftlich gefuchte Mittel mit dee Ord⸗ 
nung der Natur verbinden wollen. Hat man 
aber Belteben, eine folche Anleitung aufzufes 
zen: fp muß man zuerſt den. ganzenLehrbegriff 
u. "Uuz von 
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von. der Rechtsgelahrſamkeit ausarbeiten, 
Darinnen alle Gefeze in der natürlichen Ords 
nung, mie fie auf einander beruben, mit ihr 
ven nörhigen Erflärungen und Gründen 
hingeſezet werden, nn alsdenn wird 
man erſt gewahr , welche Geſejze ſich fuͤglich 
aus einem vorhergehenden Titel in einen 
folgenden verſchieben lafen, auch was man 
unter die Gründe zu rechnen , und im die 
Einleitung hinein zubringen hat. Soll 
man aber die Wahrheit aufrichtig bekeu⸗ 
nen :' fo ift ein nach natürlicher Ordnung 
aufgeſezter Lehrbegriff beffer, als ein ande» 
rer , welcher die gewöhnliche Ordnung der 
Titel beybehaͤlt, fintemapl die Wahrheit 
in dem erſteren Lehrbegriffe weit mehr ein 
leuchtet, als in dem leztern, wo dasjenige 
von einander gerrennet wird, welches doch 
zuſammen hanget, und weilman es gleichfam 
in einem Augenblicke überfiehet, viel ſchoͤner 
herauskommt, da es durch die Empfindung 
der Bolkommenpeit ein Vergnügen erwe⸗ 
fer, Auch laͤſſet ſich alles vielleichter vers 
ſtehen, weildie erfi vor kurzem dem Gedaͤcht⸗ 
nis eingedruckte Gruͤnde ungleich Flärer find, 
als wenn fie gleichfam von weiten hergeho- 
let werden müffen, und man fie in der Einlei⸗ 
"tung zwar einmahl verflanden, aberdem Ges 
daͤchtnis nicht fo feſt eingedrucket hat, daß ſie 
uns, wenn man ihrer bedarf gleichſam von 
freyen Stuͤcken wiederum vorkommen, ee 
Ä Ä | sine 


/ 
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eine Empfindung von der Gewißheit mit ſich 


führen follten. Ya es ift nicht befchwerlich, 


fich die Gründe befannt zumachen, weilman 


aus der fehleunigen Anwendung ihren Nu⸗ 
zen folgleich ſiehet, fie aber durch die wieder» 
holte Anwendung Elärer, und dem Gedaͤcht⸗ 


nis beffer eingedruckt werden. Solman 


aber dem Vorurtheil derjenigen, welche in 
dem Anfehen ftehen, etwas nachgeben: fo if 


ed gut, die Schulordnung mit der Ordnung 


der Natur, ſo vieles fich thun laͤſſet, zu ver bin⸗ 

den, bis der Dunſt der Vorurtheile einmahl 

voͤllig vertrieben ſeyn wird. — 

* In dem Corpore Juris Civilis Academi- 

co welches zu Altenburg 1721. heraus 
gekommen iſt. — 

** In der Probe einer ſich für die Gerich⸗ 

te ſchickenden buͤrgerl. Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit. 


R 


+ I dem Roͤmiſchen teutſchen Privat⸗ 


Rechte. 
ft Inder Oeconomia Juris. 


Ä . I. | 
Bishieher haben wir gefehen, was man zu 
thun / habe, um einen ganzen gehrbegriff der 
Rechtsgelehrſamkeit nach einer bemeifenden 
Art einzurichten: es ift aber noch übrig zu 
zeigen, wie auch ein einziger Titel darein cin. 


gefleidet werden Fönne. Die Arbeitift von. 


‚Der vorhergehenden wenig unterfchieden, mie 
aus, dem; folgenden erhellen wird. Nehm⸗ 
5 | u 4 lich 


Wie man 
einenTitul 
aufdeweir 
fe bringen 
of. ” 


‘ 
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lich auch hier muß der Anfaug davon gemacht 
werden,daß man den ganzen Titel in beſtimm⸗ 
te Säze jerleget. Denn diefes hat einen viel⸗ 
fältigen, und ganz unentbehrlichen Nuzen. 
Dar aus ſiehet man, wie die Erklaͤrungen eins 
gerichtet werden muͤſſen, daß ſie nicht mehr, 


- ber auch nicht weniger Beſtimmungen in 


ſich faffen, als Hinein kommen müfjen, und 


tie viel man ihrer geben müfle, damit in dent 


Titel nichts dunkel bleibet. Ferner ſiehet 
man daraus, wie die Säze in Ordnung zu 
bringen find, damit fie aufeinander beruhen. 


Ja aus den Hintergliedern der Säse täflee 


| ————— abnehmen, aus was fuͤr an⸗ 

ern Titeln die Gründe eutlehnet werden 
ſollen. Hernach muß man die Erklaͤrungen 
machen, und ſowohl feine Aufmerkſamkeit 
auf die Sache ſelbſt lenken, wie in der Ver⸗ 


nunffelehre gewieſen wird*, als auch auf die 


. Säge, in weiche der Titel zerleget wurde, in⸗ 
dem man die Beſtimmungen heraus bringet, 
daraus ſie beſtehen muͤſſen. Deun ereignet 

es ſich, daß einige ausgelaſſen, oder etwa 
mehrere, als ſich gehoͤreten, hinein gebracht 
worden find: fo laͤſſet ſich der Mangel im 
Fortgang leicht erſezen, und man fan die 
Aberfiuͤßigen Beftimmungen weglaſſen, und 
wenn alle Beweiſe in dem Titel zu Ende ges 
bracht find, fo fan man erweifen, daß fie rich“ 
'tig ſeyen, ohnerachtet es weder nörhig noch 
“gewöhnlich iſt, den Beweis dazu zu ſezen, 
| vor⸗ 


— 
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vornehmlich. wenn die Erklärungen als. 


Woͤrterklaͤrungen oder willführliche Ausle⸗ 
gungen der Redensarten angejehen werden. 
- Endlich ift nöthig fich an 'den Beweis der 

Soͤze zu machen, welchen man, wenn es belie- 

big ift, auch noch eher auffezen Fan, ald man 
die Erflärungen machet, wenn man die 
in dem Geſezbuche oder den Schriften 
der Rechtsgelehrten befindliche Erklaͤ—⸗ 
gungen gleichfalls fin Säge zerleget, 
wie ich) oben gewieſen habe (ß.7). Künftig 
werde ich einmahl eine Probe von Beweiſen 


in der Rechtsgelehrſamkeit geben (36), damit 


diejenigen, welche fie fuchen, das wahre von 


- dem falfchen unterfcheiden fernen, und fich, 
nicht Schlacken an ftatt des Goldes aus Un- 


vorſichtigkeit aufdringen laſſen. | 
+ 6,682 der Vernunffel. (37). 
— Uu 5 $. 12 





. (36) Einige Saͤze können auch ſchon in dem 
Rechte der Natur genugfam ausgeführer 
werben, auf welche man fich fo dann bloß 

- _ Bezieher. | — 
(37) Solches Verſprechen iſt bereits iu dem 
gleichfolgenden Vierteljahre, nehmlich in 
dem Fruͤhlingsvierteljahr der Nebenſtun⸗ 
den auf das Jahr 1730. durch Proben der 
verbeſſerten Erklaͤrungen in der Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit von der 236ſten bis 291ſten S. 
und in dem Sommervierteljahr durch eine 


Probe erwieſener Geſeze von der 435ſten bis 


aösften ©. geleiſtet worden. 


— — — — — 
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— — 


| $. 12. | | 
Die Ar Wenn einer endlicheine Abhandlung (dif- 
bendluns (2rtarionem aliguam) nach beweifender tehr« 
gen "ad art fihreiben will: fo Hat er zwey Faͤlle ſorg⸗ 
er ouer, faltig von einanderzuunterfheiden. Dena 
art aufge: entweder find die Saͤze, welche er beweifen 
fezt wer: till, bereit von andern erfunden, oder ed 
den muͤſ. müffen doch, wo nicht alle, doch wenigftens 
fen. einige von ihm erfunden werden. Der erſte 
Kal kommt in Furiftifchen Abhandlungen 
vornehmlich vor. Der lezte findet feltener- 
feat, vornehmlich wenn von dem buͤrgerli⸗ 
hen und nicht von dem natürlichen Rechte 
die Rede iſt. Im erſten Fale iſt alfonur 
noͤthig, alle Säge zu ſammlen, welche man in 
verſchiedenen Schrifften findet, und die be⸗ 
fondern vorkommenden Fälle muͤſſen in Saͤze 
zerleget, und wenn ſie zuſammen gebracht 
ſind, erwieſen und in ihre Ordnung geſtellet 
werden. Verſuchet man den Beweis nach 
denjenigen Regeln, welche in der Vernunfftl. 
deutlich genug vorgetragen find: fo wird ſich 
bald zeigen, fowohl was man für Gründe 
2 brauche, als auch welche Gruͤnde auf einan 
der beruhen. Und aufdiefe Weife wird man 
Die Gründe bemerfen Fönnen, welche unter 
‚dem Nahmen der Erflärungen, Örundfäze 
und willführliche Säze zum voraus gefezer 
werden müffen. Es werden einen die Ge⸗ 
feze in die Augen fallen, von welchen man die 
Beweiſe zu geben uoͤthig hat. Weil aber diefe 
| | Geſeje 


J 
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— en 
Seſeze bekaunte und bereits eingeraͤumte 
— ſind: ſo iſt es nicht noͤ⸗ 
thig, daß man ſolche vorher Hinfeze; ſondern 
es ift genug, ke an demjenigen Orte anzufühs 
en, woman fievonnöthen hat. Wenn aber 
mand der bemeifenden Lehrart noch nicht [0 
kundig, auch im Schlieffen noch nicht fo geuͤbt 
iſt, daß cr aus dem Begriffe des Border 
gliedes in einer befländigen Folge die zum 
Beœweis vorgelegten Säze ale u are re 
herleiten Fan: fo muß er fi) des Kunſtſtuͤ⸗ 
ckes bedienen, das ich oben ($.8.) ang der 
Bernunffrfebre Fr dazu vorgefchlagen babe, 
Sind aber einige in der Verbindung der 
Bernunffefehlüffe noch niche bewandert, es 
find ihnen auch die beftimmten Säze nicht ges 
laͤuffig welche fie als Gründe bey dem Schlies 
Gen nörhig Haben: fo kan man ihnen gar kei⸗ 
‚ ne Regeln vorfchreiben, durch deren Bey⸗ 
Hülfe fir eine Abhandlung nach beweifender 
Sehrart follten ausarbeiten fönnen. Einem 
der die Kunſt nicht verſtehet, wird. niemand 
Regeln geben, dadurch er eben fo viel als der 
Künftler ousrichten folte. Iſt einer aber 
ein Meiſter im Beweiſen: fo iſt ihm dasje⸗ 
nige uͤberfluͤßig hinreichend, was weh⸗ 
net habe. Ich thue alſo von dem erſten Falle 
nichts weiter dazu. Was den leztern Fall 
betrifft, darinnen man noch einige Säze ers 
finden muß: fo Bat man davon ein und das 
andere beſonders zu merken. Denn zu gr Ä 
| er 
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erſt müffen die Fälle durch eine Veraͤnde⸗ 


rung der Umſtaͤnde beftimmet, oder die Fälle, 
welche die Erfahrung (38) an die Hand gibt, 


and melcheman in Büchern hier und dar ans 


trifft, zufammen gefuchet werden. Nun müf 


fen die Beſtimmungen, nad) welchen diefe 


älle von einander unterfchieden find, ſtatt 

es Begriffes von dem Vordergliede ange 
nommen, und ein fich dazu fchicfendes Hin⸗ 
derglied daraus hergeleitet werden. Bey 
Herausbringung des’ Hintergliedes hat man 
aufeben diejenige Act zu verfahren, wie man 
bey den ordentlihen Beweiſen thut +1} 
Aber weildie Erfindungsfunft ihrer wenigen 
verliehenift: ſo iſt nicht nörhig mehreres das 
von zu gedenken. J 

J 8. 551 und ff. der Verul. (39. 

ff S. 801. der Vernl. (40). | 

ff s. 551. und ff. der Vernl. 


we | age 
Nuze eines Hieraus wird man wahrgenommen has 
aufBewei⸗ ben, daß es eine beſchwehrliche und muͤhſa⸗ 


fe gebrach 
ch 


ten Re 


me Sache feye, das Roͤm. buͤrgerl. Recht auf 


ei⸗ 









- (38) Das bier noͤthige von dem angefuͤhrten 
| has ſtehet in der Fleinen Vernunfftiehre 
. im ıflen &ap. $. 19. Ä * 
(39) Schon vorhin in der zaſten Anmerkung 
iff erinnert worden, rn diefe Saͤze in dem 
andern Theile der gelammleten Eleinen 
MolfiichenSchrifften aufder ss 7ften und 
ff. ©. überfezet, anzutreffen find. _ ü 


a40) Die zoſte Anmerkung zu diefem Stüde 


Denthaͤlt dielleberfez. der angeführten Stelle, 





⸗ 


—* 
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me. beweiſende Art einzurichten (41). Vie⸗ 
leicht meinen alſo einige, es ſeye der Muͤhe 
nicht werth, daß man ein. fo ſchweres Werk 
untggnehme:., weil doch die Geſeze eben fo 
viel gelten, man mag fie beweiſen, oder ehne 
Beweis erlernen. Sa einige werden dieſe 
Arbeit wohl gar verwerfen, weil fie fich eins, 
bilden , man verderbe die Zeit mie Erler⸗ 
nung der Beweiſe ganz unnüplih. Allein 
weil dieſe aus Libereilung von Dingen ur⸗ 
theifen ‚welche fie nicht: verftehen: ſo laͤug⸗ 
nen fie, was fie nicht wiffen, Wer feinen 
Degriff von einem beweiſenden Lehrbegriffe 
Hat : der fieher feinen Nuzen davon , der 
macht daraus den Schluß, daß es auch) Feis 

‚nen gebe. Wer aber. begreifee , wieviel 
daran gelegen feye , wenn die Wahrheiten 
nach einer bemweifenden Art vorgerragen 
werden, der urtheiler anders von dem Nu⸗ 
zen. Es iſt alfo meine Schuldigkeit, añoch den 
Nuzen des in einen beweiſenden Lehrbegriff 
gebrachten Rechtes, zwar kuͤrzlich, doch deut⸗ 
lich abzuſchildern. Wenn das Recht in 
Beweiſe gebracht wird : fo Fan es von als 
len zroeifelhaften Auslegungen frey werden. 
, | E enn 

. * Ton Geihwohlbardere Ich Tofin@dsier, 





febmide ein Leipziger Rechtsgelehrter in 
lateinifcher Sprache einen gar gefchickten 
Lehrbegriff, der fo genannten Inftitutionum 
juris civilis Romani heraug gegeben, und die 
Pandecten hoffet man von hm eben auch 
in richtige Beweiſe gebracht, zu erhalten. 
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Denn wenn ein Geſez vorkoͤmmt, defkn 
Erklaͤrung zweifelhaft ift , und: die Ausle⸗ 
7 verfchiedene Meinung davon haben: jo 
ffet ſich gewis ausmachen ‚was es fügen 
nen Verſtand haben muͤſſe. ‚Denn weil 
der Kayſer gewollt hat, .daß aller Wider⸗ 
fpruch der Geſeze in dem Rechte vermieden 
werden, und eine völlige Uebereinſtimmung 
und beftändige Folge darinnen feyn fol ($. 
4): fo iſt derjenige Berftand des Gefeys 
richtig , im welchem es aus andern deutlis 
chen Geſezen, deren Auslegung gar feinen 
Zweifel unterworfen iſt erwiefen merden 
Fan. Denn in diefem Berftande flimmel 
es mie den Übrigen Geſezen überein , und 
Täffer ſich durch eine richtige Folge daraus 
herleiten; ein jeder anderer Verſtand abet 
iſt ihnen zumider ‚und laͤſſet ſich nicht datı 
aus herleiten. Hernach wird man auch von 
per Billigkeit der Geſeze verſichert, und ein 


gerechter Richter wird uͤberzeuget, daß tt 


ben dem Rechtſprechen nicht von der rechten 
Bahn der Gerechtigkeit abgegangen |. 
Hat man von allen Händeln , darüber in 
Gerichten Streit ift, richtige Erflärungen, 
dergfeichen in einem beweifendensehrbegrif 
allein ſtatt finden: fo wird man nicht allein 
verſtehen, was eben dazu erfordert werde, 
um zu beweiſen, wie der Handel beſchafen 
ſey, welcher zu dem Proceß Anlaß gegebeh 
hat; fondern es fallen auch alle Bänderaee 
| | ‘ 
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üůber dieſe Frage in den Gerichten weg, das 
von bekannt ift, daß fie manchmahl länger 
als zehen Jahre gemährer haben. . Wer: 
den alle und jede Geſeze auf beſtimmte Säze 
gebracht ‚ dergleichen diejenigen find, welche 
ſich erweiſen loffen : fo wird aus der Bes 
Dingung oder dem beftimmten Begriffe des 
DBordergliedes klar, was man von- dem 
Sajze zu erweiſen habe, damit fich die Ans 
wendung von dem Gefeze darauf machen 
laͤſſet. Und alfo werden die verſchiedenen 
Meinungen von einerley Begebenheit ein 
Ende haben, deren man jezo offt fo viele ans 
triffe, als Köpfe find. - Kommen einige 
Bälle vor , welche in dem Lehrbegriffe noch 
nicht entfchieden find: fo Fan man aus dem 
fibrigen durch Beweiſe herausbringen, was 
‚man davon halten folle, damit die Entſchei⸗ 
dung die Liebereinftimmung mit den aus⸗) 
druͤcklichen Geſezen nicht aufbebee. Die 

Anmendung der Gefeze wird fo gewiß als 
leicht werden. Uebrigens wird einer, der 
an Beweiſe gemwöhner ift , eine befondere 
Seſchicklichkeit erlangen,aus mehreren nach 


einer richtigen Folge mit einander verbuns 


denen Geſezen von Fällen zu urtheilen, das 
bey man in Schwierigkeiten, aus denen man 
ſich nimmermehr herauswickeln Fan , geräo 
thet, wenn man fie aus einem einigen ent 
ſcheiden will, auch nichts zus Sache gehoͤri⸗ 
ges vorbringer, 

.. en 15, Bon 
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15, I 
Wie die Arzneykunſt 
nach einer beweiſenden Lehr⸗ 
art eingerichtet werden koͤñe (). 









vr a eit dem ich nicht allein alle Theile 
urtbeil der Weltweisheit, welche ich in un⸗ 
wegen der ſerer Mutterſprache herausgege—⸗ 


Lehrart ben, ſondern auch in einem jeden alle Erklaͤ⸗ 
der Meß: rungen und Säze dergeftalle mir einander 
——— verbunden habe, daß ſich die folgenden im— 
ver bat. mer aus den vorhergehenden herleiten laß 
ſen; fondern auch in dem, der in lateiniſchet 
Sprache herausgegebenen Vernunfftlehre 
vorgefezten Vorberichte, ganz deurlich er 

wiefen habe, die philofophifche und mathe 

mathiſche Lehrart kaͤmen vollfommen mit 

einander überein (2): fo auch vornehmiih 

| au 


— — — — — 
(1) Als Herr D. Schreiber, welcher ſich da 
mahls in Leipzig aufhielte, fein Buch 
ches die Aufſchrifft fuͤhret: Elementorum 
medicinæ phyfico mathematicorum Tom. 
1731. heraus gab: machte der Herr R.I- 
Wolf diefe Abhandlung ald die Vorrede 
dazu auf. 2 
(3) Davon handelt der 139ffe S. deffelben 
ausführlich, und wird der Beweis darand 
gefuͤhret, daß, in beyden einerley Re 
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aus der lateinifhen Vernunfftlehre abzu⸗ 
nehmen geweſen iſt, daß ſich dieſe Lehr⸗ 


art auch ſauf die übrigen höheren Facultäe 


ten ſchicke; und ic, endlich in den lateiniſchen 
Werfen von der Weltweisheit, davon bis⸗ 


2 


hieher die Bernunfftlehre und Grundwiſ⸗ 


fenfchaffe in der gelehrten Händen geweſen 
find, nunmehr aber die Lehre von der Welt 
‚an das Licht tritt (3), mit eben fo gutem 
Erfolg gebraudhet , als chebin in der ges 
ſammten Meßfunft durch alle ihre Theile 
auf das genauefte mit einander verbunden 


Habe: fo har nunmehro einmahl das Vor⸗ 
sirtheil aufgehörer, old wenn die Meßkunſt 
eine ihr eigene Lehrart hätte , welhefih 


auf andere Wiffenfchafften, und die hoͤhern 
Facultaͤten niche ziehen lieſſ.. Gelehrte 


Männer haben auch eingefehen, man muͤſſe 


meine Philoſophie zum voraus fezen , ehe 
und bevor die Wahrheiten der hoͤhern Ian 
— | Ä cula 


BEEOBE.EEREEIEENRERDIRLIEDENNEREL EAREREN SSR 
ſtatt haben, daß nehmlich alles genau er⸗ 


klaͤret, eingeſchraͤnkt und erwieſen werden 
muß. | | | 
“ (3) Die drey erwehnten Theile der lateinie 


fehen Werke find bereits zum andernmahk 


und zwar um ein merfliches, beſonders im 
Abſicht auf die Anführung der Abfaze, dar⸗ 


innen manche Fehler eingefchlichen waren, 


verbeflert aufgeleget worden, und nunmehr 
Ä verläffet der ate Theil der natuͤrlichen Got⸗ 
—esgelahrheit die ur 

WR 
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eultaͤten in folche Lehr begriffe gebracht wuͤr⸗ 
den, darinnen alles nach Beweiſen vorge 
tragen waͤre; um aus derſelbigen deutliche 
und gewiſſe Gründe herzie hen zu koͤnnen. 


Was die⸗ Nachdem ſich aber, beydes aus demjeni⸗ 
fes gewürs gen, was von den Nuzen der Vernunfft⸗ 


fer bat. 


fehre im Leben daringen erwieſen, und dem⸗ 

nigen, was in den Nebenſtunden vonder 
Beſchaffenheit einer zum oͤff eutlichen und 
gemeinen Nujen ug ihen Weltweisheit 
(4) gemeldet worden If; ergeben. hat, was 


fuͤr einen Nuzen es haben wuͤrde, wenn 


nicht allein alle und jede philoſophiſthe Wiſ⸗ 
fenfchafften, fendern auch die Wahrheiten 
der höheren Facuftäten in eben dergleichen 
Berbindung gebracht wären , wie im der 
SBernunfftleßre, res x und 
Lehre von der Welt gefchehen ft: fo haben 
verftändige gewuͤnſchet, ed. möchten doch 


gelehrte Männer die Hand an die hoͤhern 
Sacultäten legen, welche dazu geſchickt wär 


ren, die Säge auf beſtimmte Begriffe & 
bringen, und miteinander zu verbinden. f 


— — — — — — 
(4) Das erſtere iſt in einem beſondern Capi⸗ 
gut der lateiniſchen Vernunfftlehre geſche⸗ 

ben, welches in dem lezten Abſchnitt des ans 

dern Theils derſelbigen ſtehet, die ange⸗ 
fuͤhrte Abhandlung aber befindet ſich in dem 


...  aten Theile dieſer geſammleten Schrifften 


als das ate Stuͤck von der 2ſten bis zu der 
7 yſten S. uͤberſezet eingeruͤcket. 
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ii ——— — — —— — —ñ— —— 
iſt aber dieſes nicht ſo leicht, als es dem er⸗ 
ſten Auſehen nad) ſcheinen koͤnnte, die Wahr⸗ 
heiten einer von den hoͤhern Facultaͤten in 
einen ‚dergleichen Schrbegriff zu bringen; 
daß man ſich demnach nicht wundern darf, 
mern auch vortrefliche Männer des Zwecks 
verfehlet haben, welche in der Meßkunſt 
entweder gar nicht , oder doch nicht genug 
bewandert waren, auch die Weltweisheit | 
nur obenhin erlernet haben, gleichwohl aber 
ſich an einfo wichtiges Werck machten: 


Was bey der bürgerlichen Rechtsgelehr / Ob ih in 


jamkeit , wenn .fie nach einer bemweifenden Mad 
Lehrart vorgetragen werden foll, zu bemerz +; 
‚Een feye , iſt in den Marburgiſchen Neben- fendefches 
‚ftunden des vorigen Jahres (5) gezeiget art braus - 
worden, Da ſich nun diefebequeme Geie⸗ chen Iaffe: 
genheit ereignet hat; fobinich wilensaug 
‚meine Meinung davon zu fagen , wie die 
Arzneykunſt in einen nach ‚der bewetfenden 
Lehrart eingerichteten Sehrbegriff zu bringen 
ſeye. Es koͤmmt demnach zuerftdie Frage 
vor, ob es auch angehe oder nicht, daß man 
die Arzneykunſt dergeſtallt vortrage? Nie⸗ 
mand wird meines Erachtens, fordern ‚daß 
alle Lehren der Arzneykunſt durchgaͤngig 
ſollten erwieſen werden; vielweniger aber 
| Kr 3 bes 
Cs) Hiemit wird das vorhergehende 1 4de St, 
dieſes Theils der geſammleten Schriften 
gemeinet. | s 
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begehren, daß man fie alle von vornen her 
- (a priori) erweife. Denn in der Arzney⸗ 


Eunſt bat e8 eben ſewohl, alsinder Stern⸗ 


Funft , nicht um der Ungeſchicklichkeit der 
darinken erfahrenen willen, fondern wegen 


der Beſchaffenheit diefer Wiſſenſchafft und 


Schywierigkeit der Kunſt, mit dem allermei⸗ 
ſten eine ſolche Bewandnis, daß man dar⸗ 
innen nicht weiter, als zu einen Grad der 
Wahrſcheinlichkeit gefangen fan, Gleichwie 
nun dieſes gar nicht im Wege ſtehet, daß 
die Arzneykunſt nicht auf einen Lehrbegriff 
gebracht werden ſollte, indem nicht allein 
Regiomontan den Almagoſt des Ptolo⸗ 
maͤens, oder die alte Sternkunſt; ſondern 
ich aleichfalle die neuere dergeftalle einge, 
zichter habe: alfo tft auch Feine Hindernis 
vorbanden , warum die ganze Arzneykunſt 
nicht gleichergeftalle eingerichtet werden 
ſollte. Nehmlich in dem Werde von der 
Bernunfftiehre habe ich , als ich von der 
Wahrſcheiulichkeit handelte „ bereite (6) 
gezeigete, das wahrſcheinliche fönne und 
müfje nach eben. derjenigen Lehrart vorge 
tragen werden, danach man dasjenige Ich, 
ret, was man richtig und ausgemacht befin 
det. Und in der That laͤſſet ſich das wahr⸗ 


ſcheinliche und gewiſſe nicht mit en | 
| Erfolg. 


(5) Im zten Theil und zwar dem zten men 
des erſten En... | 
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Erfolg von einander unterfcheiden,als wenn 
man die Wahrheiten in einefolche Einrihe 
tung bringe. Es hat diefeg ſehr groffen 
Nuzen, ſintemahl folchergeftallt fogleihere 
heilet, was man genauer unterfuchenmälle," 
biß man durch wiederhohlte Anmerkungen. . 
endlich zur völligen Bewisheit gelangel, : 
wenn maninder Arzneykunſt e8 den Sterns 
kundigen nachthun will, wie inden Neben, 
ftunden (7) gezeigetwurde, F 

Ferner aber hat man dabey zu mercken, daß * ſie 
die theoretiſchen Theile der Arzneylunſt zu ren 
der gang befondern Naturlehre (Phyfica irfe. 
— gehoͤren; ja daß ſich auch die 

rwegung von der Ausübung. (theoria 
praxeos) dahin ziehen laſſe. Gleichwie num 
in der Naturlehre vielesaus den gemeinen 
Erfahrungen, manches auch aus Verſuchen 
hergenommen, und das andere daraus ent⸗ 
weder erwiefen,oder durch einen wahrſchein⸗ 
lichen Schluß herausgebracht wird: alſo ha⸗ 
ben auch in der Arzueykunſt die Erfahrun⸗ 
gen und Verſuche fehr viel zu ſagen, ders 
-geftallt , daß Arzneykundige ohne diefelbis 
gen Beine gewiſſe Tritte thun Fönnen. Das 
ber muß in der Arzneykunſt eine folche Lehr⸗ 
art gebraucht werden, dergleichen man fich 
in der angewendeten Meßkunſt, vornehms 

XÆr 3 lich 


— — — — — — — — 
(7) Die Ueberſezung dieſes angeführten Stuͤ⸗ 
ckes folget ſogleich auf dieſes. 
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(ich in der Schefunft, Aftronomie , $uffe 


In wie 
weit es 
geſchehen 
koͤnne? 


“ 


Urtheil 
von dem 
Schreibe: 
rifchen 
Lehrbe⸗ 
griff. 


# 


meßkunſt, Hydroftarte und Baufunft bes 
diene hat, und deren Ich mich auch zu feis 
ner Zeit in der Naturlehre bedienen werde. 

Gehet es nun alfo gleich nicht an , daß 
man alle Fragen, welche die Gelehrten in 
der Arznepkunft aufwerfen, anf eine bewei⸗ 
fende Arc entſcheiden follte , fondern es efft 
nur bey Murhmaffungen bewenden laffen 
muß: fo tft dem ohngeachtet ein ſolcher Lehr⸗ 


"begriff von der geſammten Arzneykunſt, 


welcher eines fo hoben Nahmens würdig tft, 
ungemein nuͤzlich. Denn dadurch wird niche 
allein ‚wie bereits erinnere worden ift, das 
gewifle von dem ungemwiflen ‚und das wahr⸗ 
fcheinliche von dem unmwahrfcheinlichen auf 
das richtigfte unterfbieden : fondern Ans 
fänger koͤnnen ſich auch die gefammte Arz⸗ 
neykunſt mie leichter Mühe und Erfparung 
vieler Zeit befannt machen, was fie erlernet 
haben einmahl in der Ausübung glücklich 
brauchen , und eine dem menfchlichen Ger 
ſchlechte fo heilfame Kunft weiter zu treiben, 
ſich | gang Kräfte erwerben. 

8 fan demnach niemand redliches dag 
Vorhaben des Hochedlen und Hochgelahr⸗ 
ten Herrn "Johann Sriederich Schrei« 
bers (8) , welcher die gefammte ". 

un 


(9) Bi hieher iſt er unterden Kayferl Rur 
I BER Truppen Feldmedicus in Riga ge: 


! 
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Funft auf eine beweifende Are mit gutem Erz, 
folg zu. bringen, angefangen hat, mit Recht 
tadeln; fondern man ift ihm vielmehr fehr 
viel Dancks fihuldig,daß er fich einer fo wich» 
tigen Arbeit hat unterziehen wollen. Denk 
er ift nicht allein in der Arzneykunſt, welche 
er vornehmlich treiber, vortreflih bewans 
dert; fondern verfteher auch die Meßkunft 
und meine Philofophie ungemein mohl,ders 
geftalle, daß diejenigen, welche ſich feiner Ans 
leitung bedienet haben , in kurzer Zeit dars 
innen ungemein weit fortgefommen find. Ich 
erachte es nicht für nöthig, mich bey dem. 
&ob diefes gelehrten Mannes weitlaͤufftig 
aufzuhalten ; fintemahl das Werd den 
Meifter lobet. Man finder darinnen die 
genaue Lehrart, welche man von einem rich» 
tigen Lchrbeariffe fordern fan, dergleichen 
‚ich in den Mebenftunden befchrieben habe 
Man trifft darinnen die in den vor 
treflichften Büchern vorfommende Bemers 
kungen und Erfahrungen, genau befchries 
ben, und zum Nüzen angewendet, an. Man 
Fan daraus beftimmte Säze lernen, welche 
man ohne Schwierigfeie bey dem Schließen 
brauchen fan, man mag nunandere Wahre -· 
beiten zu entdecken, oder ſie nur aufeinenges 
Hebenen Fall anzumenden haben, Es ift 
Demnach fein Zweifel, die Erlernung der Arz⸗ 
neykunſt werde Dadurch fehr erleichtere,derger 
ſtallt, daß einer nun die Meßkunſt und Welt 
BR Xx 4 weis heit 
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ner Eins 
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bie Lehr: 
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weisheit damit verbinden kan, der vorhin 





kaum Zeit gehabt haͤtte, die Medicin allein zu 


lernen. 
Daß Herr Schreiber die Lehrart gar ge⸗ 


nau eingeſehen habe, laͤſſet ſich zum wenig⸗ 


ſten daraus abnehmen, daß er, was aus ans 
dern voraus geſezet werden muß und kan, aus 


andern anfuͤhret; hingegen doch nichts uns 


vorſichtiglich in die Arzneykunſt hinein brins 
get, was nicht zu dieſer Wiffenfchafft gehoͤ⸗ 


ret, damit es nicht das Anfehen haben moͤg⸗ 


te, ob ‚habe er etwas angenommen, mas ſich 


nicht ohne Beweis annehmen Fäffer, gleich⸗ 


vote diejenigen zu thun pflegen, welche der 
Lehrart nicht gnugſam Fundig find „ die, 
wenn fie von einer befonderen Sache handeln 
wollen, von den erften ErPlärungen aus der 
Grundwiſſenſchafft den Anfang maden, 
gleichſam als wenn etwas nicht erwieſen waͤ⸗ 


re, was ſich auf anders woraus genommene 


Wahrheiten gruͤndet. Wo hat ſich ein 
Sternkundiger jemahls eingebilder, ex beweir 
fe nicht genau genug, wenn er die Entfernung 
der Jerſterne von der Erde undihren wahren 
Groͤſen nad) Art des Caßini aus der paralla- 


xi der Venus heraus bringe, dabey aber et⸗ 
was annimmt, welches Euclides fehon ers 


wieſen bat, folches aber nicht abermahls bes 


weiſet. Es erhellet auch fernerdaraus, daß 


er dasjenige, was er aus andern nimmt, nicht 
mit andern Worten ausdrucket, als dieje⸗ 
| I 0 igen, 


| 
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nigen, aus welchen er es herauznimmt, um 
den Schein etwa zır haben, als wäre es fein eis 
den, wie diejenigen abermabld zu thun pfle⸗ 
gen, denen die Staͤrke und Krafft der Lehr⸗ 
art noch nicht bekannt iſt. Denn welcher 
Meßkundige macht ſich ein Bedenken dar⸗ 
and, die Lehrſaͤze zu behalten, wie fie Zuclis 
Des ausgedrucket hat, damit es nicht ſcheine, 
ob habe er ſie daraus entlehnet. | 
Wer demnach in der Weltwelsheit und an dem. 

Mefkunft bewandert iſt, undfich hernacdan yiens 
die Leſung des Schreiberifchenkehrbegrifs Buchs, 
fes machet: der wird unftreieig zu einen 
gruͤndlichen Erkenntnis der gefammten Arz⸗ 
neykunſt gelangen koͤnnen, follte es ihm auch 

feiy an mündliher Anweifung fehlen. 
: Denn e6 wirdihm nichts vorfommen, dabey 

er anftoffen koͤnnte, wenn er nur bey der Ord⸗ 

nung, welche der Herr Verfaſſer gebraucher 

hat, und ein jedes gehörig zu erwegen, genugs 

fame Aufmerkſamkeit brauchet. Gleichwie 

ich nun alfo den Anfängern in der Arzneykunſt 

Dazu Gluͤck wuͤnſche, daß ihnen der bis hieher 

fo rauhe und ſchwer geweſene Weg zur Arz⸗ 
neykunſt leicht gemachet wird: alſo wuͤnſche 
ich auch von GOtt aufrichtig, daß er dieſen 
mit ſo ſchoͤnen Gemuͤthsgaben begnadigten 

Mann lange bey Leben und Wohlergehen er⸗ 

halte, damit er die Arbeit, welche er mit gu⸗ 

tem; Erfolg angefangen hat, mit gleichem 
Gluͤck zu Ende bringe.  Gefchrieben Mar⸗ 

Burg den 28ſten Merz. 73. 16. Von 


698 16. Von !ladyahmung det Stern 
nr I 6. e B | 
Wie Arzneyverftändige 


es den Sternfundigen nad) 
zumachen haben (1). 


| F. . | 

Mas an: er vortreflihe Arzueykundiger, 
bere da: N Achibald Pircaen ‚behauptet in 
er — einer Rede, darinnen er zeiget, daß 
en paden. ſich die Arzneykunſt nach Feiner Secte der 
Weltweiſen richten müfle*, unter andern 
mit, die Arzneyverſtaͤndigen follten fich 
als ein Muſter zur Vrachebmung das 
Verfahren der Sternkundigen vors 
ſtellen, als welche in ihre Wilkenfebaft 
keine Meinungẽ hineinbringen,die dem 
gemeinen Wann angenehm, oder von 
den Rednern gebraucher worden find, 
auch die Bewegung der Sternezu ers 
klaͤren, fich Beines Maͤhrgens bedienen, 

wenn es auch gleich dem Pöbel noch 
ſo wohl gefallen würde; fondern aus 
eimer , nad) der ihnen gewöhnlichen 
| Lehr⸗ 


(1) Zu Ende des iſten Vierteljahrs der Mar⸗ 
burgiſchen Nebenſtunden auf das Jahr 
1729. befindet ſich dieſe Abhandlung de me- 
dico aftronomos imitante pon der ı saffen 

. ©. bis zu Ende. 
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Kebrart angeftellten, und allen insge⸗ 
ſammt nüzlichen Gegeneinanderhal⸗ 
tung ſolcher Erfahrungen, welche zu 
gar verſchiedenen Zeiten auch an weit 
von einander entlegenen Orten ange⸗ 
ftellet wurden , und den Krfcheinuns 
gen der himmlifchen Bewegungen, die⸗ 
jenigen Rräffte beftimmen , mirwels 
chen die bewegten Eörper an andere, 
fiemögen ſich nun bewegen oder nicht, 
anſtoſſen. Er wünfcher deswegen, 
daß auch die Arzneykundige, Die Ans 
mercPungen, welche in Abficht aufdie 
Keranckheiten, ‚und diedawider dienens 
de Huͤlfsmittel bereits angeftellet wor 
den find , und aller Orten angeftellet 
werden ‚zufammen vergleichen , und, 
obne fich nach Meinungenzu richten, 
welche langenicht fo gewiß find,alsers 
was, dasman mitden Sinnen empfin« 
- det, aus demjenigen ‚was vorzugeben. 
pfleger,und was noch Fommen werde, 
oder: zu thun feye, abnehmen moͤgten. 
Diefen Ausfpruch des Pitcaens billigen 
‚alle diejenige ‚und nehmen ihn als ihren ei⸗ 
genen Saz an, welche haben wollen , daß 
man die erdichteten Meinungen der Nature 
Sehrer aus der Arzneyfunft Hinausfchaffen 
fole, und loben hingegen das Verfahren 
de8 Hippocrates, welcher bey dem Be⸗ 
merken grofen Fleis und Vorſicht bewiefen, 


ı 
Was bier - Das gegenwärtige Vorhaben iſt nicht, 
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ö— —— — — — — — — 
und keine andere Erwegung eingeraͤumet 


hat, als die aus ſolchen gegen einander ge⸗ 


haltenen Bemerckungen hergeleitet wird. 
* Man ſehe feine kleine zur Arzueykunſt 


gehörigen Schrifften (opufcula me-. 


dica) in der dritten zu Rotter dam ı714 


herausgegeben Auflage auf d. sten S. 


bey zuerſt etwas zu wieder hohlen, was andere bereits 


au erwe⸗ 


— 


geſaget haben, ſondern das eigene Gutach⸗ 


ten von dieſer Sache zu eröffnen. Die 
Arzneyfundigen follen , wenu ſie ihre heilſa⸗ 


me Wiffenfchafft treiben, es den Sternkun⸗ 
digen nachthun. Damit man nun ſehen 
möge, was fie denn nachmachen ſollen: fo iſt 
es nötig , dad Verfahren der Sternfun 
digen zu erft genauer zu betrachten, damit 


nuſever Aufmerckſamkeit nichts entgebe,was | 


einigen Nuzen haben kan. Man muß aber 


die Sternkunſt nicht allein in ihrem maͤnn⸗ 


ſichen Alter, dazu fie nunmehr gelanget iſt, 


ſoudern auch in ihrer Wiege anſchauen, auf 


daß man einfehen lerne, was fie file. einen 


zarten Urſprung gehabt hat, und wie fie nach 
und nach aufgewachfen iſt. Denn auf fol 


che Wielſe ift man im Stande,ein mehreres 


von dem wahrzunehmen ‚, was Arzneyvers 
ftändige nachzumachen haben, als von Pits 
caen angeführet wird, und welches doch uns 
gemein nöchig iſt, daferne fie ihren Zweck er⸗ 
reichen wollen. . _ | 5 


| 


| 
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Ebhe die Sterufunft noch auffam: : fo Die erften 
kannie man Beine andere Bemerkungen ga: Der 
ben, als diejenigen, welche einem jeden von he | 
freyen Stüden in die Augen fallen, der uw yigen, und 
"bey der Nahe den Himmel anſchauet, wenu wie fie fich 
Die Sterne daran funkeln. Wer ſich alfo derſelbi⸗ 
auf die Sternkunſt legen wollte: der mufte gen bebie: 
den Anfang von gemeinen Bemerkungen Pl 
‘machen , dazu er Feines andern Werkzeugs 
benoͤthiget ift,als blos der Augen,welche ihm 
GOtt gefihendker har, folche bey Betrach⸗ 
‘tung des Himmels zugebrauchen. Es lauft 

‚demnach die ganze Sternfunft endlich auf 
gemeine Bemerkungen hinaus, und erhält 

von denfelbigen ihre Deutlichkeit, indem die 
ubrigen Begriffe darinnen enthalten find. - 
- Aus diefen Erfahrungen bringer man nun, 
durch Zusiehung anderer , als der geome⸗ 
. “trifhen und optiichen Grundwahrheiten, 
dasjenige heraus, was nach einer richtigen 
Art zu fchlieffen ‚. daher folget. Und auf 

ſolche Weife entflunden die erften aftrono- 

miſchen Wahrheiten, welche der Saame von 

den übrigen find. Als ich in meinen Ans 
fangsgründen der Machematic die Aſtrono⸗ 

mie in einen Sehrbegriff ((yftema) brachte ; 

Habe ich ebenfalls von den gemeinen Erfahs 
„rungen den Anfang gemacht, und die Hola 

gerungen daraus bergeleitee , damit alles 

feine voͤllige Richtigkeit haben — 

ſich 
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fich jemand die Mühe geben, die in den Ans 
fangsgrümden der Sternkunft angebrachte 
gemeine Erfahrungen, und mas daraus ges 
folgert wird, genauer zu betrachten : ver 
wird zur Gnüge wahrnehmen , daß unter 
den gemeinen Erfahrungen felbft ein Unter 
ſcheid fene, um deswillen eine vor der am 
dern einen Vorzug bat. Denn die aller 
erfte darunter ift diejenige , zu welcher man 
gleich im erften Blick gelanger, Feine vor, 
bergehende Ueberlegung erfodert ‚und feine 
auf einige Zeit daurende Aufmerkſamkeit 
brauche. Darauf folgen andere , welche 
ſowohl Ueberlegung als Zeit bey der Aufs 
-merffamfeie nöthig haben, indem die vor, 
hergebende Bemerkungen, , oder dasjenige, 
was daraus hergeleiter worden iſt, zu den 
folgenden Gelegenheit gegeben haben. Weil 
‚nun die Leute, welche etwas zu wiffen bes 
gierig find, den guten Erfolg bey den vor⸗ 
hergehenden verfpühreten : fo find fie da- 
durch aufmercfamer , feharffinniger und 
gedultiger geworden. Die Bemierkung 
ſelbſt will ich nicht anführen, noch auch, mad 
daraus gefchloffen wird ,erzehlen, damit ich 
nicht etivas twiederhoßlen müfje, davon ich 
ſchon an einem andern Orte gehandelt Habe. 


| j a 4: 
Da man aus denen gemeinen Bemerkun⸗ 
gen die erften Begriffe perletrere : fo war es 
nicht möglich, daß fie alle Härten gewiß jene 


en: 
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ſollen; ſondern einige blieben zweiſelhafft, — 
dergeſtallt, daß man aus den gemeinen Des merfuns 
merkungen von ihrer Wahrheit nichts gen etwas 
ausmachen fonnte, 3. Beyſp. Weil eis zweifel- 
nerley Sterne ihre Lage in Abficht auf ge- haftes ges 
wiſſe Stellen auf der Fläche des Erdbodens —— — 
beftändig verändern: fo laͤſſet es dieſe Be, wird. 
merkung im Zweifel, ob der Himmel ſich 
mit den Sternen um den Erdboden von 
Morgen gegen Abend bewege, er hingegen 
ſtille ſtehe: oder ob ſich die Erde von Abend 
gegen Morgen in der Hoͤhlung des ſtille 
ſtehenden Himmels, und zugleich um ihre 
Axe bewege. Anfänglich: ‚nun fället ein 
‚Sternfundiger über die Wahrheit diefer | 
Sache fein Urteil: um aber weiter fort 
gehen zu fönnen „ fo nimmt er etwas , daß 
zweifelhaft ift, als wahr an, und ſiehet zu, 
was daraus folge, desgleichen, ob ſolches mit 
den ferneren Bemerkungen übereinfomme, 
Ja geſchiehet es, daß in Abficht auf einige- 
Erſcheinungen (phaenomena) etliche Meir 
. nungen gleich viel gelten , davon aber nur 
eine wahr feyn fan : fo nimme er diejenige 
unter den ungewiſſen ald wahr an , aus 
welcher fidy die Erſcheinungen auf das leich» 
tefte beſtimmen laſſen. Als,weil es in Abfiche 
auf die erfie Bewegung (2) oder den Auf⸗ 
| | | | und 
2) Sie heifet auch. ſonſt Die gemeine Bewer 


‚ gung, und was darunter verſtanden werde, 
Sudan findet 


u 


* 
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und Untergang der Geſtirne, und die damit 
verbundene Erſcheinungen, gleichviel iſt, der 





Erdboden mag ſtille ſtehen, der Himmel 


hingegen ſich herum drehen, oder der Him⸗ 
mel mag ſtille ſtehen, und die Erde ſich in 


einen Krays bewegen; die erſte Meinung 


aber am bequemſten iſt, die Erſcheinung der 
erſten Bewegung herauszubringen: fo niit 
man in dem fpärifchen Theile der Sterm 


kunſt diefelbige ald wahr an, fo lange er es 
nehmlich nur mit der gemeinen Bewegung 


zu thun hat, weil man fich genau an die Re⸗ 
geln der Lehrart Hält , und fie der andern 
auch in diefem Fall vorziehen würde, wann 


ze > ir 
Hat man num vermöge der gemeinen 


Bemerkungen die erften Begriffe feſt ge 
ſezet: fo ergiebe ſich die Anzahl desjenigen, 


was man anno) zufuchen hat, und melde 


vorher noch unbekannt war, dergeftallt, daß 


man nun fahe, was annoch fehlere, ohner⸗ 


achter fich noch nicht veroffenbaßrete , wie 
man dazu gelangen koͤnne. Sie ftelleren ſich 
demnach dasjenige, was fie zu fuchen hatten, 


als aufzulöfende Aufgaben vor; und — 


— — ———— ——— — 
findet man in den Anfangsgruͤnden der 
Aſtronomie des Hr. Wolfs und zwar in dem 


Auszug Sr 4% 





ihm auch gleich bereits befannt wäre , daß 
die andere wahr, diefe aber falfch feye. | 
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‚fh: an die Aufloͤſungen machten: fo zeigte 
ſich ferner , was ſie als befannt zum voraus 
zen muften , che fie die Aufloͤſung in ihre 
Gewalt befamen,. Weil fie fi demnach 
um das bekannte befümmern muften : fo 
dachten fie folche Bemerfungen-aus, welche 
fie duch Fleiß zu erlangen hatten, und bey 
denen man eines gewiſſen Vorraths vom 
Werckzeuge benörhiger ift , weiches man 
aftronomifch nennet , um es von dem ge⸗ 
meinen zu unterſcheiden, welches man nicht 
minder ald anderes zu einen andern Ges 
brauch ausfündig gemacht hat. ne 


2 Die: gemeinen Bemerkungen geben uns Was fie 
die erften Begriffe an die Hand; welche dazu für Grüne 
dienen, Worterflärungen oder Grundurthei⸗ de 9% 
le daraus zumachen, Aus dieſen allein brin⸗ Fo 
get man alfo durch Schluffe nichts heraus, 
fondern man hat noch aufer denfelbigen ander 

ze Grundwahrheiten noͤthig. Um nun et⸗ 

was gewiſſes daraus herzuleiten, muͤſſen die 
Gruͤnde auch gewiß ſeyn. Es bedienen ſich 
aber die Sternkundigen der arithmetiſchen 

und geometriſchen, jezuweilen auch der opti⸗ 

ſchen Grundwahrheiten; was ſie demnach 

daraus ſchlieſſen, das hat den Fehler der Un⸗ 
gewißheit nicht an ſich. Denn kaͤme der 

Fall vor, daß ſich aus einer gegebenen Be⸗ 
merkung nichts gewiſſes heraus bringen lie⸗ 

ſe: ſo wuͤrde das daraus hergeleitete noch 
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ſondern nur als etwas ſolches, das der gege⸗ 
benen Bemerkung nicht zuwider laͤufft, und 
alſo koͤnnte es feine Richtigkeit Haben, went 


nur nichts anderes im Wege ſtuͤnde, welches 


ihr unbeſchadet auch anders ſeyn koͤnnte Das 


kurz vorher (5. 4.) angebrachte Beyſpiel be⸗ 
kraͤfftiget dieſes bisher erinnerte, da aus der 
Bemerkung von der beſtaͤndigen Veraͤnde⸗ 
zung des Standes der Geſtirne in Abſicht auf 


eine an dem Erdboden gegebenen feſten Stelle 


(teſpeltu puncſti fixi), der Veränderung 


unbeſchadet, hezaus gebracht werden fan, es 


bewege fich entweder der Himmel um den 
ſtille ſtehenden Erboden; ‘oder dee Erdbor 
den bewege fich um feine Areinnerhalb des 
feft ſtehenden Himmels. Che fie nun die 
gemeinen Erfahrungen dazu brauchen Ponten, 


die Hauptbegriffe (notionesfundamentäles) 
in der-Sternfunft daraus herzuleiten, und 


daraus ferner die Art, wie fiediejenige Wahr⸗ 


beiten, welche durch die nicht fo gemeinen Be⸗ 
merfungen befannt würden, aber doch dag zu 
füchende beftimmten, heraus zu bringen im 


- Standewaren: foprägfen fie ſich vorher die 


Wie die 
digen 


Gründe der Nechenfunft und Geometrie: 


wohl ein, auf.welchen der ganze gute Fort / 


gang einzigund allein beruhete. 


‘ 7. - | ' ; 
| Der Aftronomifchen Erfahrungen, wel⸗ 
anni he mis groſem Fleis und aus geſuchten Vot⸗ 
Ro 3. / r ath 
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—— — — — — — —— 
zicht als etwas gewiſſes angefehenwerden, 
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rath von Inſtrumenten angeftellee worden bieBemers 
find,Haben fie fich auf eben dieſenige Weiſe besfungen 
dienet, und machen es heut zu Tage auch nach gebrau⸗ 
immer fo, wie fie mie den gemeinen Verfah · U 
ven haben: Nehmlich fie wendeten dabey 
die Örundwahrheiten der Geometrie und 
Rechenkunſt an, gebranchten ſich der Regeln 
"aus beyden Trigonometrien, und nahmen - 

noch ferner dasjenigezu Hülfe, was fie zuvor 
ſchon , ſowohl aus den gemeinen, als aſtronomi⸗ 
ſchen Bemerkungen gefunden hatten; dar⸗ 

aus ſchloſſen ſie weiter, was nach den unver⸗ 
-Anderlichen Befezen der Folgerungen heraus 
kommt. Denn die Sternfundigen haben 
‚einen zufammenhängenden Verſtand, der 

gleichen Fury vorher (3) befchrieben worden 
iſt; daher verbinden fie die Wahrheiten, 
"welche fie erfennen, miteinander, bleiben auch - 

bey der Erkenntnis nicht flehen, wenn fie fols 

«che nicht in einen Zufammenbang (4) ges 
bracht haben ($, 4). —— in 

J — | Yy 2 Bi S. 8° 


een — — — 
6) Dieſe angeführte Abhandlung de intelle · 
u ſyſtematieo & non fyftematico vom 
zufammenbängenden und nicht zufams 
menhängenden Verſtande fol in dem 
nächften Theile diefer geſammleten Schriffs 
“ tenuberfegeteingerüchet werden. ° 
C(4), Das Wort fyftema iff hier immer durch 
Lehrbegriff überfezet worden: es zeigek 
aber nichts anders, als einen Zuſanimen⸗ 
hang der Wahrheit an, und iff alfo hier⸗ 
mis eben dieſes gefager. 
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Mie die 
Sternkun⸗ 
digen daß» 
\ Jenige. ı 
unterſu⸗ 
chen, was 
ſie heraus 
bringen. 


6.8. F 
Odb nun die Sterkundigen gleich Lehrbe⸗ 


griſſe und Zuſammenhang lieb haben: ſo 
überetlen fie ſich doch bey Verfertigung der 
Lehrbegriſſe nicht, bleiben auch bey dem ein, 
mahl anfgefegten nicht fogleich leben. “Denn 
fielieben die Wahrheit, und es gefällt ihnen 
nichts als ein Zufammenbangder Wahrhei⸗ 


. ten, welder von allem Irrthum frey ſeyn 


muß. Da es nuu fehr ſchwer ift, bey Er⸗ 
kenntnis folcher Dinge, welche von unferer 


Empfindung fo weit entfernet find, mit wels 


chen die Sternfundigen ed zu thun haben, 
die klare Wahrheit auszumachen: fo trauen 
ſie den Bemerkungen nicht voͤllig, wenn ſie 
gleich gar wohl wiſſen, daß fie allen Fleiß an⸗ 
‚gewendet haben, welchen ein vorſichtiger 
Menſch nur immer bemweifen fon. Denn ſie 


‚befinnen ſich ſchon, daß ihnen als Menſchen 


etwas menfchliches begegnen Fönne, weil ih⸗ 


re Aufmerffamfeit aufeine Sache dergeftallt 


. gerichtet ift, daß fie das andereniche wahr, 


nehmen, welches nicht minder eben fo genau 


betrachtet werden follte; ingfeichen daß die 


Beſchaffenheit der Sache nicht verftatter, fie 
fogfeich auf das erftemahl ganz genau zu über, 
ſehen. Sie laffen fich es daber nicht verdriefs 
fen, einerley Bemerkung oftmals zu wieder, 


hoblen, wenn fie glei) von mehrern fehon 


mit dem groͤſten Fleis angeſtellet / auch von ih⸗ 
nen ſelbſt mit nicht geringerer Sorgfalt wie⸗ 
u. _ el > ders 


Sternkundigen in derꝛirzneykunſt. 709. 


derholet worden iſt, damit dasjenige, was ſie 
gefunden haben, entweder beſtaͤrket oder ver⸗ 
befjert werden möge. Wenn nun ferner, 
was daraus geſchloſſen wurde, allgemeine. 
Wahrheiten ſind, und keine beſondere Bes. 
ſtimmungen der Zahlen: fo bekuͤmmern fie. 
fich um neue Bemerkungen, darinnen ſie ſol⸗ 
che entweder eben ſo, oder ganz anders finden, 
unm zu ſehen, ob ſie ſolchen unter den Gründen 
der Schluͤſſe eine. Stelle einräumen. koͤnnen 
oder nicht. —— Vi ar 


eo: 9:9 ee u 

» WeilesdenSternfundigenum bie Bahr, 2lufrich- 
beit zu thun ift: foDergnügen fie fich nicht an Srern, 
einem eitlen Ruhm; fondern fireben viel Fundigen, 
mehr darnach, daß fie folhe Säge angeben: . 
‚mögen, welche durch die Bemerfungen, old, 
durch Proben beftätsiger werden. Wenn fie 

nun alſo aus einer Meinung, weiche meiftens - 
nur durch Muthmaßung ausgedacht worden - 
ift, indem ſie noch nicht auf Das gewiffe kom⸗ 

men: konnten, : mit erftaunlicher Arbeit und: 
‚gröfter Scharflinnigfeie-nach Anleitung der 
Beimertungen, etwas heraus gebracht has 

beu, was mie den durch neuen Fleiß zur Pros 

be bes gefundenen angeftelleren Bemerkun⸗ 

gen ganz und garnicht, oder wenigſtens nicht 
voͤllig uͤbereinkommt: fo. verſchweigen nnd 
verdecken ſie die Fehler ihrer Meinung im ge⸗ 
ringſten nicht, ſondern exoͤffnen ſolche den uͤb⸗ 
rigen Sternkundigen mit ſonderbahrer Auf⸗ 
Kr Yy3 rxriche⸗ 
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 icheigfeit, damit fieanchißren Sleisantvens. 


den, und folche verbeffern zu helfen bemuͤhet 
feyn mögen. - Iſt ein anderer in Eutdeckung 
der rheit glücklicher gewefen, welches 
verfchiedene Lirfachen haben kan, wenn fie 


I gleich einander am Verſtande und Fleis 





nichts eben: ſo wehren ſie ſich nicht auf 
eine ungeſtuͤmme Weiſe dagegen, geſchweige 
denn, Daß fie ihren Irrthum auf eine laͤcher⸗ 
liche Art beſchoͤnigen, oder aus Neid den an⸗ 
dern durchziehen ſollten: ſondern ſie laſſen 


vielmehr den Irrthum fahren, ergreifen die 


Wahrheit mit beyden Händen, bringen fie in 


‚denjenigen Lehrbegriff, welchen ſie in ihrem 


Wie dieſe 
Arbeit 


Verſtand gefaſſet haben hinein, uno brauchen: 
fie. weiter, um folche dem Erfinder mie Wu⸗ 
cher wieder zu liefeen. 


Solchergeſtallt thun die Sternkundigen 


Durch alte. mit zuſammengeſezten Kraͤfften, fo viel fie 
itlauffte 


koͤunen, und was fic felbft, wegen Schwierige 


a | — 
— —— keit der Sache, zu erreichen noch nicht im 


wird. 


Stande ſind, das uͤberlaſſen ſie dem Fleis der 


Nachkommen. Denn gleichwie fie ſelbſt mit 


dankbarem Gemuͤthe erkennen, daß ihre 
Vorgaͤnger das jenige obwohl unvolllommen 
zuruͤck gelaſſen haben,oßme welchem fie zu dem 
vollommenen niche Hätten gelangen koͤnnen: 
alfo verfprechen fie fich wicht ohne Grund eben 


dieſe Dankbarkeit vunden Nachkommen, als 


von denen ganz gewiß. iſt, ſie werden nicht 


minder 
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‚minder wahrnehmen / daß was ſie ihnen über. 
laſſen zu der mehrern Einſicht, welche fie ers ⸗ 
reichen werden, dienlich geweſen ſeye Seo 
nach wird einerely Arbeit auch in der kuͤnfti⸗ 
gen Zeit fortgeſezet, da immer an ſtatt der mit 
Tod abgehenden andere aufkommen, welche 
eben dieſes vornehmen, was jene gethan ha⸗ 
— ben wuͤrden, wenn fie GOtt mit einer Uns 
fterblichfeie begnadiget haͤtte. Lind. durch 
ſolche Bemühungen iſt die Sternkunſt von 
‚geringen: Gründen’ aufeinen open Gipfel in 
die Höhe geftiegen, wird immerzu mehr und 
mehr verbeffert, und dienet zu einer dem 
menſchlichen Geſchlechte ſowohl nuͤzlichen als 
angenehmen Uebung. | 
Ba > 16 31. | | U 
Und dieſes iſt es nun, was ich von dem Fleis Warum 
und Arbeit der Sternkundigen, wenn ſie die — 
aſtronomiſchen Wahrheiten ausfuͤndig ma yon den 
chen, anzubringen für dienlich befande, um Bemn- 
Fü zeigen, was Arjueyverftändige nachzuma- hungen 
Den haben. Es iſt nichts behauptet morden, der Stern⸗ 
was ſich nicht in der That ſelbſt darthun lieſe. kundigen 
Boa Habe ich mich der Beyſpiele enthalten, eat 
weil das gegenwärtige Borhaben dergleichen irn. 
Weitlaͤuftigkeit nicht verſtattet. Wenn etz 
Her nur meine Aufangsgruͤnde der Aſtrono⸗ 
mie mit Aufmerkſamkeit und Fleis durchge⸗ 
ber: fo ſoll er ander Wahrheit feinen Zwei⸗ 
felübrig behalten. Doch darf ſich niemand 
einbilden, ich haͤtte hier alles vorgetragen, 
VYy— was 


— 
. 
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was ein Arzneyverſtaͤndiger an den Stern⸗ 
kundigen nachzumachen hat. Es iſt noch 
gar vieles und vortrefliches uͤbrig, welches 
aber aus einer genaueren Erkenntnis der 
Stcernkunſt zu eroͤrtern wäre, welches man 


aber bey’ dem Anfange der Nachahmung 


nicht gebrauchen kan. Es mag alſo fuͤr die⸗ 
ſes mahl genug ſeyn, fo viel vorgetragenzu 
haben, was dazu dienen fan, einen gluͤcklichen 

Aufang dazu zu machen, und eine ziemliche 
Zeitlang darinnen fortzufahren. Denn der 
gute Erfolg, welchen die Arzueyver ſtaͤndigen 
verſpuͤhren werden, wenn fie es den Stern⸗ 
kundigen nachthun, wird Ihnen einen Muth 
machen, das Bemuͤhen der Sternkundigen 
in ſorgfaͤltigere Erwegung zu ziehen, daß ih⸗ 
nen ein mehreres, welches man ihnen zur 


Nachahmung vorzulegen hat, bekannt wird, 
Ja gleichwie der Fortgang die Sternkundis 


gen ſelbſt gelehret hat, mas fie ferner vozu⸗ 
nehmen haͤtten, da ihnen die vorigen Bemůu ⸗ 
hungen kein weiteres Genuͤgen thaten, ob ſie 
gleich niemand vor ſich hatten / dem fie es 
haͤtten nachmachen können : alſo iſt kein Zwei⸗ 
fel, es werden auch die Arzneyverſtaͤndigen, 
wenn fie es, wie die Sternkuadigen, werden 
angefangen haben, felbft einfehen, was: für 
Kunſtſtuͤcke fie zu einem weiteren Fortgang 


noͤthig haben. Wonder Geſchicklichkeit der 


Sternkundigen, welche ſie bey dem Heraus⸗ 
bringen der Wahrheiten beweiſen, werde ich 
einmahl ein mehreres erwehnen, wenn er 

5 in ⸗ 
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Er. gewöhnliche und nuͤzlich gebrauche 
te Erfindungsfunft in Regeln vortragen, 
alle diefelbigen ausihren Gruͤnden erweifen, 


das erwieſene in einen Lehrbegriff bringen, 


und ſolchen Lehrbegriff mie neuen Regeln 
vermehren werder, melde aus eben den« 
felbigen Grundwahrheieen hergeleitee 
werden folen, darauf die bishieher üblt« 
chen beruhen, dabey auch derjenigen Regeln, 
welche die Gewohnheit eingeführer, und des 
gute Erfolg bekräfftiger hat, niche vergefjen 
werden fol, Und nunmehro vermeine ich 
meinen Endzweck erreicher zu haben, wenn 
gejeiget worden iſt, wie die Arzneyverſtaͤn⸗ 
Digen dasjenige mit Nuzen nachthun können 
und follen, was ich bishicher anden Sterns 
Fundigen lobete, = 5 
J 8. 12. 

Damit aber niemand vermeine, die Arz⸗ 


V 
ſchafft der 


erwand⸗ 


neykunſt ſeye von der Aſtronomie Himmel⸗ Stern⸗ 
weit unterſchieden, und man lege den Arz⸗ und Arz⸗ 
neyverſtaͤndigen dasjenige ganz unſchicklich neykundi⸗ 


zur Nachahmung vor, was von den Stern, 
kundigen mit Nuzen und klugheit vollbracht 


wordenift 5 ja, damit man niche mit dem ° 


befannten Eprichtwort, wenn zwey einerley 
hun, fo ift es nicht einerley , aufgezogen 
komme;: fo muß vor allen Dingen gezeiget 
werden, daß die Aftronomie und Medicin 
eine Verwandſchafft mit einander haben, 
und das folglich einerley Lehrart bey Were 
beſſerung begder gebrauchet werden koͤnne. 

95 Die 


74. 26,"Von Nachahmung der 2. 


— — —— — — — — —— 
Die ganze Sternkunſt gruͤndet ſich auf Er⸗ 
fahrungen, auf welche fie, als auf einer 
Grundfeſte beruhet; laͤſſet ſich nimmermehr 
aus Gründen (a priori) herausbringen; und 
ift ferner dergeftalle befchaffen , daß man 
anfangs Murhmaffungen noͤthig Hat, wel⸗ 


che nun durch wiederhoßlte Bemerkungen 


verbeffere und vollftändig gemacht werben, 
big fie fich endl. in ausgemachte Wahrheiten 
verwandeln. Die Arzneykunſt Hat gleich, 
falls beydes ihren Urfprung und Aufnah⸗ 
me den Erfahrungen zu danken, und man 
tichter nichts darinnen aus, wenn man Mei⸗ 
nungen annimme , und das dazu gehörige‘ 
daraus herleiten will, - Die Sachen finy 
auch bier dergeftallt verborgen , daß man _ 


- anfänglich nich einmahl anders, als durch 


Muchmaflungen, darauf gerärer, fie feyen 
wirklich vorhanden ; und diefe werden nicht 
minder als in der Sternfunft durch weitere 


Bemerkungen verbeffert, und wenn fie ver- 


beſſert find, befräfftiger. Es ſchikt ſich alfo 
auf beyde Wiſſenſchafften, nehmlich die 


Stern⸗und Arzneykunſt, einerley Lehrart, 


Die erſten 
Erfahrun⸗ 
gen der 


darinnen nehmlich die verborgene Wahrheit 
aus Erfahrung (a pofteriori ) entdeckt wird, 
quf welche man zuerft durch Muchmaffuns 
gen einigermafjen gerathen war, 


| $. 13. Ar / 
Will nun alfo ein Arzneyverſtaͤndiger es 
den Sternkundigen nachmachen; ſo muß er 
— — von 


€ 


% \ 
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von einer jeden zur Arzueykunſt gehörigen Mebiciner,, 
Sache, als etwa von einer Krankheit, zuerft * wie ſie 
die gemeinen. oder inneren vorkommenden —2* 
Bemerkungen ſammlen, welche ihm gleiche 5, 
fan von freyen Stuͤken vorkommen, und 
demjenigen, der ſie bemerket, in die Augen 
fallen (5. 3). Es hindert auch nichts, wenn 
andere dieſe Erfahrungen ſchon vorlaͤngſt 
aufgezeichnet haben, ja, wenn ſie ſo gar dem 
gemeinen Mann bekannt ſind. Denn, wenn 
einer ſelbſt ſeine Augen und Verſtand da⸗ 
‚mie beſchaͤftiget: ſo ſiehet er beſſer und klaͤ⸗ 
. ver ein, was es zu bedeuten habe, als wenn er 
nur an etwas gedencket, welches andere er⸗ 
zehleten. Aus dieſen Bemerkungen muß 
man, mit Beyhuͤlfe anderer Grundwahr⸗ 
heiten, von welchen bald ausführlicher zu; 
veden feyn wird, die erften Wahrheiten der 
Arzneykunſt herleiten, wie fie durch die. rich⸗ 
tige rt zu fchlieffen daraus folgen. Denn 
man darf nichts gelten lafjen, ald was ohne 
bei Sclußreden aus dem bemerdten 
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‚Selten werden die erften Bemerfungen Pas ein 
dergeſtallt ‚befchaffen ſeyn, daß man jogleich a... 
ausgemachte Wahrheiten daraus abnekmen a 
Fan; fondern es wird vielmehr offtmahls yar, wenn 
eben ſo, wie in der Arzneykunſt geſchehen, dad, aug den 
was man aus den Erfahrungen herausbrin, Bemer⸗ 
get, annoch zweifelhafft, und vonder ir Fungen et⸗ 
eit 


— 
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was pci heit noch gar weit eutfernet ſeyn. Deswe⸗ 
felbafftes gen aber hat man es nicht ſogleich als ums 
flieſſet. nũz zu verwerfen, fondern ſolches zu brau⸗ 
| chen indem man durch Huͤlfe —— 
auf dag gewiſſe kommt, welches man ſonſt 
niemahls erreichet haben würde. Man muß 
nehmlich die Urſache der Ungewisheit auf⸗ 
ſuchen, und wenn man fie gefunden, die Art: 
und Weiſe diefe Dinderniffe zu heben. Dar», 
aus wird ſich nun ein Feld von Erfahrun⸗ 
gen eröffnen, welche man mit ſorgfaͤltigerem 
Fleiß zu ſuchen Hat,ingleichen von nuͤzlichen 
anzuſtellenden Verſuchen, von weichen man: 
onft ſich nicht einmal Härte traumen laſſen. 
a, indem fich ein Arzneyverſtaͤndiger, welr 
cher es dem Sternkundigen nachthut, Mür 
he geben wird,aus den erften Erfahrungen, 
eingefehrändtte Saͤze zu machen, oder ſolche 
daraus herzuleiten > fo wird er wahrnehe 
men, was bey diefen Bemerkungen annoch 
- fehle, deswegen fie zu diefen Bemühen noch 
nicht hinreichend ſind. Er wird demnach 
chen dieſe Bemerkungen mit mehreremFleiß 
wiederhohlen koͤnnen, um den vorigen Man⸗ 
gel zu erfesen. Gleichergeſtallt werden auch 
die Unvollkommenheiten der Erfahrungen, 
und die Ungewißheiten des daraus herge⸗ 
leiteten, und was man daraus als wahrhaffs 
tig wahr geſchloſſen hat, ein ſehr weites Feld 
eröffnen , darinnen ein Mediciner ſeinen 
Verſtand und Fleiß im Bemerken * 
| | * 
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“ 6. BR, ie : 
- Weil fi aber aus dem bemerkten nur Was man 
Grundurtheile machen laſſen, aus welchen für Grüns. 
‚man feinen Schluß herleiten fan, daferne —* — 
man nicht andere Grundwahrheiten zu Huͤl⸗ 
fe nimmt, wie diejenigen zur Gnuͤge verſte⸗ 
hen, welcheden Nuzen der Schlüffe in Er⸗ 
findung der Wahrheit eingefehen haben f: 
\ fraget man niche vergeblich ‚welches denn 
Diejenigen Grundwahrheiten find, welche ei⸗ 
nem Arzneyverſtaͤndigen bier nuͤzlich fenn 
Tonnen, ingleichen, ob es dergleichen Gründe 
gebe ‚welche feine geringere Gewißheit har 
ben, als die marhemarifchen, deren fich die 
Sternfundigen bedienen ($. 6): die Medis 
einer haben anatomifche Wahrheiten , wels 
che, da fie das Zeugnis der Augen befräfs 
tiger, fo viel, ald die gemeinen Begriffe gel⸗ 
ten , welche durch Huͤlfe des Verſtandes von 
den täglich vorkommenden Beyſpielen ab⸗ 
geſondert werden. Und weil die Arzney⸗ 
Fundigen bald die Urfachen der bemerften 
Wirkungen, bald Hingegen die Wirkungen 
der gegebenen Urfachen zu unferfuchen, bald 
teiederum die Eigenfchafften und Zufällig, 
feiten der Dinge,bald das beftimmende und 
beftimmte zu unterfcheiden haben, bald Ge- 
ſchlechter und Arten der Sachen ꝛc ausden⸗ 
Een müffen : ſo nuzen Ihnen die Begriffe 
gt von 
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von der Grundwiſſenſchafft/ von welchen ich 
in der Grundlehre gejeiger habe , daß fie 
zwar gemein, aber ausundeutlichen Deutliche 
gemachet feyen, dergeftalle , daß man ihre 
Richtigkeit in den Beyſpielen fogleich er, 
Penner, wenn man ‚gleich die Beweiſe davon 
nicht verſtehet, welche ich iu der Grundlehre 
zuerft gebe , die nächftens ans Licht treten 
wird. Selbſt die Marhematic befommt 
"Daher ihre ganze Augenſcheinlichkeit wie ich 
daſelbſt auf das deutlichſte zeige; und man 
darf deswegen nicht vermeinen, diediegnege ⸗ 
kunſt ſolle ihr Sicht mie vergeblicher Muͤhe 
ausder Finfternis herhohlen, wenn fie ihre 
Zufluche zu der Grundwiſſenſchafft nimmt, 
indem ich diefelbige gewiß und deutlich ge⸗ 
macht habe. Es giebt ferner noch Gründe 
in der Naturlehre, welche aus den Bemer⸗ 
kungen ‚und Verſuchen auf eben diejenige 
Weiſe hergeleitet find, dieich einem Arzney« 
verftändigen anpreife, der esden Sternfuhs 
digen nachmachen will, und welche von den 
umfonft erdichteten Meinungen weit unters 
ſchieden find,an welchen ſich Leute vergnügen, 
‚ diean fich felbft Befallen gaben, wenn es bey 
unverftändigen den Schein haben kan, ob vers 
ſtuͤnden fiemehr, als fie wiſſen, oder wiſſen 
- Binnen. So giebt auch die Chymie Wapr- 
eiten andie Hand, , welche fih auf richtige 
erfuche gründen, und eben fo viel gelten, - 
als die vorhin angeführten ans der — 
ER a lehre. 
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lehre. Brauchet nun ein Arzneykundiger 


„in Abſicht auf dieſelbigen eben denjenigen 


Fleiß und Sorgfalt, welche in meinem Wer⸗ 
„ke von der Vernunfftlehre (5) einem zuge⸗ 
muthet wird, der die Wahrheit aus der Er⸗ 


fahrung herausbringen will: fodarf*er fi 
dasjenige nicht verdächtig vorkommen laß . 


fen , deſſen Wahrheit aus der Erfahrung .. .. 


auf das Härfte erhellet. Wennman sun 


Diefer erwehnten Gruͤnde, und Reiner andern. 
fi bedienet ; fo wird man die Arzneykunſt 


son Meinungen frey erhalten, wieder alte 
hochverfländige Hypocrates durch fein 
Beyſpiel gerathen hatte. - — 


J 


ar | ar $. 16, 


’ 





TR. Dur, 


“sel des andern Abfchnitres, in dem atem 


‚=,‘ Theile des Iateinifchen Lebrbegriffes von __ 


derſelbigen im 6öyften und folgenden gg. 
wie man bejahende und verneinende Grund⸗ 
urtheile machen müffe, das welentliche und 
“  Bufalligkeiten zu unterfcheiden habe u. d. g. 


Das vornehmfte nnd noͤthigſte daraus ſte⸗ 
hbet in der Heinen Vernunfftiehre im sten 


. Bopvemstnsin, 0: 000; 

(6) Dan fehe den andern Theil diefer geſamm⸗ 

leten philofophifchen Schriften, von der 
sszhten ©. bis zur 560ſten. 


. 


5 


(5) Davon handelt das ganze jmepte Capi⸗ 


— 
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Wie man Mer die Arzneykunſt bloß durch Erfaßs 
fortfahren gungen erweitert, und man bringt Beine Mel⸗ 
— nungen hinein, auſer nur in ſoweit ſie Gele⸗ 
Yrzneys genubeit zu Bemerkungen und Werfuchen 
tunft im. geben brauchet folche aber nicht als Gründe, 
mer mehr darauf man die medichnifche Erwegung oder 
verbeffern Uebung bauete: fo tft fein Zweifel, es wer, 
will. den die Arzneykundigen eben denjenigen gu⸗ 
ten Erfolg verfpühren,, welchen die Sterns 

Pundigen erhalten. Damit fie aber diefe 

heilfame Kunft immer mehr und mehr ver- 

ep koͤnnen; ſo haben fie die beſtimmten 
Säze,aufwelhe ihre Erwegung undLiebung 
anfomme , welche fie nach Art der Sterns 

Fundigen ausdenchen, mit den ferneren Er 
fahrungen beſtaͤndig zufammen zu Kalten, 

damit man ſiehet, ob fie mit der Erfahrung 
allezeit übereinftimmer , und fiefönnen die 
Mängel, welche fie antreffen, verbefjern und 

erſezen was fie als irrig befinden, verwerffen, 

und mas fie neues entdeken, hinzu fügen. 

Denn fie werden auch durch den. guten Fort 

gang felbft eben ſowohl, als die Sternfundis 

gen bey dem Bemerken genauer werden, 

und einegröffere Anzahl von annoch zu ent 
deckenden Dingen antreffen, daran fievorher 

nicht einmahl haben gedenken koͤnnen. 


4. 19 





Sternkundigen inder Arzneykunſt. Yar 


Em | — 
Wenn aber die Arzneykundigen über der Ueberei⸗ 

Verbindung der Vernunfft und Erfah⸗ er 
zung flrenge halten, und ipre Wiffenfchafft tichtigteie 
blos durch Bemerfungen zu erweitern ſuchen: der Argo 
ſo wird feine ſolche Uneinigkeit in ihren Soͤ⸗ neyver 
zen und Meinungen ſeyn; ſondern ſie wer⸗ ſtaͤndigen 
den gar leicht zuſammen eins werden, indem 
die Erfahrungen einander nicht wider ſpre⸗ 
ben wenn man fie richtig auſtellet, auch die 
anatomifchen und Übrigen Grundwahrhei⸗ 
ten, von denen vorher geredet worden ift (5. 
. 45), einerlen find, u, die Art zu fehlieffen niche 
verfchieden ift. Ereignet esfihnun,daßeiner 
etwa wo anftöffer: fo wird ein auderer dem 
Jerthum ohne Mühe entdecken und verbeſ⸗ 
ſern. Und weil ein Arzneykundiger, wenn 
er es den Sternkundigen nachthut, von der 
Liebe zur Wahrheit eingenommen wird: fo 
iſt feine Aufrichtigkeie nicht geringer, als 
der Sternfundigen ihre, u. nach deren ihrem 
Beyſpiel wird er die Schwierigfeiren niche 
verbelen, welche er bey den von ihm verfitig« 
ten Sägen antriffe, wird auch anderer ihre 
Beyhuͤlfe nicht verachten, welche fie ihm, um 
Solche zu heben, leiften wollen, | 


8. 18 
Gleichwie aber die Sternkundigen einzig Was für 
und allein auf die Ausübung fehen und feine Cine Erwe⸗ 
andere Erwegung lieb haben,als welche dazu din = 
dienst : alſo werden = die Arzueykundi· yerfkändie 
| 5 m 
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gen ſu⸗ | gen, welche es jenen nachmachen, an feiner ans 
eben, wel⸗ deren Erwegung Gefallen haben /als die einen 
| 8 es den feſten Grund der Ausuͤbung abgibt; Dadurch 

d 





Bere wird ife Gemüch von Meinungen abges 
nachehun, neigt, welche entweder zur Yusübung nichte. 
helfen, oder fo gar ſchaͤdl. find. Undauf folhe 
Weiſe können ſich die Nachkommen deſſen 
hedienen, was fie von ihren Vorgaͤngern 
empfangen haben, und die Arzneykunſt wird 
nach Art der Sternkundigen mit gemein⸗ 
ſchafftl. Kraͤfften hoͤher getrieben werden, 
and von Tage zu Tage neuen Wachsthum 
erhalten. . Eswürde das biöher, von den, 
den Sternfundigen nachahmenden Arzney⸗ 
verftändigen, angebrachte, ohne Zweifel noch 
mehrern angenehm feyn. ,. wenn. füch ein 
jedes befonders ausführen lieſe: allein 
dasjenige Vorhaben verſtattet ſolches 
nicht. Doch wird insfünffeige zumeilen 
ein und anderes vorkommen, welches auch 

dieſe Srüfe erläutert, 


Zuga⸗ 


a er 
3ugabe. 

Von dem richtigen Be⸗ 
griffe der mechanifhen 
Philoſophie @. | 
u unfern Zeiten führer man die mes efache 
chaniſche Philoſophie faſt durchge- des richtia 
hends im Muͤnde: weil fie ſich aber Ben Be⸗ 


KN mie den rg —— = = 








(1) Gegenmwartined Stück hätte ſchon oben in 

dem erſten Abſchnitt dieſes dritten Theils dee 

geſammleten Wolfiſchen Schrifften einge 

ruͤcket werben follen: es war aber damahls 
noch nicht bey der Hand. Die Gelegenheit zur 
Verfertigung deſſelbigen war die dem Herrn 
Simon Daniel Diesen, aus Breslau er» 
theilte Doctoratswuͤrde in der Arzneykunſt, 
welchem Herr Wolf als ſeinem Lands⸗ 
manne damit zu ſolcher den Gluͤckwunſch 
abſtattete· Sie ſollte an die von ihm 
vertheidigte Disputation angedruckt wer⸗ 
den: aber weil ſich eine Hindernis ereignete, 
ſo kam ſie unter der Aufſchrifft: Chriſtiani 
VVolfii Mathem. Prof. P. & O. epiſtola 
gratulatoria (in qua vera philofophix me- ‘ 
chanicz notio explicatur, ad virum juve- 
stem nobilisfimum atque clariffimum domi- 
num sIMONEM DANIELEM TITıvM Viratisla- 

via Silefium, amicum & conterraneum fu- 

.. B . z um, 
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‚ methani- der faulen Weltweiſen, deren doch die meiften 
fchen Phi⸗ find, nicht allzuwohl reimet: ſo ift es fein 
Iofopbie, under, wenn man in fehr vielen Schriff 
— ten, welche mit dem anſehnlichen Nahmen 

der Mechanic prangen, wenig oder gar nichts 
mechanifches finder. Es iſt nehmlich der 
wahre Begriff von der mechaniſchen Philes 
ſophie den meiften ganz und gar unbefannt: 
und wenn fiedenfelbigen verflünden; ſo wuͤr⸗ 
Den fie fich nicht offtermahlen von ihrem eige⸗ 
sen Dermögen ein mehreres verſprechen, 
als fih wirdlich darinnen befinde, Weil 
nun die gründliche Erkenntnis beydes dei 
Yon Natur und Kunft hervorgebrachten 
Dinge /theils auf der Geometrie, theils aber, 
ſowohl auf der gemeinen und auch den alten 
ſchon bekannt geweſenen, als auch auf der von 
den neuern erſt getriebenen allgemeinen Re⸗ 
chenkunſt beruhet: fo koͤnnen auch keine an⸗ 
Dere, als nur allein die Meßkundigen, die Leh⸗ 
ze von der Bewegung, welche der Haupt⸗ 
grund von einer richtigen Naturlehre ifk, er⸗ 
klaͤren. Sie haben auch dieſelbige ausein⸗ 
ander zu ſezen, und ſie mit gutem Erfolg zum 

z } * Mugen 





- um, pro dodctaris gradu publice cum ap- 

plaufu disputantem auf 1 Bogen in 4. zum 

. Borfchein. Sie if aber bisher fehr ſchwer 

uau haben gewefen, daher. um fo vielmehr 

. „dafür zu forgen war, daß deren Ueberſezung 
hier annoch einverleibet würde, —J 
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Nujzen in dem gemeinen Leben anzumenden, 
bereitäden Anfang gemachet. — 
Archimedes bat dieſe Geſeze der Be Urſprung 
wegung zu allererſt, fo viel die tode Krafft be. der Mes 
trifft, unterſuchet die Regeln von dem Gieich⸗ Han. 
gewichte (zquilibrio) infeinen Büchern von 
dem wagerechten Stande der ſchweren Coͤr⸗ 
per erllaͤret, auch in feinen Meinen Schriften 
von dem Eintauchen in die flüßigen Coͤrper 
auf eine andere Weiſe vorgeſtellet. Seine 
Nachfolger haben ſich ange Zeit mit dem ein⸗ 
zigen Geſez der Notur, welches diefer vor⸗ 
trefliche Meßkundige entdecket, genuͤgen laſ⸗ 
fen, und ſelbiges nicht ſowohl zur Erklärung 
der Wirkungen der Natur, als vielmehr eis 
nigund allein zur Erklaͤrung der ben den dusch 
die Kunſt verfertigten Mafchinen vorkom⸗ 
menden Bewegungen gebrauchee. Daher 
es denn geſchehen iſt, daß aus dem Gefeze der 
Natur von dem wagerechten Stande ber 
ſchweren Coͤrper, infoferne folches auf ver 
ſchiedene bey der Kunft vorkommende Fälle 
mgewendet wird, diejenige Wiffenfchaffe 
eneftunde, twelche unter dem Nahmen der des 
wegungstunft (Mechanio) audy heut zu Ta⸗ 
ge. bekannt ift, und zu den mathematiſchen 
Wiffenfihafften gerechnet wird. Denn die 
Mepfundigen wollten ihre eigene Schäje 
nicht verachten, da die. groſe Mengederer, 
welche ihre Weltweisheit nicht nach der Arc 

— 33 de 


/ 


Fortgang 
derfelben. 
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der Meßkundigen einrichten wuͤrden, den 


Nuzjen derſelben nicht erkennen würde. 
In dem vorigen. Jahrhundert hat Job, 


Alphons Borell, ſich der Archimedei⸗ 
ſchen Regeln ſehr gluͤcklich bey Erklaͤrung 


der Bewegungen in den Coͤrpern der 


Thiere bedienet, welches denjenigen nice 
unbekannt ſeyn Fan, welche auch nur oben« 
hin dag vortrefliche Werck diefes gelehrten 
Mannes, welches er von der Bewegung der 
Thiere gefchrieben,angefehen hat. Es fehe⸗ 
Set auch nicht an folchen Leuten, welche die 


. Wiffeufchafft von der Bewegung weit über 


ie Archimedeiſchen Schranken hinausge⸗ 
uͤhret. Gallilee hat in ſeinen Geſpraͤchen 


von der Bewegung noch dasjenige Geſeje, 


welches die ſchweren Coͤrper, die von einer 
Hoͤhe herunterfallen, bey der Zunahme der 
Geſchwindigkeit beobachten, hinzugethan, 
und daraus das andere, welches darauf beru ⸗ 
het, von der Bewegung der geworfenen Coͤr⸗ 
per hergeleitet: nichtweniger hat er auch ana 
gefangen, denjenigen Widerftand, welchen 
win bey den feſten Coͤrpern verfpüret, 
wenn man fie zerbrechen will, zu unter ſuchen, 


ob ex gleich dabey nicht glücklich geweſen ift, 


wie der. feharfffinnige. Herr von Leibniz 


- inden $eipziger gelehrten Gefchichten 1684, 


auf denzig,u,fif. S. gewieſen hat. 
| — | a 


„rd 
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Der berühmte Meßkundige Joh Wal⸗ Verdien⸗ 
lis, hat in den engliſchen Adhandlungen ſte der En⸗ 
(ransactionibus) im 43tenStuͤcke die wah⸗ — | 
ten Geſeze, nach weichen fich die vollfom- he | 
men harten Coͤrper, bey ißrem Stos an yung3: 
einander ‚ richten, zuerft bekaunt gemacher, kunſt. 
darauf nicht lange Zeit hernach Chriftian 
Hugen und Chriftopb Wren, welder 
Öffentlicher Lehrer der Sternfunft auf 
der Univerfitäe zu Orfurt war, die Ges 
fege ‚ welche die völlig federharten Cörper 
im Stoffe beobachten , der Koͤnigl. Groß⸗ 
britannifchen Sorterät der Wifjenfchafften 
zugleich übergeben, ohnerachtet Feiner von 
beyden wuſte, was der andere gefunden hats 
fe. Eben diefer Auen bar fi) auch mirfeis 
nem Berk von den Schwaͤngeluhren, um die 
Mechante ſehr verdient gemacht, worinnen 
er auſer vielen andern herrlichen Erfindun⸗ 
gen anuoch, nicht allein die Geſeze der Bes | 
wegung der Schwängel (pendulorum) auf ’ 
eine geometriſche Art erwiefen,fonderh auch | 
die Geſeze, darnach fich die. Krafft richter, 
2)dadurch ein Coͤrper in feiner Bewegung 
von dem Mittelpunct immer weggefrieben 
wird, zuerſt augefuͤhret. So hat auch der 

334 tief⸗ 

(2) Diefe Umſchreibung drucket eben ſo viel 
aus, als das lateiniſche Wort vires centri» 
pete, dafür bald hernach auch der Nähme 
ber zu den Mittelpunct hinzutreibenden 

Kräfftegebraucht wird, — 
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| tieffinnige Meßkundige Iſaac Newton 


in feinen mathematiſchen Anfangsgruͤnden 
der Naturlehre (princip. Philofoph: natur: 
mathem.) ſowohl von dem zum Mittelpunct 
hinzu, als auch von demſelbigen hinweg treis 
beuden Kräfften (3) vortrefliche Wahrhel⸗ 
ten erwielen, und diefe Lehren zu einer mer - 
chaniſchen Erklärung des Weltgebäudes 


nach demjenigen Begriffe, welchen Repler 


(als weichem es nach dem Urtheil des Deren 
von Leibniz in den Leipziger gelehrten 
Geſchichten vom Jahr 1689. aufder 82. S. 
von der Natur aufgehoben wordẽ war, daß er 


zuerſt die Geſeze des Him̃els bekannt machen 


Des Hrn. 
= =. 
n 
Ermeites 
rung ber» 
ſelbigen. 


ſolte) ſich davon vorgeſtellet hatte, das iſt, 

nach dem wahren Begriffe, gebrauchet. 
Gleichwohl aber hat ſich niemahls jemand 
mehr um die Mechanic verdient gemadt, 
als eben der Herr von Leibniz, und ver⸗ 
Eur wie hierunter billig. mie gröffefter 
rfurcht die guͤtige Vorſehung Gottes, 
weiche uns dieſen Mann gefchenfer , den 
Weg zu den. innerften von der Geometrie 
and zu den Geheimniſſen, ſowohl der — 
8 


G) Im Tateinifchen heifen fie vires centrifu- 
ge, und wird Dadurch ein Bemühen ange ⸗ 
eiget, nach einer geraden Linie fortzuge⸗ 
en, welches aber um einer Verbindung 
‚it einem gewiſſen Punct hernachmapld 
nach einer krummen Linie, ald eine Eirculs 
linie oder Elipfisgefchiehet. 
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als Kunſt zu eröffnen. Denn er hat nicht 
nur hiun und wieder in den $eipziger ger 
lehrten Geſchichten die wahren Geſeze von 
dem Widerftande der felten Görper , von 
dem MWiderftande der Materie, darinnen 
der Eörper ſich beweget, und vonder Be⸗ 
wegung der geworffenen ſchweren Cörper in 
einer ihnen widerfichenden Materie, den °— _ 
biß dahin ganz und gar unbefannt gewefes | 
nen Begriff von den Kräften, desgleichen 
die Art und Weife die bewegende Kräffte 
auszumeffen, aller Welt vor Augen zulegen, 
fi gefallen laſſen; fondern er har auch bie 
Gefeze, nach welchen ſich die Eörper im 
Stoffe richten, auf eine unvergleichliche 
Weife gefischer und gefunden, davon er, nach 
feiner ganz befondern Höflichkeit, das haupt⸗ 
fächlichfte mir eröffnee hat, welche aber nich 
zur Zeit nicht öffentlich bekannt find. ee 
b nun wohl Vermöge deſſen, was ige Jezige Bes 
erwehnet wurde, zu unfern Zeiten ein nie, Deutung 
les zu der Wiffenfchafft von der Bewegung chanic. 
Bee ‚ fo hat fie doch bloß den 
ahmen der Mechanie oder Bewegungs⸗ 
kunſt behalten. Und aus diefer Lirfache 
bat auch Wallis fein Bedenken getragen, 
feinem unvergleichlichen Werke von der Bes 
—— den Nahmen der Mechanic vorzu⸗ 
eh. | j 
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Was me⸗ 
chaniſch 


ph 
ph 


iloſo⸗ 
iren 


beiſet. 


Was dazu 


erfodert 
erde. 


we 
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Da nun alfo die Mechanic das Geſezbuch 
(2) ver Natur , oderder Bewunderungs 
würdigen Geſeze der Bewegungift; fo Fan 


man nur allein von jemanden fagen, daß er 


mechanifch philofophire, wenn er die 
Wirckungen nad denen tn Bewe⸗ 
gungs Geſezen der Natur erklaͤret, und ihre 
Moͤglichkeit dem Verſtande begreiflich vor⸗ 
ellet. Nun aber werden alle Coͤrper insgeſ. 
Maſchinen genennet, deren Wuͤrckungen aus 
ihrer Zuſammenſezung nach denen ewigen 
und unveraͤnderlichen Geſezen der Natur 
erfolgen: indem wir in der Kunſt ein jegli⸗ 
ches eine Mafchine zu nennen pflegen, wor⸗ 
auf fich diefer Begriff ſchicket. 
- Mas zu der Erfiärung folder Veraͤn⸗ 
derungen erfodert werde, tft in der Vorte⸗ 


de, welche ich meinen Anfangsgründen der 
Lufftmeßkunſt vorgefegee babe (5), gezeiget 


wor» 
(2 Der Herr Verfaſſer bediener fich in der 
Urkunde des Nahmens Corpus luris natu- 








re, welcher von der Benennung des Roͤmi⸗ 


.  fiben Geſezbuches bergenommen ift. Dan 
‚ fichet leicht, daß damit ſoviel angezeiget 
werben fol, nehml. eine nach einem genauen 
Zufammenbang eingerichtete Sammlung 
derjenigen Kegeln, nach welchen die Bewer 
-- gungen der Eörper vermöge ihrer Natur 
und Gchmere gefcheben muͤſſen. 

‚ ec) Dan findes die. hier erwehnte Ein 


| 
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worden, und alfo nicht nöthig allhier zu mies 
derhohlen. Jedoch Hat man hierbey auch 
wohlin Erwegung zu ziehen, daß, obgleich 
dasjenige, was obgedachte berühmte Maͤnner | 
Archimedes, Gallilee, Hugen, Wren, 
Wallis, Newton und. Leibniz von der 
Bewegung gejchrieben haben, ganz unvers 
Sleichlich iſt; gleichwohl noch lange nicht 
alles ausgeführer worden fepe. Ich habe 
auch bereits erinnert , ‚daß der Herr von 
Leibniz von diefer Sache noch mehr zurück 
halte ‚ alö bisher davon in öffentlichen Druc 
Derausgefommen ift. u 
Weil nun alfo-diefes Gefezbuch der Na; * nr 
tur noch nicht zu feiner Vollkommenheit a 
gedichen, fondern faft nur erſt ‚angefangen feye. 
: fo Fan e8 nicht anders ſeyn, als daß 
Noch zur Zeit die mechanifihe Erklärung 
vieler Veränderungen ; welche ſich inder 
satur begeben, verborgen feyn müffe, ohn⸗ 
rachtet der Bau (ſtructura) der Coͤrper 
zur Gnuͤge unterſuchet worden iſt Ins⸗ 
beſondere aber muͤſſen in den Coͤrpern der 
Thiere ſehr viele Wuͤrkungen angerroffen 
werden ‚deren mechaniſche Gruͤnde annoch 
3B | | un⸗ 
In dem 2ten Theil dieſer gefammleren klei⸗ 
‚nen Bolfifchen Schriften uͤberſezet, 100% 
ſelbſt fie das erfle Stück ausmachet, und 


fich von der iſten bis zu der 21600 Geike er⸗ 
ſtrecket. 
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unbekannt ſind, thells, weil der Bau dieſer 
Maſchine noch nicht völlis ausgeforſchet 
worden iſt, theils, weil ihrer wenige zu ſol⸗ 
her Erkenntnis gelangen Eönnen. Es ift 
einem jeden bekannt und unlaugbär , wo 
man anders feinen Berftand nicht bereits 
son Vorurtheilen, welche indem allzugrofs 
fen Vertrauen gegen feine eigene Kräffte, 
- Deren Mangel man doch nicht recht gruͤnd⸗ 
Aid wahrnehmen und erkennen will gewur⸗ 
jelt find, hat blenden laſſen/ daß bey Erhals 


tung einer lebendigen Maſchine darauf am | 
_ gflermeiften anfomme ‚daß die Bewegung 


derer flüßigen Theile in denen Gefaͤſſen, 
darinnen ſie beweget werden, wohl von flat 

sen gebe. Ob nun wohl dasj. was dieGelehrt. 
welche von der Hydroſtatic und Hydraul. ge⸗ 
ſchrieben, von der Bewegung der fluͤßigen 
Materien, theils durch Gründe erwieſen, 
theils mit Verſuchen beſtaͤttiget haben, nicht 


zu verachten iſt: fo wird Dem ohngeachtet 


docheiner , dereine jede Sache nach ihren 
gehörigen Werth zu ſchaͤzen gelernet hat, 
nicht laugnen, daß alle dieſelben noch beym 
Anfange ftehen, ja alle insgeſammt werden 
geſtehen müllen , daß fie noch lange nicht 
dajqu tüchtig find, den ordentlichen Umfluß 
der fluͤßigen Theile durch die Gefäffe in der 
Iebendigen Maſchine eines Thieres deutlich 
zu. erklaͤren. — | 


gauerin⸗ 


— — — — — 


J Y 
\ 


y 
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Hieriunen aber wird der gelehreen Welt Was man 
ein’ groffes Sicht aufgehen , wenn das vor, für Ver⸗ 
ereflihe Hydrauliſche Werck zum Bor- —— 
fein kommen folte darauf der beruͤhmte Du, 
Herr Jacob Hermann , öffentlicher Lehrer | 
der Mathematic auf der hohen Schule zu 
Padua , welchen ich unter meine Gönner 
zehlen zu koͤnnen, für das gröfte Vergnuͤ⸗ 
gen bishieher geachtet habe, und immerdar 
achten werde ‚ feinen herrlichen Verſtand 
und groffe Scharfffinnigfeie verwender. 


Es ift bis hieher fo gar noch" nicht Befonders 
alle Hoffnung verfchwunden daß nicht auch in Abfihe 
die Wiffenfchaffe des natürlichen (6) (Phy- e bie 
ſiologia) noch dereinft auf eine recht mecha⸗ en 
nifche Weiſe folte vorgetragen werden, das -"" 

erne nur die Arzneyverfländige die Höhere 

eßkunſt fleißig treiben, undfelbige zu ih⸗ 
rem Zwecke gehörig anzuwenden .. 7 








(65) In dem ıften Theil biefer Sammluns . 

gen, wo zulezt einige Abhandlungen von 
dem Begriffe des natürlichen, nicht natürlis 
chen ꝛc. den Urſachen der Kranckheit ıc. 
vorkommen, ift Phyfiologie ſchon folcherges 
fallt überfezet worden. Und fo wird es 
auch in dem andern Theil öffterg, wo es ſich 
im lateiniſchen befindet, deusfih gegeben. 


f 
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— — — — — — — 
ich will faſt muthmaſſen, daß bereits die 
nächfteHoffnung dazu vorhanden feye. Denn 
es bat nicht allein nach dem vortreflichen 
Benfpiel des Borell, ein Englifcher Ar 


*  geyfündiger Jacob Keil, eine herrliche 


Probe von Anwendung. der Geometrie und 
Mechanic auf die Phyfiologie,bey Betrach⸗ 
tung der Ubfonderung einiger Theile (lecre- 
tione) ‚in den Leibern der Thiere durch die 
Menge, ingleichen die Bewegung des Ges 
blütes und der Maͤußlein ohnlängft ges 


geben: fondern es verdienen auch infondere 


Beſchluß | —* 
— hochgelahrter Herr Doctorand dasjenige/ 
wunſch. 


heit die Bemühungen des beruͤhmten Herrn 
Zermann Boerhavens einen öffentlichen 


Lobſpruch, welche. ‚er zu einer ohn⸗ 
fehlbaren Aufnahme der Arzneykuuſt vorges 
nommen, da er die geſchickteſten Köpfe auf 
der berühmten hohen Schule zu Leydenin 
Holland ereulich dazu anführel, die geome⸗ 
grifchen Gefeze der Bewegung bey Den lebens 


digen Mafchinen richtig zu gebrauchen; und 


ziveifele ich gar nicht, daß er zu feiner Zeit die 
herrlichen Früchte feiner preiswuͤr digen Ars 


beit der gelehrten Welt nicht mißgönnen 


werde. | | | | 
Ich ſollte nicht meynen, daß Ihnen, 
ivas ich bisher von der mechanifchen Er · 


tlaͤrung der natürlichen Veraͤnderungen 
en De 377 


der mechaniſchen Philoſophie. "ay 
vorgebracht mißfallen werde. Denn ich 
weiß, daß Dero gelehrter Herr Vater, 
| Welcher um die. Schule unferer Vater⸗ 
ſtadt grofe Verdienſte Hat, (mie ich dann 
bey diefer Gelegenheit mit Dank befennen 
', muß, daß ich Ihm auch meinen erſten An- 
fang ‚in der Erkenntnis dee Meßkunſt zu⸗ 
zuſchreiben habe), Ihnen den Nuzen der 
Machemaric von Kindesbeinen an, (wie 
man zu reden pfleget): angeprieſen. Sie 
haben daher. auch, als ich noch zu Leipzig die 
Mathematie und Naturlehte vortrug, 
nicht allein meine daruͤber gehaltenen Er⸗ 
klaͤrungen fleißig beygewohnet, ſondern auch 
nachgehends noch immer an die Erianerun⸗ 
gen Ihres Herrn Vaters gedacht, und die 
gecmetrifchen Ergoͤzlichkeiten immer mit der 
Arzueykunſt verbunden, Sollten Ste fich 
gefallen laſſen mit ſolchem Eifer, wie fie bis⸗ 
der gethan, in ter Erlernung nüzlicher 
iſſenſchafften fortzufahren: fo werden 
fie auch zu der Aufnahme der Arzneykunft, 
welche bis jezo noch nicht Goch genug 
getrieben worden ift, ihren Beytrag, wels 
cher der gelehrten Welt nicht unangenehm 
ſeyn wird, mir zu theilen fich im Stande 
finden. Dannenpero bitte ich dem aller». 
boͤchſten GOtt in tieffter Verehrung, daß | 
er Sie mis denenjenigen Gemürhsgaben 
— Anna - former 
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— — — — — — | 
ausrüften öge, welche er zu J 
mc des pe beften —— 





zu ſeyn erkennet, und ſowohl Ihnen zu der 

nen mit nechften zu erhaltenden —— 

als auch Dero Hochgeehrten Herrn Vater 

vielen Seegen und Vergnuͤgen verleihen 

wolle, wie ich fie Pi biemit men 

Guade empfehle. e, den ı —* 
1710 des Ehriſtjehrs. 
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